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VORWORT. 

Dem ersten Herausgeber des Schadowbuches, der nicht blos 
der erste Numismatiker seiner 2Seit war, sondern zugleich .ein allseitig 
gebildeter Kenner und feinsinniger Beurteiler von Kunst und Dichtung 
im weitesten Sinn, lagen mehr Auizeichnus^n und schriftstellerische 
Arbeiten Gottfried Schadows vor, als er zu veröflTentlichen fOr an- 
gemessen hielt. Um so mehr schien es den Anjjehörigen des Meisters 
geboten, auch in der neuen Ausgabe dem bewährten Urteil des nun 
schon seit sechs jähren verstorbenen Julius Friedlaender in der 
Kegel zu folgen. Wo die eigcnliandigcn Autzeichnungen Schadows 
zugänglich waren , w ui de auf sie zurückgegansifen. So ist die Bio- 
graphie (I) zum ( isten Mal in ihrer ursprünglichen I-asvimcr getreben 
und um einige Stücke, wie den Anliang S. 9), vermeJirt worden. Zu 
der Reise nach Schweden und I\u-<land (HI) kaiiu 11 noch drei bisher 
ungedrucktt BriLte hinzu. Tai^cluuh von ino5 1^24 iX) mit 

dem wehmütigen Anhang (S. i<'>) cr>« lii int hier zum ersttn Mal. Der 
in einem be.-^onderen Nachtrag verötientlichte Aulsatz von 1801 (VI) 
ist an seiner Stelle eingereiht worden. Die bereits früher gedruckten 
Aufsiltzc \'I1I und IX haben kleine Ergänzungen aus den Handschriften 
erhalten. Alles übrige ist unverändert geblieben. 

Unter den ungedruckten Stücken, deren Verzeichnis unten mit- 
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geteilt ist (S. 164), verdienen manche ohne Zweifel das Interesse wei- 
terer Kreise. Auch in diesen vertraulichen Aufzeichnungen treten die 
vielseitige Bildung, der humane Sinn, die gesunde Lebenslust ihres 
Verfassers vielfach unmittelbarer hervor, als in den für die OefFentlichkeit 
bestimmten Schriften. Sie werden von den Angehörigen, Frau Li da 
Bendemann, der Tochter Schadows und Gattin des uns jttaigst ent* 
rissenen EduardBendemannin Düsseldorf, und der Schwiegertochter 
Frau Eugenie Schadow geborenen D*Alton*Rauch in Berlin, als 
ein theures Vermächtnis gehütet Von ihrer VeröfTendichung hielt 
die Erwägung ab, dass dem Andenken an die Kunst und die Künstler 
unserer nächsten Vergangenheit noch nicht allgemein die Pietät und 
das liebevolle Verständnis entgegen gebracht wird, die sie verdienen. 
Noch vor wenigen Jahren musste einer die Wahrheit völhg entstellen- 
den Mitteilung über Schadows Verhältnis zu dem letzten seiner könig- 
lichen Gönner von selten der Angehörigen oftentlich entgegen getreten 
werden. 

L)ic Vt-rzeichni-sc iler Werke sind, sf>weit möglich, vervollständigt 
worden. Doch mögen leicht noch manche Arbeiten des iinfnniidlii h 
SchatTenden übersehen oder über ihren jetzigen Aufenthalt nicht alle 
erreichbaren Angaben beschattt worden sein. Mühe ist darauf ver- 
wendet und vielfach bereitwillige Auskunft von Behörden und Einzelnen 
gegeben worden, wofür hier der schuldige Dank erstattet wird. 

Gern wären mehr und vollendetere Abbildungen von noch unbe- 
kannten Werken beigegeben worden (vgl. S. 158), wenn es möglich ge- 
wesen wäre. Professor Dobberts schönes Werk (S. 165) findet hoffent- 
lich einmal eine Fortsetzung, zu welcher Stoff in Fülle vorliegt 

Die Werke Rauchs sind seit Jahren in einem freilich abgelegenen 
und daher wenig bekannten Museum von Abgüssen vereinigt. Es ist 

eine Pflicht des Staates gegen den Meister, der ihm sein Sinnen und 
Scharten von Jugend an /u^^^ewendet hat, für Schadows Werke eine 

älnili( he N'cn-inigung hcrx iirzurutm. für sie allein oder al> Theil einer 
unita-scndrn Sammlung von Werken der vaterländischen Kun.st. i)b wir 
Lebenden eine solche Sainiulun^ norli mit Augen sehen werden? Das 
hier Geq:ebpne rricht auf alle Fälle aus, eine deutliche Vorstellung von 
des Meisters Eigenart zu gewinnen. Es bleibt der Zukunli vorbehalten, 
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sein Bild aus den Werken seines Meisseis, seines Stiftes und seiner 
Feder noch eingehender darzustellen und noch lebendiger für alle Zeiten 
festzuhalten. So möge denn das kleine Buch, das seinen Weg nach 
einem Vierteljahrhundert zum zweiten Mal antritt, dem grossen vater- 
ländischen Künstler, dem trefflichen Manne zu den alten neue Freunde 
gewinnen. 

Dem Unterzeichneten ist nur die Aufgabe zugefallen, den Stoff" 
zu sichten und den Druck zu üben^-achen. 

Berl in, Januar 189a 

Emil Hübnep. 
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BIOGRAPHIE. 

Die füllende biographische Skizze hat G. SchaJuw in den Jahren tHO) und 1806 
Jclbst gcscliritbm ; sie ist in Meuscls Arclüv i'ür Kunstler und Kunstfreunde. II. B.ind, 4. Heft, 
Seite 91- III in einer wahrscheinlich von dem llerausfjeber herrührenden Umarbeitung; ge- 
druckt und danacli mit geringfügigen Amderungen in der ersten Auflage der Aufsätze und 
Briefe wiederholt worden. Sie erschc-nt hier zlpi crstenmale in der ursprüngliciien Fassung, 
gemäss dem lei *den übrigen .Stücken dieser Sanimlung beobachteten X'erfahren, und ausser- 
dem vermehrt durch einige im Btvitze der brau Lugenie Scludow, geb. U'Alton-Uauch, und 
des Herrn Simson befindliche Stücke. 

Schadcw starb als Direktor der .\kademie der Künste zu Berlin am 27. Januar 1850. 

Der Bildhauer Gottfried Schadow ist «geboren zu Berlin den 20. Mai 176.}. 
Seine lülern waren zwar von Bauernabkunf't , aber sein Vater als Sclineidermcister 
ansässig. Denn sein schwächerer Körper war Ursache, dass man ihn nach der kleinen 
Stadt Zossen gebracht hatte, um das Schneiderhandwerk zu lernen. Seine Mutter 
war früh vom Dorfe nach Berlin gezogen zu einem Oheim, der chmals Buchdrucker 
war und nun von Haus und Hof und einem kleinen Kramladen lebte. So erhielt 
sie eine einigermassen feine Erziehung und behielt immer viel Neigung zum Bücher- 
lescn, hatte auch, ohne je einen Teil der Mathematik erlernt zu haben, ein gutes 

ücliaidow, Aufs. ti. Dt. i. Aull. I 
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Einsehen in Landkarten und allen Arten von Plänen und konnte mit Kreide den 
Plan eines Hauses. Gartens u. dergl. richtig angeben^). 

Unser Schadow hatte mehrere Geschwister und obwohl die Eltern fleissig 
waren, so gabs doch nur so viel, eine kleuie Wohnung und dünne Kosi zu be- 
streiten. Er und sein Brader wurden in die Schule nach dem grauen Kloster ge> 
bracht, weil das wenig kostete. Ausser den gewöhnlichen Lehrstunden gab es da 
auch eine im Zeichnen, der er nicht beiwohnen konnte, weil sie besonders bezahlt 
wurde. Er betr.iclitete diese Schüler als vornehme junge Leute und war froh nur 
zuweilen zusehen zu dürfen. In der ilcchenstunde dagegen, wo jeder Schüler 
eine Schiefertafel hatte, zeichnete er kleine Pferde mit solchem Beifall« dass die 
andern SchQler ihm ihre Tafeln heimlich zuschoben und ihm unterdessen sein 
Rechenexempel machten. In der breiten Strasse im konii;liclicii .M.irstall hatte ein 
Italiener seine Kvipterstiche ausgestellt und li.i vcrtiödclic tr nii'. stine anf^cnchni- 
sten Stunden, verdarb aber seine Augen, weil die Blatter mciircnicils von der vollen 
Sonne beleuchtet waren. 

Als Scliii.l(>w II Jahre alt war, kam der Bildhauer Tassaert nach I3erlin, den 
König Friedrich der Grosse sich aus Paris vcrscli rieben hatte Dieser hatte noch 
sieben bis acht pensionierte Bildhauer unter sich und da.s ganze Etablissement mit 
den Hmoiunienlen und Gehalten war gewiss eines der splendidesten in Europa. 
Denn der König liebte es bis dahin in kurzer Zeit eine Menge Statuen hervor- 
zuzaubern, verlor aber bald darauf nach und luich diese Neigung. 

Unter diesen pensionierten BüJlianern war einer Namens Selvi?>o, von flüch- 
tiger Gemütsart, der bei Schadows Vater arbeiten Hess, aber nicht bezahlte. Um 
dies zu decken, wurde verabredet, dass er dem Sohne Zeichenstinidcn geben solle. 
Als unser Schadow die ersten Elemente nachmachte, meinte Selvino, er müsse schon 
gezeichnet haben utu! verwunderte sich, da er erfuhr, dass dies nicht der Fall war, 
schüttelte den Kopf, ^'.ib bald schwerere Originale mit Schatten und Licht, grassere 
Blätter, mehrenteüs nach Demarleau, wie es damals Gebrauch war, lachte, pfift, 
sang, blies die Flöte und brachte den besten von Tassaerts Compagnons eines 
Tages zu sich nach Hause mit und zeigte nun seinen Schöler und dessen Arbeiten. 
Dieser, Namens GoJceharlcs, auch ein munterer Fink, wunderte sich, bei Selvino einen 
soliden Schüler uiui suliden I nterneht zu linden, sapte nichts, mochte aber davon 
viel bei Tassaert im Hause posaunt haben, denn nach ein paar lagen kam der 
Befehl: Madame Tassaert wolle den deutschen Jungen mit seinen Zeichnungen 
sehen -|. .\Ja<i.nne Tassaert war eine I'ariserin, eine Malerin, von strengen Sitten, 
vornehnithuend , t.ibakschnnpfentl naJi lier Schnur, vor niemand sich vom Stuhle 
aufrichtend, von einem Papagei, vieicn Jochtcrn und einem Sohne umnngt . und 
ausser dem Handküssen alle übrigen deutschen Sitten und Gebräuche dctestabel 
findend. Da« Auftreten des deutschen Jungen mit seinem Portefeuille gab eine 

V) Sie icbtc zuletzt im Dorf Lichttiiberi;. dichl vor Jen 'l lioren Herlins iv.:d w.ird dort 
begraben; vor der dortigen Kirche steht auf einer Saulc von Sandstein eine Urut vou grauem 
Marmor mit der Inschrift: der Asche seiner guten Mutter weihet dies der Bildhauer Schadow. 
Sie starb den XWIII. juli MDCCXCVII. 

*) Tass-icrt wolinte in dem ersten II.iu>e jcnstiis der Köiii.^sstrassc links (jetzt .\lesan- 
deritrubse ji), welches Friedrich d. ür. ihm geschenkt luttc ; war l>is vor wenig Jalireu 
ein hübsches sweistöcitigcs Haus, mit den Attributen der 5ildh.tuerkunst verziert. 
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Scene, in welcher Madame Tameit bei |edem Blatte ihrem zdchnenden Sohne 

und zwei Töchtern bitierc Vorwürfe machte, indem sie schon längern und ihren 
Unterricht f;ennssen und doch zurück waren. Sie fand die deutsche Sprache ab- 
scheulich, hat auch gewiss nie nach einer einzigen Benennung gefragt, wollte je- 
doch, dass ihre Kinder sie erlernen sollten, deshalb wurde der Vorschlag gemacht, 
ihn ins Haus an nehmen, nämlich den Tag über. Da sass nun Schadow über Jahr 
und 'I'.ig von morpcns bis abends und zeichnete mclircnteils nach Bouchcr. Denn 
dieser ubcriral ikilIi seiner l.ehrrncisteriii Meinung; ;illi.s und sie hielt bei ihren 
Korrekturen ihren Kicinen i ingcr immer an die sogenannten 1 ouches oder stärkeren 
Crayondrucke und sah darin den göttlichen Funken der Kunst 

Von ihres Mannes Talenten hatte sie einen hohen Begrifl, glaubte aber doch, 
dass, da LT ein pcborctur Bi iisseler war. sie eine Pjiiserin, es bei ihm rohe Natur- 
gabe, bei ihr aber der verteinertc Geschmack der ersten Stadt der Welt sei, welcher 
das Urteil in Kunstsachen bestimme. Daher kam es, dass die Wände im Hause 
mit Kupfertsichen nach Rubens und Boucher behangt waren. 

Schadow ging auweilen in die Bildhauerwerkstatt, wo gerade grosse Statuen 
in Marmor gearbeitet wurden, und erklärte sich für die Bildhauerei (denn Madame 
1'assaert gab Unterricht im Malen und so hatte man ihm die Wahl gelassen) und 
kam nun in einen andern Kreis. 

Nach Gips zeichnen, Thon kneten, bossieren. Formen in Gips ausgiessen, re- 
parieren, in Marmor ebauchieren, schleifen, dazwischen ausfegen, einheizen, Früh- 
stück holen war nun sein Tagewerk. Tassaert , ein Mann von rauher Gemütsart, 
gross, stark und von furchtbarem Ansehen, griff selbst zwar mit an, wenns grosse 
Steine so beben galt, oder grosse Gipsfonnen zu handhaben und loszuschlagen 
waren, welches letztere eine schmutzige Arbeit ist. Obwohl unser Schüler alle 
Handgriffe, die in einer grossen Werkstatt vorkommen, ersah und erlernte, so blieb 
ihm doch wcni^ Zeit /".im eigentlichen Studium. Die Italiener und Franzosen, die 
sogenannten pensionierten Kompagnons, waren Handarbeiter, welche ein gegebenes 
Modell bis auf einen gewissen Punkt in Marmor ausführten, übrigens unwissende 
und von lockerer Lebensart. Der Cieschmack des Prinzipals war ein Gemisch von 
Französischem ind Niederländischem, und über die Antiken äusserte er, dass es 
deren acht oder neup- gäbe, die £^nt imd mnsierhaft wären, drtss aber doch, bei 
der Richtigkeit der Verhaitiiissc und anderen Vulikommenhciteu , allen die .Annnn 
(la gräce) fehle. Den Brustbildern, welche er nach dem Leben machte, gab er 
ein Lächeln und dem berühmten Abbe Kaynal, der eine Zeitlang bei ihm wohnte, 
ein Lachen mit offenem Munde, weshalb diese Büste, ohngeachtet sie gut gemacht 
ist, einen widrigen .\nblick gewährt. 

Seinem Schüler sagte Tassaeri nie ein ermutigendes Wort, und daher ent- 
stand Mutlosigkeit und der Wunsch frei zu werden, obwohl demselben durch eine 
Vakanz schon im neunzehnten Jahre eine Pension von ;ck) Thir. jährlich anfiel. 
AikIi licss m:in ihm merken, er könne durch Verwandtschaft sich enge und auf 
immer nnt ucin Hause seines .Meisters verbinden. Statt dessen verliebte sich Schadow 
in eine Fremde , die sich in Wien in einem Kloster hatte taufen lassen und deren 

' l-clicittl T.isiatrt, Moreaii, st.irb am ii. t'^ltr hcr 1791. Im jalire i7fSM, iiacli 

'l'a.ssacrts Tode, werden (im den Papieren dt:. Staats.ircluvs ) die Kinder bc<ccicli»et : die 
Malerin T.. die Kupferstecherin T., der Kupferstecher T. 
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eigener \'ater sie daraus beß-eite und nach Berlin brachte. Mit dieser flüchtete er 

nun nach Wien, nahm sie, noch nicht einundzwanzig Jahre alt, zur Frau, ging 
mit Rc'.villiijuni' und auf Kosten seines Schwiegervaters nach Italien und gab Meister, 
Pension, hilern und alle Berlinischen Aussichten auf. 

Als er nach Florenz kam und die kolossalen Arbeiten des Michelangelo 
und (iiovan di Bolo^iu auf ofTcnem Platze sah, liefs ihm eiskalt über den Rücken. 
Dies war die erste i::iJ licfti_;siL- }{rschülterung , welche aus Bewunderung für die 
Schönheiten der Kunst :;i iirii irrest wurde. Beim Anblick der viulcn Antiken 
sah er die Hntfcniung, in der er davon abstand und zugleich die Annehmlichkeiten, 
die der Weg, dahin /.u gelangen, darbot. In Rom 1785 angekommen, hielt Schadoii^ 
sich die ersten Monate in der Werkstatt des Bildliauers Tripnel auf, eines Schwei- 
rcrs, lIct Lin guter Marniorarhc iter war. Die Dcutsclan räumten ihm den Präzeptor- 
rang ein und unter seiner I.citnnj^ stand das Studium nach dem lebenden Modell. 
Die Gipsabgüsse waren in der französischen Akademie im Corso bcbscr beleuchtet, 
als die Marmors in den Museen, und der Direktor Lagrenfe gab uns andern, wenn 
man li.irum anhielt, die Hrlaubniss, da zu zeichnen und zu modellieren; welches 
Schadow iticlircic Monate hindurch benutzte Die vollständigen Abirusse der Colonnä 
Trajana waren noch vorhanden, 'wekhc Konig Ludwig XIV. hatte machen lassen! 
Im Museum des Capitols modellierte er eine Kopie nach der Gruppe Amor und 
Psyche. Ein Zeichenbuch hatte er stets bei sich und wurde so geübt, dass er 
sitzend oder stehend allerorten darin zeichnen konnte, und hat er so eine Folgt 
von Reliefs und Statuen traciert 

' Ein halbes Jahr hat er fortwährend im Vatikan zugebracht. Darin war die 
reichste Samblung von Skulpturen, mehr als ein Mensch auftufassen vermag. Zu-r 
dem teine Menge von Herabbildungen , und als im Jahre 1786 die Nachricbt vom 
Tode Friedrich des Grossen einging und man in ein Dcnkm-il dachte, entwarf er 
in Zeichnung und in Wachs eine Idee dazu und ;hil' .in viic Gestalt des Pferdes 
zu beobachten, wozu in Rom wenig Gelegenheit vorhanden war. .Man zahlt zwar 
dahin ab Muster die Statue des Marc Aurel, allein diese genügt nur d^en, di^ 
von der Struktur des Pferdes keine genaue Kenntnis haben. ' 

.Mit Trippel konnte unser Künstler nicht einverstanden bleiben, lir hatte .sich 
aus Michel Angelo und cini^^cn Antiken einen Konvenienz-Menschen ersch;itTen; 
den er aus dem Aermel schüttelte, und obwohl Schadow das Gemcin-Naiurliche 
der damaligen französischen Schule nicht mehr bewunderte, so wollte ihm doch 
diese gemachte und eingelernte Art noch weniger gefallen. Bei den Büsten, welche 
TrippL-1 n.!.h Jer Natur machte, überzeugte er sich von der Richtigkeit seiner An-* 
sieht, indem diesen jede Spur von Natürlichkeit mangelte. 

In Marmor hat er dort nichts gearbeitet ; nachdem er bei Tassaerl genug 
dazu war angehalten worden, suchte er in Rom gleich der Biene aus vielen Blumen 
Honig zu saugen. Der Concorso di Balestra nahm auch mehrere Monate ZeitI 
Ein zweite: grösseres Modell li ics Achill könnte er nicht beenden, Familien- 
verhältnisse unterbrachen seine Studien. 

Der Welteifer unter uns dortigen jungen Künstlern war nicht geringe. Die 
Eleven, aus verschiedenen Landern zusammenkommend, bringen verschiedenartige 
Schulmanieren mit Wer für die seinige nicht blind eingenommen, sucht in jener 
ihren das Gute auf. Unter uns Deutschen waren, durch Trippel bestärkt, die 
mehrsten blind für dieses Gute, auch haben sie Schadow für einen gehalten, der 
nie die reinen Prinzipien erlangen würde. 
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Die Gemäldesammlungen in den Palästen wurden in Gesellschaft von fünf 
oder sechs MaScrn an Sonntagen besehen. Auf diese Art kostete es wenig. 

Zu Jcni scl-on genannten (!oncorso di Bale^^tr:! mrchtc er die geforderte 
(,iup}x in L;cbrantitcin I lioii i:iui bekam die goldene Preisniedaillc, obwohl er für 
sich niemand halle, wie uic junycn Leute der anderen Nationen, für welche sich 
viele Grosse, besonders aber die Gesandten, sehr lebhaft zu verwenden pflegten. 
iJicsc Preisverteilungen beruhen auf der Stiftun*; eines Marcbese di Balestra bei 
der Akademie der Künste in Rom. Die Akademie gibt mimlich zu crcwissen Zeiten 
einen Gegen';!;?nd zur Preisbewerbung für die dort sich aufhaltenden jun^jen Künstler, 
und derjenige, der nach dem Urteile der Mitglieder der Akademie die Aufgabe am 
besten löst , erhält alsdann eine goldene Medaille von zwölf Dukaten an Wert 

Die Zuerkennung des P ciscs geschieht mit vieler Feierlichkeit. Wenn die 
konkurrierenden Kün-^tler ilirc Arbeiten zur Prüfung abgeliefert haben, versammeln 
sie sich in der Akademie. Hier schreibt ein jedes Mitglied derselben ein 2U be- 
arbeitendes Sujet auf einen Zettel. Diese werden dann in eine Urne geworfen 
und einer herausgezogen. Das darauf angegebene Sujet muss nun von jedem Preis- 
bewerber, Bildhauer oder Maler, auf der Stelle skizziert werden, wozu dem 
Künstler eine Zeit von iinocf ihr drei Stunden zugestanden wird. N\ enn dies ge- 
!>chchen ist, werden diese Skizzen mit den zu dem Preise übergebenen Arbeiten 
verglichen, um daraus beurteilen zu können, ob die Preisbewerber imstande ge- 
wesen sind, das abgelieferte Werk ohne fremde Hilfe auszuarbeiten. Nun ent- 
scheidet die .Mehrheit der Stimmen der akademischen Mitglieder und alsdann er- 
hiilt derjenige Künstler, der den Preis davongetragen hat, auf dem Kapitol die 
goldene .Medaille von einem Kardinal , dem sie zu diesem Behuf von einem dazu 
bestellten Diener auf einem silbernen Teller fiberreicht wird. Das ganze Schau- 
spiel, wozu sich fast alle Hinwohner Roms, Voriiehme und Geringe, versammelt 
haben, ist mit vielem Pdir.p bci^lcite'. Vor du WrteiUini^ Meten die Grossen 
Roms irrd d5c do'tfi;eij iienider, Cje^.uuiten .illts aut, um ihren Günstlincjcn als 
jungen Kunstlein ilircr Nation diese chrenvolie Auszeichnung zu vcrscliaficn , und 
es war daher desto schmeichelhafter für Schadow, dass ihm die Akademie den Preis 
zuerkannte, da er ihn ohne alle vornehme Beschützer einzig und allein seinem 
Talente zn verdanken hatte. 

Im Jahre 17H8 starb sein Meister und Lehrer 1 assaert und der gütige Minister 
Heinitz, Kurator der Akademie, lutte das Zutrauen zu Schadow, ihm nach seiner 
Rückkehr, ohngeachtet setner Jugend, dessen Stelle zu übertragen, obwohl mit 
viel geringeren Hmolumenten und Vorrechten , welches auch billig war - ). Was 
aber noch mehr Zutrauen erforderte, war die L'ebertrapnpf» der Anfertigung eines 
grossen und prachtvollen Denkmals für den verstorbenen Grafen von der Marek, 
einem natürlichen Sohn des Königs. Tassaert hatte schon ein Modell dazu an- 
gefangen, Schadow hat es nie gesehen. Man sagte ihm, es wäre ein Felsen ge- 

^) Auf dvni .Vvtrs der Med.iiili.- sieht ni.iii d.is IJildntss des .Stüters mit der Unter- 
Schrift: Carolus Pius Bakstr.i Civ. Kcnj. bonis artibus; att dem Revers eine sitzende .Minerva, 
auf ihren Schild sich stützend, auf welchem die Worte stehen : Acqua Potcstas, ein Geoitis 
legt cin^n I.orbeerkr.mz aut dtn Scliild. Die L uisclirift ist : Pictor Sculptor. et .Nrcliit. L rbis. 

^) Nach iieik Akten des K. Staatsarchiv waren int Jaiir lyüü 'iaisaerts Gehilfen die 
lotj^cuden: Foumeau, GcussaU, Scivino, Chr. Ränts, Fr. L'nger, Beraard Aumom (Monteur). 
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wesen, auf -welchem zerstreut die Parzen gesessen hätten» in dem Fdsen hätte man 

den Eingang einer Höhle gcsdicn. vor welcher ein alter Mann, die Zeit vorstellend, 
den jungen Crifcn, der ich sträubte, mit hineinziehen wollte. Schadcu- w ilil'.c 
eine warten- Idee. Hr k'«4te seinen Knaben, in kolossaler Grösse, schlummcriul uif 
einen Sarkopliag. lieber diesem ist eine grosse Nische, in welcher die drei Parzen 
sitzen. Die Atropos ist alt dargestellt, nach Art unserer neueren Dichter (welches 
aber falsch ist» und sie zcrrcis'it den Faden. Die I.achesis liest im Buche des Ver- 
hängnisses und die Clolho will die Atropos zurückhalten. Am S.irkophag ist ein 
Relief : Minerva sitzt dort, der Knabe wird ihr von der Zeil entrissen. Dies letzere 
wurde ihm befohlen anzubringen. 

Mit UDglaublicher Ansuengung hat er dieses sein erste» \Verk in Zeit von 
drei Jahren vollendet. Es ist ihm nachher kein so grosser und zugleich so potrischer 
Auftrag wieder zu teil geworden, vielmehr hnt er sich mit vielen i;iKi.uikb.iren 
prusabchcn Teufeleien befassen müssen, wohin er namlich alles zahlt, worin unsere 
Röcke, Tressen, dreieckten Hüte, Zöpfe u. dergl. die wesentlichen Bestandteile fftr 
den Anblick ausmachen. 

Nach Vollendung jener grossen Arbeit wurde die F.inleitung zum Denkmal 
des grossen Königs Friedrich vom Minister Heinitz eifrig betrieben Fr schickte 
insbesondere zur Frlcrnung des Gusses in Erz den Sciudow nach Stockholm, wo, 
wie er glaubte, gerade die statue equestre Gustav-Adolfs gegossen wurde. Dieser 
fand solche aber schon gegossen, lernte an Sergell daselbst einen der grössten 
Künstler Furopas kennen, ging nach Petersburg und sah daselbst von Gateclou in 
einer Grube zu gleicher Zeit vier lebensgrossc Statuen giesscn. Wer in Zarskoe- 
sclü war, wird wissen, dass dort die grösste Anzahl der Antiken vom ersten Range 
in Erz gegossen stehen und dass man dort leichter eine Statue in Erz als in Marmor 
liefert. Er reiste durch Finnland und Schweden zurück, um in Kopenhagen Salys 
Reiter ') zu sehen und hatte so viele Rcmerkungen ribers Giessen in Frz j^»e«;ammelt, 
dass er sich einbildete, es könne ihm nicht fehlen, wenn maus ihm übertrüge. 

Indessen hat es seitdem sich gezeigt, dass, so gross auch die Begeisterung 
für Friedrichs Andenken beim ganzen Volke war, die Herrscher und ihr Nimbus lau 
waren, und so blieb das Projekt gelähmt. 

Nach dieser langen Reise machte unser Künstler die kflosv.ilc St.iiue des 
General Zielen im llusarcnkostum mit drei Basreliefs am Piedestal, miiitärische 
Scenen aus dessen Feldzügen vorstellend. Unter unseren bizarren Bekleidungsarten 
gefällt diese noch am meisten und hat diese Arbdt Beifall. Dagegen findet eine 
andere Statue vom grossen König, welche die Pommern in Stettin errichten Hessen, 
weniger Beifall. Sie hat den dreieckten Hut auf dem Kopf und einen Hermelin- 
niantel um und ist überdem in den Fallen und Details missglücki. 

Darauf machte er zu einer Kunstausstellung ein Gipsmodell in Lehensgrösse. 
Es war die Kronprinzessin und ihre Schwester, die Prinzessin von Solms-Braunfels, 
sich herzlich aneinanderlehnend und umschlingend, und auch diese Crii[i['e hat 
er in Marmor ausgeführt. Der König Friedrich Wilhelm 11. starb, che diese .\rbeil 
fertig war. Nachher hat sie ein paar Jahre in einer Kiste gelegen und es be- 
kümmerte sich niemand darum, bis die russische GrossfOrstin Helene nach Berlin 
kam, in deren Zimmer sie aufgestellt war, aber dem Fenster gegenüber in schlechter 

Die Statue Cbri»tian V., Könige von Dänemark. 




Beleuchtung. Diese Gruppe hatte durch den Schmutz der Mäuse, die in der KistC 
genistet halten, viel gelitten und der Marmor hat hässlicbc llccke behalten. 

Unter des jetzigen Königs >) Regierung hat er nur ein Denkmal ausgeführt, 
Dätnlich das des Fürsten \on Dessau, der alte Dessauer genannt, in seinem bizarren 
Kostüm mit dem kleinen dreieckten Hute, Zopf, Knebelbart u. s. w. Diese Statue 
steht im Lustga-ten, dem Schlosse gegenüber, war aber bestimmt, auf dem Wilbeims- 
piatze zu stehen, wo die übrigen Generale aufgestellt sind. 

Von SandsteinarbeheR mnss man sein Basrelief am neuen JMünzgebaude an- 
fuhren. Denn hier vrar die Aufgabe poetisch, auch ist der Ausfuhrung ein genialer 
Zug nicht abzusprechen. F.s sind mehrere Jr:?pierte Figuren darunte , die auf der 
Stelle nach dem lebenden Modell mit der Heklcidunc; cr.tworreii %vi:rden. Diese 
.\rt zu arbeiten konunl nur dem Künstler zu. der durch viele Lebung einen hohen 
Grad von Promptitude in Blick und Hand erlangt hat. 

Auf dem Glacis von Breslau steht das Denkmal Tauenziens von ihm. Auf 
dem Sarkopb.ig oben liegt die trauernde Bellon.t und unten im langen Piedestal 
sind zwei Reliefs, einen Ausfall der Freussen aus Breslau und das Ausrücken der 
Oesterreicher aus Schweidnitz darstellend. 

In Lehnhaus, dem Gute der Baronin von Grönfeld in Schlesien, steht eine 
andere Arbeit, ein hoher Denkstein : auf der einen Seite im Hautrelief die Religion, 
auf der andern der Todesengel, ein /erbrochenes W.ic[>en Iiiltend. Ohne Zeich~ 
nung ist es nicht möglich, von der Gestalt des Ganzen einen Ikgriff zu geben. 

In Boitzenburg steht in einer eigens dazu erbauten Kapelle eine Gruppe. Es 
ist der Aschenkrug des Suatsministers Grafen Arnim, dessen Gemahlin trauernd 
dabei abgebildet ist. 

In Schöneiche ist ebenfalls eine L'rnc, bei welcher die himmlische Hoffnung 
steht, ein Denkmal des berühmten Banquiers von Schätz. 

Noch ^ebt man beim Künstler eine Figur von vorzüglichem Studium und 
Fleiss» ein Werk eigener Laune. Es ist ein nackendes Mädchen aus Träumen er- 
wachend, den Körper dehnend, hingestreckt auf einer Matratze, Arm und Kopf auf 
ein weiches Ki.ssen lehnend. Seine Absicht war nicht, eine Venus oder Göttin zu 
bilden, sondern das Bild einer wollustatmenden, wuhlgebildcten Sterblichen zu geben. 

Die Zahl der kleinen Monumente, Grabsteine und Urnen, teils in Marmor, 
teils in Sandstein , ist zu zahlreich , um sie namentlich aufzuführen. Dasselbe ist 
der Fall mit den Brustbildern, teils nach der N'atur, teils n.ieli I'ildern. Unter den 
letzteren sind einige von den Männern, die Deutschland"? Zieriien »«ind. tind er hat 
den Auttrag, deren noch mehr zu machen. Unter diesen ist nennenswert, d.iss er 
z. B. die Büste Wielands zweimal in Marmor zu arbeiten hatte, für Engländer und 
einmal für einen deutschen Prinzen ') Finde des Jahres 1805. Ohngcf.ihr ein Jahr 
vor dem -\usbruch dieses Krieges fing er an sich mit dem Denkmal Luthers zu 
besch.iftigen. Das Lesen von dessen Schriften, sein Lebenslauf, alles ausführlich, 
wie es Walch gibt, erfüllte ihn mit staunender Bewunderung, und wenn nicht 
mehrere die Grösse dieser Heldenseele einsehen, so liegt es in der Unbekanntschaft, 
vrovon wohl auch nur wenige seiner heutigen Schüler auszunehmen sind. 

Er entwarf ein Modell, wenig abweichend von der Metalitafel 2u Jena, nur 

1) König Friedrich Wilhelm llt. 
König Ludwig I. von Bayern. 
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mit der oflfenen Bibel in der Hand. Oanath ging er nach Weimar, Jctu, Arfurt, 
Eisenach, Kassel, Leipzig. Wittenberg unJ Dresden, .sah , bammelte und durch- 
zeichnete alle dort noch vorhandenen Abbildungen Luthers, und als er sich ein 
Bi(d von ihm eingeprägt hatte, machte er dessen kolossales Brastbild. Auch ent- 
warf er eine Zeichnung zu einem Relief» das Anschlagen der Thesen vrider den 
Ablass darstellend. Mancherlei V'olks, was zum Feste kommt, schaut die Handlung 
mit an, in den I ü fr in sind l!ngel, die das Hvangclium entschleiern, die Roma santa, 
der Genius des Monchtunis und der Böse. Genug, er mag sich wohl zehn Monate 
lang mit diesem Gegenstand beschäftigt haben. Diese Unternehmung ist bei der 
allgemeinen Lähmung mit gelähmt. Es steht aber zu hoffen, dass mit dem all- 
gemeinen Leben und Weben sie Mich wieder wird rege werden i). 

Ucher National-Phvsioijiioniie, über Wachstum des menschlichen Körpers und 
über den Liucrschicd m den Gesichtszügen von Mann und Weib hat er Materialien 
gesammelt, als Belege zu Beobachtungen, -welche tu allgemeinen Resultaten führen 
und die er einst niiitciloii wird*). 

Sein Haus, scitic W'olinnnp Mnti ^^'cr■k<;t:ltT, welche er der Gnade -eines Königs 
verdankt, sind eigens tur sein Kunstfach eingerichtet. Sein eii^ener H.int; zum 
Splendiden hat ihn freilich in der Auszicrung etwas weit übcr.s Notwendige hinaus- 
gefahrt. Dies ist aber im allgemeinen die Weise seiner Landsleute, der Berliner •). 

1) Die Hilds.iule Luthers von Schadow ist bek.inntlicli in Wittenberg aulgestelh. 
.\uvh dies ist jfcsclielien. Hr lut zwei bedeutende Werke über die X'erhaltnisse des 
menschlichen Körpers und über Natiooal-Physiognomien herausgegeben.. 
^) Hier endet das im Jahr 1806 abgeschlossene Manuscript. 
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In das jähr 1785 füKren die Kotizen betreffend die Frau Henrietie Hen zurück')» 

Hofrat Marcus Herz, hochgeachtet als Arzt, angenehm und geistreicli, Freund Von 
G. K. Seile, gab seine Abhandlung vom Schwindel heraus und verbreitete damit 
seinen Ruf auch auswärts. 

Henriette de Lemos hatte schon im fünfzehnten Jahr die junonische Gestalt 
erreicht, und die Männer hielten den Schritt an, wenn sie vorbeiging. Unbefangen 
und munter me ein Student gab sie ihre Hand dem Doktor Marcus Herz, den 
jedermann gern sah und hörte; wie sie denn wohl in vertraulicher Neigung für 
die Männer jederzeit neutral war und geblieben ist. 

Man versetze sich in jene Zeit, wo Berlin in Einverständnis leben sab: Biester, 
Nicolai, Engel, Lessing, Ramler, Mendelssohn, Spalding, Fdlo', Dietrich, Zöllner etc. 
Beim Hofbildhauer Tassaert sah man die Mitglieder de racadt-niie des sciences: 
Mersan, Bernoulli, E mnn. 'I'ralK s ctc , und Nord, den Cuisinicr du Roi. 

Marcus Herz ward begeistert von den i^ntdcckungcu der Luftarten, schaflte 
herbei den nötigen Apparat, und hieh Vorträge in der Physik u. s. w. (der alte 
Hermstädt) ; dasselbe that der Pasteur Boquet in französischer Sprache und vor Damen. 

Marcus Herz empfing an zwei Al t iulcn in der Woche Gesellschaft in seinem 
Zimmer, wo von den nbcn i:::c*n;inntcn M.mp.crii, .uitli jüngere sich einfanden. Neben 
dem seinen war das Zimmer seiner hrau; da sammelten sich die schönen Geister. 
Brinkmann, G. Meier, Wortroann, von Meierink, von Kleist, die beiden Grafen 
Dohna, der eine nachmals Gesandter, der andere Staatsminister. GR. Kunth, Er- 
zieher der Ixidtn famosen Herrn von Humboldt N.ichmals kam hinzu der be- 
luhnue Schleicrnuieher. Mancher ist dem Gedächtnis entfallen. M.Tn las Higen- 
gedichtetes und Ntuerschiencnes . recensicrtc dieses und was auf der Bühne ge- 
geben wurde. 

Sie verwendete mm ihre Zeit , um mit solcher Umgebung in Verständnis zu 
bleiben, was ihr nicfu leicht wurde. 

Des Geoige Benda Anadne auf Naxos. sowie dessen Romeo und Julia ent- 
zückten alles, und jede andere Musik musstc nachstehen. Gerade diese Kunst hatte 
bei diesem Ehepaar geringe Beachtung, dagegen hatte Schroeder von Hamburg, 
Lessing und Shakespeare den Berlinern dermaassen aufgestellt, dass der Hamlet ihr 
I.ieblingscostüm wurde; wie auch die Galerie manchen enthielt, der Stellen daraus 
frei declamieren konnte. 

1) i'|->iiiiicriinpctv< iibcrschricbciie Auf^ciclituinj; .ins sp.ltcrcr Zeit (d.is J.ihr iiess sich 
nicht cruntt(;Iu>, welclic Itiiir ciiigctüj^t wird. Sic hdlndct sich im lksit/. der Frau iiiugciiic 
Schadow. 
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Das kdnigtiche Schauspielhaus war für die französische Truppe erbaut, und 
vor kurzem h.r.tcn die Opern von Crctri, die belle Arsene und Zemir und Azor, 
«lop.ir solche hingelenkt, die kein iian/üsisch vcr5;T.Tndcn. Hier staiui alles in 
Königs Gehalt, Das deutsche thcätte personale erwartete es jeden Freitag bei ihrem 
Direktor Döbbelin, welcher vom lüntrittsgeld sich zum Gonfalonicre erhoben halte. 

Meister Tassaert hatte den Auftrag, die Büste Mendelssohns in Marmor zu 
arbeiten. Sein Schüler G. Schadow hatte hierzu den Thon aufgebaut, den grossen 
Tisch und Jen Tritt i^cstcllt. Der kleine Mann wurde herauf gesetzt. All dies hätte 
ij-^rt/. Ciuits zur lolge gehabt, wenn die Büste, ohne den Ausdruck des Lächelns, 
«^radc weg modelliert wäre. Mendelssohn, hiess es, man sähe ihn selten utimutig, 
im Zorn nie, stillfrcundlich jeder Zeit, aber nicht mehr; und der Meister war rauher 
Art und der Schüler schwieg. Im Hause waren zwei Töchter, unter Aufsicht ihrer 
Mutter hatten diese sich im -Malen geübt, 

AntOD Graf in Dresden, damals der beste Portraitmalcr m unserem nördlichen 
Deutschland, hatte in Berlin einige Portraits nach dem Leben zu malen, und nahm 
C2partier Im Tassaert-Hause. Zu seinem Studium bat er nun die 17 Jahr alte Frau 
Düctor Herz ihm zu sitzen. Er bot alles auf, um den Zauber der Natur zu er- 
errcichen; dies glückte, bis auf die .\ugen. Diese ciunkcln Sterne w:ircn durch die 
leichten Schatten der langeu Augenwimper gemildert; indessen mochte dicss Ge- 
mälde nach längst verflossener Zeit noch den klarsten Begriff geben von der 
Schönheit jener jugendlichen Gesichtszüge, die im hohen Alter keine Spur hinter- 
Hessen I). 

Deni Scluiler von Tassrier! süss sie auch zu ihrer Büste. Dieser führte es 
aus, um das ürigmal in gebranntem Thon zu haben; dies missglückte, mclirere 
Jahre nachher modellierte er dieselbe wieder nach dem Leben; davon sind Abgüsse 
vorhanden. 

Mnrciis Her/, umgehen von den reiferen Gelehrten, war der ein/io Tabak- 
rauchende. Dieses i\r.uit, sat;te er, gewährt allen tiinl Sninen die ruhigste Unter- 
haltung; die sonst unnütze linke Hand hat das Getühl, der blaue Dampl ist dem 
Auge angenehm, dem Ohre das paffen, und dem Geschmack die magische Bitterkeit. 

Weiter: Noch läuft ein Process: an der böhmischen Grenze besitzt Joseperl 
ein Haus, dessen Hintcrwnnd den sächsichen Grenzstrich berührt. Mit einem langen 
Pfeifenrohr legt er den mit sächsischem Kanastcr gefüllten Kopf jzum 1 enster hin- 
aus J. Die kaiserliche Maut verlangt die Steuer; diese wird vecweigert, weil der 
Tabak auf sächsischem Boden brennt, wo die Steuer gering ist. 

Drei Jahre nach obigen» starb der grosse König; die academie des sciences 
verwandelte sich in die .\kademie der Wissenschaften und Fngel wurde Theater- 
direktor, Ramler unterschriebe Die Akademie der Künste lebte wieder auf. Die 
vom^men Leute fingen an «kutsch zu lernen. 

1) Das Bild befindet Mch im ficsttx der Frau Eugenie Schadow. 
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Drei Briefe seiner Mutter, 
die italienische Reise betrefTend, 1785—1787. 

I. Brief vom Jahre 17Ö5. 
Lieber Sohnl 

Wenn Du Solchen Vater gefunden, Wird es Dir nicht schwer 
werden Berlin zu vergessen, Ehre und liebe dise WQrdige Eltern so 
viel in Deinem \'crinögen ist. Wir haben uns so hertzlich gefreuet über 
Deine j^ute Aufhalune, es ist mehr als Ich erwartet habe; se^' giintzlich 

versichert, wir li« l)('n Deine ß^ute Mariane, o Cott Ia<se eiu h lange 
(rlückürh iinfl ver«jjnü<i^t zusannnen leben! (ilauiie mir wenn ich mich 
über Deinen \ erlu.st trösten soll, so mach ich es wie die Dichter, ich 
Vergesse die Hinreise und denke nur an die VV'iederkuntit, und denke 
mir da einen kleinen Römer vielleicht auch eine Römerin, o wie glOcklich 
bin ich, an jeder Hand einen. Ihr kommt dann zu uns und wir bei 
euch, o Wie vergnügt Wollen Wir denn sein. Ich vergesse gantz dass 
ich Dir mehr zu sagten habe. Du hast doch den Kupfer gemacht zu den 
pAiseup'), fla->- Buch hat viel lerm ^tmiicht. inid Lawa W ar dreist genug 
es öfTentlich zu Vcrkautiten, der Minister H. voderte seinen AV>srhie<l 
oder Kevansje, der K<>nig der seinen Minister gewi» hülici •>! li.itzt als 
solchen leit liisinnigen l-'ian/i»si n, hat Lawa m bittern Ausdriickcn der- 
gleichen untersagt, und da man sich sehr genau erkundigt Wer die 
Kupfer gemacht, und erfahren dass ein Scholar von Tassa, vermuthlich 
unter seiner Direckzion sie gemacht, so soll der König sehr ungnädig 
auf Tassa sein, und Rerger hat zu Genelli gesagt Du wäres doch ein 
närrischer Mensch dass Du um die (leschichtc w "irst W eggelaufen. Fri^c h 
war gleich nach den Feiertagen bei Tassa uinl hat alles <(i constrmnt 
gefunden tias er gesagt er könte nicht Klug Werden W .»s da V\ .ire 
Vorgegangen, nun kam dass darzu dass Du wegblibit, den Donnerstag 
Früh schickte er seinen Sohn und liss fragen. Hertzvater sagt. Du 

Lu'chc, von Je I.i Wnux , ein fr.uizösisclK'r Rt.m.iri , ^\dcbcr Satiren f^vgi'ii den 
.MüiiMcr llcrtzbcrx «.iithalt, crscliKU i;i>>, Liid ward conti-.curt. 
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Wärst fort; weil er das gehört, So kommt er m die Werkstelle und 
sagt, Schade ist Verlohren, ich hab es so gut mit ihm gemeint; hat ers 
mir ge«igt (dass er fortreisen wollte) ich hät ihm gebeten nur noch ein 
Monat hir zu bleiben, und dan hät ich ihm Recommanda^ion an den 
Französischen in Rom und 3 monat Tracktanicnt mitjregeben, und hätte 
ilini auch W'n-s LTrsf luMikt ; um ein W'i tlchen Rufft er sie alle in die 
Still K ZU seiner Tiicliti r und •<;<• mrn hten doch sehn Was seine 

liichter v(jr schöne arlx.il iiuichu- und hat sie alles gezeigt, seit der 
Zeit ist er sehr gut, er arbeit selbst und Wen er Sellwino oder sonst 
einen Was sagt, so heisst es, seied so gut und macht mir das. nu 
weiter, Genellis Waren recht Wild dass Du ohne abschid Weggereiset 
hast aber Dein Briff den ich sie lesen Iis und Ihnen den klaren Wein 
Einschenkte hat sie gantz Wieder beruhigt, und sie nehmen sich Deine 
Sarlu mit den grösten Eifer an: fla ich vor den Mitwoch das C'ertivikat 
nicht krigen kan, so W'fis i( h nicht Wen ich diest-n liritt srhü^'ten 
kan. der Junge Ta.s>a ist untröstlich dass Du oiine abschid \v<^ggcreiset 
bist und wen er dass gewust dass Du niclit wieder kämst, so wäre er 
zu Fuss nach Möllen*) gekommen um von Dir abschid zu nehmen, 
ohne abschid und ohne andencken, dass ist zu hart (sagt er); er sieht 
omtlich Schlim aus, er hat zu RudolpfT*) gesagt, er hätte gehört Du . 
wärst mit Marrian weggereist und hättes sie geheirahtet, es Währe ihm 
üb wenn es War wäre, er gönte sie lieber Dir als einen andern. Wir 
haben ihm Deinen Brif aus Wien verschwigen, ich habe ihm gesagt 
Du würdest an ihm schreil)en. \'or Kinifren Tagen war Herr Genelli 
und der alte Tassa bei Frisch zusammen in gcseUchaftt, Tassa sagte 
kein Wort zu geneilt dass Schado fort wäre, aber zu jemand in der 
geselschafit hat er gesagt. Du hättest kein Talent zum Bildhauer, zum 
Kupferstecher schicktes Du Dir besser, Dein Gesicht wäre zu kurtz, 
und deshalb hätte er Dich /uletz immer zeichnen lassen, er wäre auch 
in Willens gcwrsm Dir Platten stechen zu las.sen, und Du hättes sie 
denn vor Dir l)i halt<'n sollen, daher denn d;is grrede kommt Du wärst 
von der Bildhauerei abgegangen; andere sagen Uu hätte- l't nzion von 
Kronprinzen. Wen Du Dir nicht seilest wirst Ruhm erwerben, von 
Tassa hast Du nicht viel zu erwarten auf der Gasse hat er gciuelt Du 
wärst mit Seiner Bewilligung nach Rohm gereist um Dein Studio vort« 
zusetzen, er modelirt jetz lessing und Geliert beide sollen in Marmor 
gemacht werden. 

eben meine H< In Kinder bekomme ich den zweiten Brief, s.igt 
mir doch warum eiit ihr so aus Wien? seid ihr bange die guten Tage 

Mdlcn, dn Dorf bei Zossen, in d«r Nähe von Saalow, wo Schildow*» Vater ge- 
borai w.-ir. 

*) Schadow ;» Bruder. 



Digitized by Google 



— 13 - 



möchten euch nicht bekommen? nun Hebstc Tochter, wie steht es denn 
um die Gesundheit» ihr neues Amt die beständigen reisen werden ihnen 
vermutlich keine Zeit übrig lassen zum Krancken. Freilich die Ver* 
änderung der Lufft die warme Gegenden die hitzigen Weine die Ver« 

änderun<; der speise und die fattalc reise zur See, dass alles wird auf 
t'uren Körper «grossen Eindruck machen drum nehmt eucli in acht führet 
nicht alle« <;''ld in eure Taschen näht e-^ euch in eure untersten Kleider 
seid vorsit htiij, in allfn euren Ilantüuni^i n. n i>t nicht zu prächtig-, ihr 
müsst sonst in allen V\ irtshüusern vor ijüssen, stelt euch heber arm 
•wie reich, unterwegs kennt euch niehmahnd und die spitzbuben werden 
'sich weniger um euch bemfihn, macht keine grosse Bekantschaift mit 
den Italienern, und wann es geschiht, so hüt euch vors verzOrnenf es 
soll eine Falsche Xazieon sein: nu im ;j;tinn Wünsche zu Gott um euer 
Wohl und meine gedanken sollen Euch begleiten. 

2, Brief der Mutter vom Jahre 1786. 

Liebe Kinder» ^ 

Wie viel Freude mir Euer ßrifT gemacht, wie sprachlos stum wir 
uns anstaunten und mit einem wiederholten: ach Gott ist dass mißlich, 

Gottfried eine Goldene Medallge — dass hättet ihr sehn müssen, be- 
schreiben kan ich es nicht. Kurtz, wir feierten diesen Ti\^ recht festlich 
und unsere Freunde y;in};en (er^^t) nach Mitternaclit zu Hause. Die 
Freude Iis mir nicht schlafen, dt^r (./edancke diese Nachricht zu Deinem 
baldigen Vortheil an j(ehöri«j^en Ort anzul)rin«j;en war mein Hauptzweck. 
Vor dass algemeine Iis ich Selwino und Boy sorgen, ich ging den andern 
Tag zu H. Meil, ich wis ihm Deinen BrifT, versicherte Ihm das er der 
erste wäre dem ich diese Nachricht brächte, sein Stoltz fand sich so 
geschmeichelt, und er war bei Lesung Deines Briefes gantz auser sich 
seine Freundschaft't gegen Tassa war mir bekant! er beliilt Deinen 
Briff. versichert mir, <*r w(»IIte ihn Selbst dtn Minister (Finkenstein) 
üi)erreichen, wt^irhfs denn auch geschähe, wobcy er den Ministt r sagte: 
wen er die Mutter selb --[jiechen wolte, so würde sie ilmi alk > deutlich 
sagen können. Der Munster Iis mich rutlen, man Empling mich mit 
aller der Achtung als wen ich von Stande wäre, ich war nicht wenig 
Stoltz drauff Deine Mutter zu sein. Der Graff Solms, der Dockter, der 
Betgraht Gerhartt waren bey ihm, ich sagte dm Bediente ich wolte 
warten bis die' Weg wären, nt in sagt t r, Ihr Exccilenz haben befohlen 
Ihnen sogleich zu melden, und die andt-rn inus->ten warten. Der Minister 
sprach ^ a Stunde mit mir, er wunderte sich nicht wenig tla- l^^ü ihm 
so unbekant bis jetz warst ge\\r-en. er frug wit- alt Du warst, ich 
sagte ihm 23 jähr, ich habe ihn inclits verschwigen, alle die unler- 
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drückuii<jf von Tassa» von Deiner Pansion, von Deiner heiraht, da:*s Du 
an Buchhohz und auch am Köni^ geschriben, und dass ich sicher 
glaubte Tassa zöge bis jetz noch Deine Panzion, welches er auch 
glaubt; sagte auch wie es Tassa noch jetz machte. Er sagte mir: ich 

rt-ise jetz we^, und wen ich wiederkomme werde ich dass untersuchen, 
ich hal)e auch schon so Ettwass fjehört. Doch kan ich nichts zu sehn 
oekomnien von Ihren Sohn? Ihro Kxzelentz, ich habe noch Kinij^e 
Sclikizen, wen sie befeien - <jut mein«* hebe" Frau, vcliic kt sie sie her aber 
morgen noch. Wird denn ihr Solin wieder kommen r ihr E., er hat 
mir in Einigen Briffen Schon versiehst dass er wünschte in sein Vater- 
land zurück zu gehn, dass er aber zweifelte ohne Ettwas gewisses' zu 
haben, hir sein Glück zu machen. Und seine Pansion wird er nie an- 
nehmen mit dem beding unter Tassa zu stehn. — Dass braucht er nicht) 
Tassa ist «(ar nicht der man der Panzions geben und nehmen kan, es 
ist Köni«^s \\'illc da«. Jun^r l(-ute reisen sf>llen und ich werde in Zu- 
kunfft sehr drauf x hn; und wo denkt den ihr Solm >on>.t hinzu«rehn 
wen er niclit lucr will kommen? Ihr E. ich weis nicht anders als nach 
Wien, weil er dort einen reichen Schwiger Vater liat welcher ihm ver- 
sprochen, in welchen lande er sich niederlisse, ihm zu unterstützen, 
und nach seinem Tode ist die Tochter die Einzige Erbin. — nu, meine 
liebe Frau, wen sie Ihren Sohn schreibt grüsse sie ihm von mir, imd 
sage sie ihm, ich hätte mich recht «refireut, und er möchte mir doch 
eine Zeichnuncr schicken, ich würde gewis vor ihm <or<jfen. — und '«o 
Endijj^tf sich ineine ambassa(h^ Ich habe «re^huibt, Reichtum ist Euie 
bessere lüuptelun^ wie armut. Ich habe ilim Deine besoffne Satirs 
und Einige Zeichnungen geschickt. Sage ja nichts an die Cienellis, 
sonst erfert Tassa alless wieder, er ärgert sich so genung dass wirs 
nicht haben melden lassen (die Medaille). 

Dein Brieff geht bis jetz noch immer rum, jetz hat ihn Her Berger, 
welcher mir so otTt hat drum bitten la >rn Wie viel Comi)limente ich 
Dir zu machf n. das weis ich wircklich selbst nicht nu In , der Docktor 
Muizel? , Ruften, Redicker. Strantz und <o wi it( r . nun meine liebe 
Tochter ich erwarte mit der i^i Ti-tm S< lm>u< ht die Xachrirht einer 
glückiicJieii Entbindung, und freue niicli Euch l)ald mit memein kleinen 
Enckel zu umannen, ich bin 

Eure Mutter Schadow. 

J. Die Mutter an den zweiten Sohn Rudolf, welcher sich in 
Frankfurt an der Oder licfand, vom 8. November 1787. 

Lieber Rudril])tT, jet/ da alK v hläftt schrei! ^ i( h um Dir zu melden, 
dass Dein Bruder, M ine Frau und Sohn Xebst einer Kmder Frau «re<und 
und wohl den Montag um 4 Uhr als den 5. dieses hir angekommen. 
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Du kanst Dii <Ii n Schreck und die Freude dencken. da icli noch immer 
auf einen t»i itt wartete, worin er mir seine Ankunftt meldete der aber 
eine Stunde >|);iter kam als er seilest. Sir -chiokten die Frau mit dem 
Kinde zuerst raul, da aber die Frau nicht bcscheid wusste und sich 
Uinge in dem düstren an<j;trc aufhilt, so iing das Kind an zu schreien, 
lottchen ging raus, Gottfried kommt zu, kennt lotten nicht, fragt immer 
wer das ist, ich höre seine Stimme und schreie: ach Gottfried, und so 
war er in meine Arme; seine Frau sieht noch Eben so aus wie sonst, 
ein Jnnije wie ein Fnj;el, und ( lottfried sieht aus wie ein Apoll ; sollte 
diese Zcichnunii nicht richti<^ sein, so war es seine Mutter die sie 
machte, «jeniui»» in meinen und -ieiner Frau Ihren Aunjen ist er Kiner 
mit von den schönsten Männern. Hr hat seinen Eigenen reisewa^cn, 
nSmIich einen Wiener; er ist hier mit der gröstcn achtung aufgenommen 
er hat solche Menge brife und Empfelungen hir an die Grossen dass 
er in Ettlichen tagen noch nicht mit zu Stande kommt, er war bey den 
Minister Herzberg, bey den GralTPodevills und Mererern, Heinitz hat 
ihm mit der grasten Achtunj^ auffienommcn, er soll nat h der Porzelän 
Fabricke, wo er>!()(l(Ms soll machen. Morf^en speist er l)ev dein Minister 
und vorher fahren sie Ix'Vfle nach der Porzelän Fabricke. Der .Minister 
hat ihm gesajtft, er müsse ihm aus aller conec/ion mit Tassa setzen 
„denn Sie können nicht unter Tassa stehn". Gk»ttfried war heut .^.bcnd 
auf der ackademie, wo im Eckhartt und bergcr Kmptingen. bey unger 
sind wir den Sontag alle gebethen, Gottfrid und seine Frau ist auch 
da, nur Rudolp ist nicht da! wenn Gottfrid in (L r Zwischenzeit nicht 
bey dem König mus, den Heinitz hat gesagt, dass er hin müsse. Ich 
bin wircklich recht müde, ielie wohl tnein Sohn. 

Deine Mutter C. Schadow. 

Berlin U. b. November (1787^)}. 

1} Die Heimkehr erfolgte am 5. Kovanccr dieses Jahres, denn Tassaert wird hier 
als noch lebend erwähnt, er starb am 21. Januar 1788. 
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Reise nach Schweden und Russland 1791. 

Mein liebes Weib! ^ ^"8"** ^79^- 

So eben bin ich glücklich an Land gesti^en, unsere Fahrt hat 
zwei ganze Tage gedauert I )a.s X'erofnügen Dir hiervon sogleich Nach« 

rieht <;eben zu könn< n, ist mir das Angenehmste, was ich mir ver- 
schaffen konnte. Aut dem Schitfe hatte ich Müsse ^jenii?^^ an Dich und 
unsere Kinder zu d<*nken. Mich, den Kntfernt< n von Kuch, inilgcn aut 
dem Meere zwischen ungestümen Wellen zu selitu, machte mein Herz 
beklommen. Wiedersehen muss uns Alles das ersetzen. Ich hai)e in 
der That von Glück zu sagen nach drei Ta^^en, die ich in Stralsund 
war, gleich ein Schiff zu finden und guten Wind^ denn mancher liegt 
wohl drei Wochen und wartet Nun bin ich in einem Lande, wo man 
nicht ein einziges Wort Deutsch versteht, so fatal liin ich noch nie 
jS^ereist. Zum Cdück für mich sind auf dem Schiffe drei Hdelleute mit- 
gekommen, die nach Stockholm gehen. Der Baron Ruth, d<'r Kammer- 
herr von Flaten und der Kapitän Pollet, der Sohn des Kommandanten 
von Stralsund. Ich inuss nun hier ein paar i ay;e liegen, bis diese von 
ihren Gütern zurückkommen. Dafür haben sie auch einen laufenden 
Boten, der uns die Pferde bestellt So muss ich das wieder für einen 
glücklichen Zufall ansehen, ausserdem ich sehr verlegen sein würde. 
Da gerade wi< di r eine Jacht absegelt, so \vir.>t Du diesen Brief bald 
erhalten, vielleicht eher als den welchen i(h Dir aus Stralsund ge- 
schrieben habe. In <rclT< Tagen drnkr ich in StotO-cholm /xt sein. Denn 
sollten mir die Herren Kavaliere zu lange ausbleil)en, >o i t i-c ich allein. 
Mit Geld kommt man wohl fort, nur hätte ich anstatt kaiserliche Dukaten 
holländische nehmen sollen. Die habe ich müssen in Stralsund gegen 
schwedisch Papier umsetzen. C'est ä peu pres ici, comme dans les 
^ats de sa Saintete: il n^y aque du papier. Umarme meine lieben Kinder 
und freue Dich mit mir, dass ich wenigstens bis hierher glücklich ge- 
kommen l)in. Grüsse unsere guten Freunde, mich dünkt ich sei schon 
ein halb jähr von Hause ^veg. Es wird einem Zeit und Weile lang 
ehe man an Ort und Stelle kömmt Leb wohl, mein Liebstes, ich ver- 
bleib Dein Mann G. Schado. 
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Stockholm 30. August 1791. 
Ich bin so verworren, missmuthig und zerstört nach Stockholm 

gekommen, dass ich nicht mal einen ordentlichen Brief an Dich, meine 
Liebe, werde schreiben können. Und wo sollti ich auch Wort*- finden, 
dies aus?:iidrnrken. was ich fühle, wenn \ch mich so weit von Dir und 
meinen heben Kindern getrennt denke, in einem Lande, wo mich Niemand 
und ich Niemanden verstehe! Da bin ich gerade wie ein Einsiedler 
oder wie ein Stummer. Mit Dir kann ich so wohl sprechen und stehst 
Du nicht vor mir, so ist es doch Dein Bild. Ich erwartete einen Brief 
von Dir hier zu finden, denn ich gring dieserhalb gleich nach der Post, 
aber ich iiabe nichts gefunden. 

Von Ystadt habe ich Dir geschrieben, dass ich übers Wa.sser 
w'Are und diesen Rrief wirst Du auch wohl schon erhalten haben. Da 
ich entschiftssen war allein hierher zu reisen, so hatte ich mir von 
Ystadt einen schwedisclien Jungen mitgenommen, der auf der Flotte 
gedient hatte und von dem man mir sagte, er verstQnde etwas deutsch, 
welches, wie ich nachher befand, ohngellkhr so viel ist, als ich jetzt 
schwedisch kann, c'est a dire autant que rien. Der Capitain Poltet 
holte uns aber auf der dritten Station ein. Ich musste nun schon mit 
ihm rt i-,en. Er hatte einen verdeckten Wagen und ich bezahlte zwei 
Pferde. Mein jimp^e musste immer vorausreisen und Pferde bestellen. 
Man reist wohl in kt inein Lande der Welt so schleunis^ als hier. Die 
Wege .>ind unvt rhrs>erlieh. und die Pferde laufen m vollem Galopp. 
Demohngcachtet haben wir fünf und einen halben Tag zugebracht bis 
Stockholm. 

Mit all' der Art^keit, die meine Reisegefilhrten gegen mich 
affectierten, konnten sie doch ihr hochadeliges Wesen nicht gantz ab- 
legen. Capitain PoUet ist ein junger Mensch, der viel Verstand hat 
und mit dein ich mich sehr angenehm würde haben unterhalten können, 
wenn ihm nicht zuweilen eingefallen wäre, dnss sein Vater Gouverneur 
Von Stralsund ist. Fr ist ein Erzaristokrat, der selbst in Frankreich als 
Offizier gedient hat. Der andere war der Herr von Platen, Kammer- 
herr der Königin von Schweden, peggio che il primo. 

Bei alledem muss ich aber dem Himmel danken, dass ich so schnell 
bin hergekommen, auch hier gleich Logis gefunden habe. Denn man 
machte mir Furcht, Quartiere sind hier selten und mancher Fremde hat 
schon müssen sieben bis acht Stunden suchen ehe er ist untergekommen. 
Nun thiie i( h last nieht> anderes nls schwediseh lernen. Ich habe mir 
zu den» Behut 1 me Grammaire «lekautt. Bei alledem werde ich wohl die 
Leute nicht eher verstehen, als wenn ich werde wegreisen von hier. 

Heute war ich auch beim preussischen Gesandten, ein ganz junger 
und sehr artiger Herr, der sich zu Allem erbietet, der aber von Altem, 

G. Schsdoir, \wt». Br. •. Aull. 2 
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was die hiesigen Kunstan^elegenheiten betrifit, nicht das Geringste weiss. 
Ich habe heute gleich bet ihm zu Mittag gespeist mit dem Anerbieten, 
dass ich alle Tage ungebeten kommen könnte. Ich werde Dir wohl in 
einem andern Briefe mehr Angenehmes schreiben können, denn bis jetzt 
hat meine Reise ni<-ht.s als UnannehmliclikLitcn gehabt. Ich L^lauhe 
in meinem let/trn Briefe geschrirhen /u lialicn, Herr Deprez sei nicht 
mehr in Stockholm, was ich iti Stralsund \un Herrn Darskow j^ehört 
hatte. Herr Deprez ist aber hier uml icli bin schon bei ihm gewesen. 
Er wird wohl auch nie von hier for^ehen, denn filr den König von 
Schweden ist er einer der unentbehrlichsten Menschen. Er ist Direktor 
der Oper und ein sehr geschickte Dekorationsmaler. Ich kann Herrn 
Berger nicht genug für diese Bekanntschaft danken, die mir sehr nützlich 
und anji^enehm sein wird, sowie aiu h die von Herrn Behrends, Camerier 
bei der Oper. Mit letztem Herrn war ich gestern nach Drotting^holm 
gefahren, ein eine Meile von hier U-^^^cnes Lustschloss des Königs. 
Da ■ habe ich den Köni<j, den ganzen Hot, grosse Oper und nachher 
den Hof qiei^n sehen.' Für ein^ Fremden ist das altes sehr angenehm. 
Die fremden Trachten, die vortreffliche Musik und Dekorationen etc., 
die Alles leisten, was man nur Schönes sehen kann, die Trachten 
und Kostüms auf dem Theater, die gewiss nirgends so geschmackvoll 
und maleri-«di ans^cbiacht werden. Ueberhaupt wechseln Komödien, 
Opern, MaskcradL-n. fian;^ösisches und schwedisches Schauspiel hr^tändig 
ab. Denn der Kcuii^- liebt sie sehr und hi-]<üininfit sich dabei um Alles 
selbst. Man .>agi auch hier, dass die«, au.s.ser .seinen .Staai>iicschatten 
sein einziger Zeitvertreib .sei. Du siehst wohl, meine Liebe, dass Du 
anstatt des Trauerkleides mir lieber hättest sollen den Domino mitgeben. 

Das Alles wird nicht die Abwesenheit von Dir und meinen Kindern 
ersetzen können. Jetzt fühle ich es, dass ihr mir unaussprechlich werth 
seid. Was mich hier umgibt, sind Leute die mir und denen ich gleich- 
gültig bin of|«*r deren Freundschaft bis jetzt doch nur CJefälligkeit .sein 
kann. Dit- Liebe und Zunrigung von allen denen, die mich umgelien. 
und Deine beständige Sorgfalt für mich, das Alles muss ich nun 
entbehren. 

Nun bin ich seit Mittwoch Abend den 24. August hier. Heute ist 
Montag, den 29., und noch habe ich keinen Brief von Dir, da Du mir 
doch versprochen hattest, ich sollte einen hier finden. Wenn ich meinen 

Brief noch nicht abgeschickt habe, so liegt die Ursache darin, dass 
Briefe nach Deutschland nur Dienstags von hier abgehen. 

Den eigentlichen Beruf meiner Reise hal)e ich noch nicht unter- 
nehmen können und diesrr ist gewiss schwerer, als man geglaubt hat. 
Demohnci achtet wt^rde ich nicht eher davon abstehen, als bis ich so 
viel wie möglich Nützliches dazu gesammelt habe. 
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Den 30. August. Bei Sergel bin ich noch nicht gewesen, denn 
er war bisher auf dem Land. Heute werde ich aber hingeführt und 
unser hiesiger Gesandter wird selbst an ihn sdireiben. Hier in ganz 
Stockholm kennt diesen Künstler der luni()i;^'ste Kerl. Jedermann nennt 

seinen Namen mit grosser Achtung. Gestern hali ich versäumt im 
diplomatischen Klul) eingeführt 7U werden , wo alle Fremde comme Ü 
faut sich versammeln ; <las soll aber heut*- geschehen. 

Nim mtichtc ich wohl wissen, wie es mit meinem Geschäft in 
Berlin steht, ob meine Leute sich meine Abwesenheit nicht ein wenig 
zu sehr mögen benutzen? Doch kann mein Freund Boy darüber wohl 
immer einen richtigen Rapport machen. Grüss ihn, seine Frau, und Bolt. 
Grüss Herrn Clemens, sage ihm sein Freund Öhrenbeck wäre todt und 
folglich könnt ich ihm von da, wo er sich jetzt befindet, keine Nach- 
richt geben. Grüss ihn und Madame Schlegel, meine Mutter, Bruder, 
Schwager. Sclnvestern, Vettern und Muhmen und alle guten Freunde. 
Sajje meinen Leuten, ich Hesse sie gnissen \md sie ni(")chten an meiner 
Arbeit ilae Zuneigung für mich beweisen. Ach und dann grusse und 
küsse meine mir so Heben, theuren Kinder, sage ihnen, dass ich oft, 
sehr oft an sie denke. Der Himmel erhalte Euch Alle gesund. Adieu, 
meine Liebe, meine Theure, meine gute! Sei ja munter und zerstreue 
Dich. Gute Gesellschaft kannst Du ja haboi und idi versichere Dich, 
das fühlt man, dass das was werth ist, wenn man sie oft und lang 
entbehren muss. Kimnt ich jetzt nur zuweilen Deine scheinen Hiindc 
küssen, ich wollte schon zufrieden sein. Ich bin Dein Dir ergebener 
Mann G. Schade. 

S»ecl;!i<i!iii !6, Scptiiiihi.r 1791. 
Liebe Frau. Die Nacliricht tiass ich jet^t auf dem Wege nach 
Petersburg bin und Dir davon in Stockholm selbst nicht Nachricht ge- 
geben habe, wird Dich verwundem. Diese meine Abreise ist so äusserst 
schnell gegangen, weU gerade ein russische Courier denselben Weg 
geht, wovon denn der schwedische Gesandte Gelegenheit in Stockholm 
nahm, mich zu überreden, dieses zu benutzen. Ich sitze hier in GrisseU 
ha rm, einem schwedischen Hafen, wo ich und ein paar ("'ouriere das 
Schilf erwarten, weK he< uns sieben Meilen von hier ans Land setzen 
soll. Uebrigens machen wir diese ganze Reise ausser einigen kleinen 
Ueberfahrten ganz zu Lande. In drei bis vier Wochen denke ich wieder 
in Stockholm zu sein, wo ich, um nach Daenemarck zu gehen, noth- 
wendig wieder zurück muss. Adieu meine liebe, meine theure; mein 
Herz ist zu volL w t nn ich mich so weit von Dir und meinen liehen 
Kindern und von Allem was mich lieb hat, entfernt denke, l^be wohl, 
ich bleibe Dein Dir ganz ergebener Mann 

G. Schade. 
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Grisscllutiun, 14. Septctiiber. 

St Petersburg, 12.3J. September 1791. 

Jene Seite des Briefes war eben fertig geschrieben und ich wollte 
ihn /nsienfeln, als die Couriere kamen und mir sa'^ten. ich mü<ste auf 
iltT Stelle mit ihnen ins Boot steigen. Da ich in l'innland war, so 
dachte ich Du diesen Brief aus Petersburg zu schicken, weil er 
schwinder wird ankommen, als wenn ich ihn über Stockholm durch 
Schweden Hesse zurücl^ehesi. Ich bin nun in Petersburg und Gott sei 
Dank gesund angekommen und habe nemi Tage auf dieser Reise zu- 
gebracht Wegen Sturm habe ich aber auch müssen 2S Stunden auf 
einer Insel in den P^innischen Scheeren mich auihalten, sonst wäre ich 
einen Tag früher hier angekommen. Den Courieren hab ich nicht 
folfren kcinni n, denn diese Leute reisen T:\<x und Nacht und da es des 
Nachts sciion friert, .-o lial)e ich immer eingekehrt. Zu dii -er Reise 
habe ich in Stockholm ein Cabriolet kaufen müssen, ungefähr so ein 
Ding auf zwei Rädern, womit man in Italien spazieren fiUirt, hinten ein 
Sitz für meinen Jungen und einen Mantelsack. Mit einem grossen Coflre 
ist es überhaupt hier im Norden fast nicht m<%lich fortzukommen. Mein 
Coffre hat iiuis-^en mit vielen Sachen in Stockholm zurückl)leiben. 
Schon durch Schweden nach Stockholm hat die.ser Coftre auf einem 
besonderen Karren mit meinem jungen gehen müssen. Was nun das 
Aergste ist, so kann ich wegen der kalten \\ itterung nicht wieder auf 
meinem Cabriolet zurückreisen und ich muss mir hier wieder ein 
russisches Fulu^erk kaufen. 

Briefe von Dir werde ich hier auch nicht kriegen können, denn 
ich bleibe nur 14 Tage hier und ein Brief von hier nach Berlin geht 
12 Tage. Dafür werde ich aber, wie ich hoffe, Briefe von Dir in Stock- 
holm antrelTen. Einen hab ich erst bis jetzt erhalten, de combien de 
choscs ne f iut il pas se priver. 

Hier in Petersburg herrscht ein I,uxti>^. wovon man bei uns i^ar 
keiuf^n Beirritf hat. Zu Fuss darf man gar nicht gehen und für « inen 
Freuulen ist das Wenigste zwei Pferde mit dem er fahren duri, s<mst 
müssen es eigentlich vier sein. Die Stadt ist freiUch so entsetzlich 
weitläuftig, dass man nicht zu Fuss fortkommen könnte. Sonst ist man 
hier sehr gastfrei und ich bin so ziemlich alle Tage wo zu Tische. 
Ausser ein paar Architekten habe ich hier noch keinen Künstler besucht. 
Ich bin auch erst vier Tage hier utid wilre die Post gleich gegangen, 
so hätte ich diesen Brief auch ^-leiih lassen al)f:^r-hen. Die Statue 
e(|uestre Peter des Grossen ist eigentlich die Ursache meiner Reise und 
die hab ich schon gesehen. Ich hätte Unrecht gehabt nicht hierher zu 
reisen, nur ist das freilich Alles sehr kostbar und die ausgesetzte 
Summe wird kaum zur Hälfte hinreichen. Dafür kann ich nicht. Ich 
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irtconomisiere so viel als möfflich. Bei alle dem \ersurhe icli }^c\m 
preiissischen Con^ul 200 Rubel zu erhalten imd -ollte der Wechsel 
vt)n Herrn I. komnu n, so wri^-^t Du doch schon (hi\on. Ohne Geld in 
der Hand kann man hier nicht das Geringste sehen. 

Obwohl ich hier nichts zu thun habe^ so vergeht doch der ganze Tag 
mit Visiten etc. Mein Bericht an den Minister ist wirklich fertig. Aber 
das Briefporto ist hier so entsetzlich theuer, dass ich ihn nicht von hier 
abschicken werde. 

Wenn Du schreibst so adressiere nach Stockholm. Ich bleibe aber 
noch 12 Taf4e hier. Uinarnie meine Kinder. Crü-se Bruder. Schwerf^tcr 
und Mutter, meine Leute auch. Ich verbleibe üein Dich stets liebender 
Mann G. Schade. 



Dienstag den 14. September Abend Glock loVii abgereist von Stockholin. 
Donnerstag den 23. dito .\hcnd „ it angelionimcu in Petersburg. 

den II. Oktober Abend „ 6 von Petersburg. 

Donnerstag den 14. Oktober 1791. Forsby in SÜiwediscb-FianlaDd. 
zwischen Lovisa und Borgo. 

Mitten in Finnlands WSldem denke ich an Dich, meine Liebe, 
und an meine beiden Kinder. Fem von euch, sind meine Gedanken 
und mein Hertz euch doch immer nahe, bei euch wieder zurück zu 
sein, ist mein einziger Wunsch, und die Hoffnung diese Augenblicke 
der Ruhe zu gemessen, lässt mich alle die Verdriesslichkeiten mit Gedult 
ertragen, welche solche grosse Reisen natürlichenveise mit sich führen. 
Mein ru.^sisches Fuhnverk ist zerbrochen, und ich liege hier in einem 
finnischen Dorfe, (ileich dem Ulisses, denke ich entfernt von meinem 
Heerde, an meine treue Penelope. Das Du dann dies lesen, und Dir 
mich denken wirst, wie ich hier aHein in einem kleinen Zimmer, beim 
Feuer des Camins und einer freimdschaftlichen Pfeife Taback, die Bilder 
vergangener Zeit in meiner Seele zurückphantasiere, dieser Gedanke 
i.st reizend und trostvoll. Ich sehe Deine Gestalt und meine beiden 
Kinder nel)i n Dir, wie ich dann werde zuniekknmmen nnd eiieh wieder 
iiniainirn. Nun habe ich so lange das Vergnügen (.nthrhrcn müssen, 
Brieie \on Dir zu haben. In der gewissen HotVnung in Stockholm 
welche zu finden, kannst Du Dir denken was ich fühlte, da die Achse 
zerbrach, de quoi ne iaut-il pas se priver, quand on ne reste pas chez 
sei? on n^est bien qu*au sein de sa famille; wenn man es hat, schätzt 
man es nicht so, wie man wol solte. Vielleicht werde ich einst klüger. 
Diese Reise nach Russland war in der That eine Sehlde des &oicismus 
für mich. Von Stockholm reiste ich in der Nacht weg; es war schön 
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Wetter nn<1 Mondschein. Für i8 schwedische Thalcr hatte ich ein 
Cabriolet «gekauft, hinten auf mein junge und ein Felleisen; denn mit 
Cottres kann man hii i nicht reisen. Fahren nuiss man sich selbst, 
welches auf dieser langen Reise für mich sehr beschwerlich wurde, so- 
dass mich die Brust schmertzte, und ich auch dieserhalb des Nachts 
meistens einkehren musste. Man reist beständig in Wäldern und unauf« 
hörlichen Gebürgen. Zehn schwedische Meilen von Stockholm nach 
Norden herauf, kommt man nach Grisselhamm, einen kleinen schwe- 
di'^chcn Hafen. Auf dieser Tour hatte ich t'n^lüek, das< ein Pfer<l 
niederstürtzte, indem wir einen Berg lieraiiitcrüiln en, denn man läliit 
hier nicht wie in andren Landern die Berge .sachte herunter, sondern 
in vollem Galopp. Da hier meistentheils Couriere reisen, so sind die 
Pferde dass schon so gewohnt. Dass Pferd blieb wie todt liegen, bis 
zur nächsten Station fuhr ich nun mit einem andern Pferde; da ich 
selbst gefahren hatte, so solte ich jenes Pferd bezahlen. In jedem an- 
dern Lande würde sich diese Sache sehr zum Xachtheil meiner Börne 
geendigt h il en *to kam ich nach vielem Streiten mit einem Thaler 
davon, denn sie hielten mich für einen ( Ourier. Als ich in (Iiissei- 
hamm ankam, hatten die zwei würkHelun Couriere sclion ein Buot fertisjf 
geniaclit um über den Alandshaff zu fahren. Dieses sind Boote mit 
Seegein, gantz offen, worauf auch zur Noth ein kleiner Wagen mitge- 
nommen wird. Da wir guten Wind hatten, so erreichten wir die Insel 
Aland in wenig Stunden. Auf dieser Insel sind die schnellsten Pferde 
im gantzen Norden, auch flogen wir drüber bin; auf der andern Seite, 
von Bomarsund aus, geht man wieder mit einem ähnlichen Boote 27 
Meilen weit durch die sogenannten Finnischen Seheeren bis A1)0 in 
Finnland. Hier ist der Hnni>ehe Meerhusen voller kleiner felsigter Inseln 
und Klippen, sodass man das L;md auf dieser Keise fast gar nicht aus 
dem Gesichte verltehrt Es war Abend, da wir uns einschifften, man 
baut auf diesen Booten ein Dach von Brettern für Passagiere, darinn 
wird Stroh gelegt» man kann darin liegen, aber nicht stehen, auch muss 
man auf allen Vieren hereinkriechen. Wir Passagiere schliefen ein, 
Durch ein entsetzliches Geheul wurden wir aus unserm Schlaf gestört. 
Es fing an zu tagen. Ich sah und fühlte die Schrecken dt - Todes. 
F.s stürmte und regnete entsetzlich, Da-- Hodt la^ auf emer Seite, Die 
W't llcn .-vchlugen immer drüber weg, Die Bootsleute rissen die Siegel 
mit Gewalt herunter. In diesen Augenblick schlug das Boot gi g* n 
einen Felsen, es krachte so stark das wir jeden Augenblick befürchten 
musten, es würde aus einander gehen. Unser Dach' von Brettern fiel 
zusammen. Ich war schon heraus gekrochen. Diese Finnischen Schiffer 
haben die Gegenwart des Geistes der grössten Helden, in dem Augen- 
blicke wo das Boot von einer Welle gegen den Felsen angetrieben 
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wurde, schluGf«>n >i<- mit lanfj«' eiserne Hneken zwisi. In n die Ritzen der 
Felsen herein. Nachdem sie dies ein j^aar mal versiaiit hatten, gelang 
es das Boot festzuhalten, da war ich aber schon am Land, mir war 
daran gelegen das Leben zu retten, und indem die Wellen das Boot 
gegen Land trieben, so sprang ich bis an die Knie ins Wasser herein, 
Die Couriere folfijten meinem Beispiele, ausser meinem junsit ii. liber 
dessen Gleichgültigkeit bei dieser ganzen Sccne ich nachher lachen 
musste. Denn der sprang nicht (her heraus, als bis er alle meine 
Sachen über Hort ans Land gewfutrn iiatte. Kr hat alier auch im 
letzten Kriege auf der grossen schwedischen Flotte gedient. Nun waren 
wir zwar auf dem Lande, aber auf einer kahlen kleinen gäntzlich un- 
bewohnten Insel, dabei regnete und stürmte es gewaltig, nass waren 
wir durch und durch, auch behielt ich von dieser Affaire einen inner« 
liehen Frost, der mich erst einige Tage nachdem ich in Petersburg war, 
verliess. Wir Passagiere hatten weder zu Essen noch zu trinken mit- 
genommen. Hnndcrtf rlei (iedanken gingen mir durch den Kopf, an 
Dich und an im mt Mutter dachte ich bestündig, wenn i« h ni( ht solte 
wiederkommen, welcher J.uimier dass für euch sein wurde. Denn auf 
das Wasser musste ich doch wieder. Wenn je der Mensch wahrer 
Andacht fähig ist, so ist es in diesen Augenblicken, auch betete ich da 
recht inbrünstig, dass mich der Himmel euch doch wiedergeben möchte. 
Nun kletterten wir die Felsen hinan um zu sehn, ob wir nicht kdnten 
einen Schutz für den Regen finden. Da waren nichts als kleine ki um- 
verwachsene Birken- und Wachholdersträucher, ich setzte mich in so 
einen Strauch hinein, und was beinahe unglaublich seheinen wird, ich 
schlief mitten im ReLrf"'i ein ; als ich wieder erwachte, standen ein zehn 
oder zw»)lt wilde Ziegen gantz still um mich herum, wie ich mich aber 
bewegte, da liefen sie alle davon. Ich machte schon Entwürfe ä la 
Robinson Crusoe, wie man diese Thiere im Falle der Nodi langen 
müste. Auch versuchte ich gleich drauf Wachholderbeeren zu essen, 
um zu sehn ob sie ;jenit ssbar wären. Hin jeder von uns hatte sich so 
in einen* Strauch gehuckt. Nachmittag hörte es auf zu regnen. Die 
Bootsif Ute ma<"htrn uns nun ein grosses Feuer, und i^^ben uns etwas 
zu Fssen und einen Sclmaps. Die sämmtli( lie ( iardei ( »lic hin^ ujn ims 
herum, um zu trocknen. Ich war froh, wieder ein wenig Wärme zu 
empfinden. Ach, wie oft und wie hartnäckig habe ich auf dieser Reise 
dieses süsse Gefühl entbehren müssen. 

(In Stockholm «-dter fortf;«$etit.) 
Nachher kamen 3 Fischer mit einem kleinen Boote an der Insel, 
meine beiden Couriere zwangen diese Leute, sie auf den Postweg zu 
bringen, der l)ald über Inseln, bald über Wasser geht. Da sie keinen 
Wagen mithatten, so ging das an, ich mu.ste aber dieserhalb zurück- 
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bleiben, der Wind war noch immer contiaii, und icli hatte viele Tage 
da Hegen können, allein blieb ich nun auch, das machte mich wieder 
schwermatig. Die Nacht kam wieder heran, meine guten Bootsleute 
machten mir von Baum Aesten eine Hütte, dabei unterhielten sie das 
Feuer die gan2e Nacht, in meinen Pelz «gehüllt schhef icli nicht übel; 
als ich den Mory^en aufwachte, fand ich mich «jantz allein, lan*; auf den 
Bauch hin<i-f*<frfckt mii^tc ich d.-is Rf<:i;cnwasscr zwischen den Spalten 
der Fel.Nt.n heraut.M hhirti ii. ( ilucklii lin weise luittc sicli der Wind 
{^äntzlich gedreht. Zum Glück waren mit einem andern Boote Leute 
gekommen, sodass wir den Mast wieder konnten aufrichten, um lO Uhr 
des Moigens waren wir fertig, und nachdem wir 28 Stunden auf dieser 
In^el gelegen hatten, so kamen wir denselben Abend um 11 Uhr in 
Abo in Finnland an. Wer war froher wie ich, nun konnte ich doch 
wieder in einem Bette schlafen, und eine Tasse wannen Caffe genie.^sen; 
meine beiden Couricrc w;«ren mm einmal voraii^^. und dir liättr ich so 
nicht können wieder t inholcn. denn diese maclu n i^rw olinlit Ii diese 
150 Meilen in Zeit von iüut bis 6 Taj^en. \'on hieraus reist man sehr 
schnell nach Friedrichshamm, der ersten russi.schen Grenzfcstung; hier 
wird man scharf visitirt, und w egen der Pässe lange aufgehalten. Man 
fühlt es gleich, dass man nicht mehr unter Schwedens Scepter atmet, 
wo alles eingerichtet ist, den Reisenden zufrieden zu stellen. So ehrlich, 
brav und stolz der 5)chwede ist, so schilbicht, kriechend und malicieuse 
ist der Russe. An vielen Orten bekam ich Pferde und keinen Führer 
mit, dabei hatte !< h die abscheulichsten Wege, wo icli halbe Stunden 
lang durch niclits als Wasser und Morast fuhr; man sairte freilich dass 
wegen der Kriege mit Schweden diese Wege seien mit Fieiss verdorben 
worden, aber man weiss dass sie nie viel getaugt haben. Dabei regnete 
es, und des Nachts konnte ich nicht einkehren, denn man findet dort 
weder Städte noch Dörfer, sondern fUr die Postpferde erbaute offene 
Scheuren, und ausserdem eine grosse Stube worin ein unaufhörlicher 
und erstickender Rauch ist, worinnen die russischen Bauren wie da.s 
Vieh herum liegen. So musste ich einst eine Nacht, in der ich beinah 
erfror. lK»nr,'^re malj^re gantz durchfahren. 

Kndlich erreichte ich in so einer Nacht, wo es bestündig regnete, 
Petersburg, aber von den ersten Häusern bis zum Gasthofe verging 
gewiss eine Stunde, keine in meinem Leben ist mir so lang geworden; 
hier kriegte ich ein gewaltig grosses Zimmer, mit solchen zerrissenen 
Fenster^.ii dii nen wie es gewiss in Deutschland keine giel)t, ein elendes 
Bett mit einer dünnen und schmalen Decke, wonmter ich vor Fkihen 
nicht -rhlafrn, und vor kälte nii Iii dauern konnte, meinen Pelz muste 
ich nieiiiriii )im«ren geben, denn H<'(iiriitr in Betten ^clihiteii zu sehn, 
ist für den Russen ein nie gesehenes Schauspiel. Liess ich mir auch 
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t'inhcitzcn. so wurde das Ziinni<_-r weisen seiner t-iioniicn Grösse doch 
nie warm. Diesics (Quartier, ob es wol in einem der prosten Gasthöfe, 
die Stadt London genannt, war, wird mir die Erinnerung an den Aufent- 
halt von Petersbur«r immer verbittern, obwoi kein Land in der Welt 
sich solcher Gastfreiheit rühmen kann. In die iS Tage dass ich da 
war, habe ich alles gesehn , was Peteraburg: merkwürdiges, schönes» 
f^rosses und prächtiges enthält. Von Hrn. und Madam Lebrecht soll 
ich Dich unbekannterweise i^rüsscn ' . Trli Nin von ihnen mit einer Art 
auf<jjenommen worden, di<- nichts zu wünschtii ührii^ Ulst, sie haben ein 
Elegantes Haus, tä^hcli eim n gjuten Tisch, welclser hier in allen Häusern 
so eingerichtet ist dass Fremde jeden Tag willkommen sind ; ausserdem 
die Häuser Guarit^hi und Trombara, Architeckten der Kai^rinn, 
wo ich eben so zu Hause war. Nur bei der beständigen und ernsten 
Versicherung dass es mir unmöglich wäre mich länger aufzuhalten, 
konte ich fortkommen. Sai,^i- docli im im in Bruder, das ich hier den 
Kgger gefunden hdhi\ der Stallmeister heiTn Fürsten Gallizin i.st, sich 
wenin^stens auf 1500 Ruljel jährlich steht, und die gewisse Hoffnung 
hat, ehestens Capitain zu werden. Dergleichen Glücksveränderungen 
sind hier nichts neues für Fremde. Die hiesigen Preussen blicken mit 
Verachtung auf ihr Vaterland zurück und nennen es mit einer mitleidigen 
Miene das arme KartoiFelland. Mit diesem bin ich noch Dutzbruder, 
und wir hatten manche vergnügte Stunde zusammen. Er konnte sich 
über den knickerichten Stolz unser preussischen Grossen nicht satt 
spotten. Bei dem allen war dieser Aufenthalt für mich zu theuer, mit 
der nn'lglichsten Oeronomie, wo ich gewiss keinen Heller für irgend 
ein unmHiqes Vergnügen ausgegelien halie, verbrauelite ich in iH 'l agen 
3CK) Kübel; freilich habe ich manches cingekuiiU, denn so konnte ich 
nicht wieder zurückreisen wie ich gekommen war, meinen schwedischen 
Wagen mttste ich für 5 Rubel weggeben, und muste mir einen bedeckten 
russischen kaufen, sonst wäre ich erfroren oder gewiss krank geworden; 
ausserdem muste ich für mich und meinen Jungeii Pelze, Pelzmützen, 
Pelzstiefeln etc. kaufen. Auch hatte ich eine weit bessere Rückreise, 
nur das.s der Wagen 2 mal brach, in Abo wo man wieder aufs Wasser 
muss, fand ich den jimgen Engländer, mit dem ich von Petersburg ab- 
gereist war, im Begriff auf ein Schiff zu .steigen, welclu grade nach 
Stockholm segelte, mir war es weit lieber hier mit zu gehen, als wieder 
mit den kleinen Booten. Zwei gantze Famflien mit Mädchen und Be- 
dient, nemlich die Gouverneure von Abo und Tavasthehus hatten das 
gantze Schiff für sich gemietet, so dass wir beide nur mit dem Beding 
mitgenommen wurden, unten im Raum der kästen und tonnen zu liegen. 

^) Der Hol'medailicur. 
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Die Aelinlichkcit unserer Schicksale maciite uns bald zum Orest und 
Piladcs, er hat in Manchester eine Frau und zwei Söhne, er ist nun 
5 Monate von ihr entfernt, hat viel durch alle Welt gereist, und ist ein 
kaufmann. Die Freundschaft machte uns diese kleine Seereise erträglich, 
denn ich kontc niemand als ihn, und er niemand als mich versteh»; 
was das verdriesslichste war : ieli muste meinen Wagen in Alx» zurück- 
lassen, tmd diesen erwarte ich nun hier in Stockholm mit einem andern 
Schihe. Mein Freund reist nun schon fort, und ich w t idi- m w iss so 
bald nicht wieder so viel lachen als ich mit ihm geiaclu habe, l.r ist 
der liebenswürdigste Reisegefährte den ich tinden konte, und unsre 
Trennung werde ich föhlen. Rentrant ä Stockholm j*ai cm rentrer chez 
moi, c'^toit une illusion si douce que je ne voulois pas me Toter; j*ai 
retrouvö ton portrait que j*avois laiss6 ict pour Tenchasser dans une 
tnbatit' re. J'ai trouve tes lettres, dis moi un peu, si aprös le tourbillon 
dans lequel j'ai vecu ä Petersbourg, si ajires tm voyage si fatigant et 
si malaise, ce repos. rette aisance, cette proprete, et ce bon peuple 
suedotä ne doivent pas me charmer? 

Stockholm, ij, October 1791. 

Deine 3 Briefe habe ich mit einenmale erhalten, der erste ist vom 
3. September, und er muss den folgenden Tag als ich von Stockholm 
abgereist war, angekommen sein, der zweite ist vom 12. September 
datirt, den 3. vom 12. Octo!)er fand ich beim Banquier Schöne, und als 
ich meinen letzten Brief Dir .schrieb, so wusste ich noch niclits davon. 
Ces trois lettres m'ont prix deux jours ä les lire, et il en faudra six 
pour y repondre. Voila ce que c*est, quand on a une femme spirituelle, 
remplie de talents. Diese Deine Briefe sind wUrklich Ursache, das ich 
ausser unserm Gesandten und dem Herrn Behrends noch niemand ge> 
sehn habe. Wie kann das auch anders sein? Denke Dir den Wechsel 
des Glücks. Fünf Tage und vier Nächte auf einem tmruhigen Meere, 
unten in dem Räume eines kleinen SchitTs. zwischen Tonnen und Kasten 
in nu ineni Pelz zuzubringen, und nun in Stockhohn in einem eleganten 
Zimmer, wo alles von W'ohlgerüchen tluftet, auf einem Sopha hinge- 
streckt, umringt von Deinen Briefen, welcher Abstand! Die Schilderung 
Deiner Träumereien, Die Schilderung Deiner ängstlichen Besorgnisse 
hat die rauhe Stimmung meiner Phantasie so gemildert, so umgeschaiTen, 
dass ich mich nur mit Mühe aus diesen süssen Schwärmereien heraus- 
reissen kann, um doch wieder die würklich'e Welt anzusehn. Ja du 
hast wol Recht, < s i>t 7t it dass ich zurück komme, wie viel werde ich 
mit mir <elh<t zu tluui halien ehe it h wieder in die alte Leier herein- 
konunc. C v>i une vie de vagabonde que ijue j'ai menee tout ce tein))> 
ici, combien que vous trouverez ä corrigerl Hgurez vous outre cela, 
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mon indooilitt^ a( tuclle, qui est uiie Mutt- ik- i ( ttc lilu itr-. tlont j*ai joui 
ä pic>enl, je ne dis pas joui, mais que j'ai eii, Oui, ma chere amie« 
c'est toujours dans vos bras, ({uc je viendrois chercher le bonheur. O 
Entfernung! du bist ein hassliches UebeH ich hatte dich selbst ge\\ählt, 
es ist bill%, dass ich gestraft werde. Aber dass Du dabei leiden musst» 
dass ist ungerecht und grausam; quclles pretcntions les hommes n*ont 
ils pas toujours faites aux ftmmes! Werde ich das \\o\ wieder j^ut 
machen können? so wie Y^n es würdin- 1,ist, <rewiss nicht. I< Ii niüsste 
so zärtlich lieben können wie Du, ich Inü.s^t«• 1 )t int- schöne Sech lialien. 
Wcisst du düss Deine Briefe Dir hier unbekannte Anbeter verscluitlt 
haben? die mich beneiden, und die Dir vielleicht nicht missfalJen würden, 
des jolis garvons, (|ui s'^cnent: quelle femme doit ce dtre! toute la 
Suede n*a rien de pareil, und doch ist hier das Land, wo meiner Meinung 
nach. Dein Geschlecht den Heinamen des Schönen mit vielem Rechte 
besitzt. Die Schwedinnen sind wUrkHch istens hQpsch, auch wol gar 
zuweilen s< h(>n, lernen weni«jf und sind st hr coquett. Der hiesige Ton 
in (iesell-^clKitlen ist von lit r Art, dass man sich der übelsten Aufnahme 
wenijjstens von Seiten dei ]"'iiiu< nziininer t;^e\värti^;<-n inuss, wenn man 
kalt, trocken und uneniijtindlich sii h anstellt, ^.ic .sind dies so wenig ge- 
wohnt, das sie sich sogleich dadurch ftlr beleidigt halten ; dans ce cas, 
on fait Tamoureux sans Tttre, et Ton ne pr^tend ])as plus. Nun wollen 
wir von unsem Geschäften sprechen. Was die verlohmen Gipssachen 
betrifit, so werde ich diese, nachdem von Cunego die Aussage einge- 
gangen ist, das es meine sind, wol bezahlen müssen. Nachdem Loul)ier 
dies gezahlt hat, .so ist er nichts mehr schuldicf. l's iVeut mich dass 
(las Bau-Amt so galant ^c^en Dich ist, auf den Hercules hast Du nun 
den ersten Ternnn, wie ich Dir vorher sagte das Du erhalten müssest; 
schreib dies und das Quartal-Geld nur besonders auf in meinem kleinen 
Buche. Wenn von Livomo eingegangen ist, das sie dem Gr. Cuciani 
gezahlt haben, so ist das Sicherheit genug, und Du hast Recht gethan 
dieses zu bezahlen, übrigens muss man den Herrn Grafen mit setner 
noch nachge.sch«)l)enen Rechnung nicht anhören. 

Den ^^rhlesisi hen Marmor bin ich «In Meinung, miis^te man nie ht 
gantz lii /al)l( n, doch ist das keine importante Summe, und im Fall 
kann.st Du Wiininel ctJusuUiren. 

VV'ilst Du tausend Thaler begehren beim Minister, so sage es vor- 
her Moelter, sonst kannst Du es auch mit Louis abmachen, führe nur 
an dass die Leute viel kosten etc.; mir soll es recht lieb sein, wenn 
ich bei meiner Ankunft haar Geld voriinde; kauff eine ordentliche gute 
und hüpsche Kutsche, dass habe ich Dir schon immer schreiben wollen. 
Die Pferde niit/en einem sonst im Winter nur wenig. 

Es freut mich dass meine Arbeiten gut gehn, Grüss meine Leute. 
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Ich bitte Sie jetzt so ihre Pflichten zu beobachten, als wenn ich da 
wäre, ich werde nun bald kommen, und dann werden dem Schlott seine 
Grillen wol vergehen. Dass hat ihm vermutlich alles seine liebens- 
würdige Gattin im Kopf gesetzt Ich denke, dass wie ich es damals 
disponirt hatte, Goussaut wol aiu h an der steinernen Gruppe helfen 
wird, damit nur die bald zu Stande kommt, Solte Goussaut, wie es 
leirht möirlich i«t, dem Rachmann vor Schlott eini«ye Vorzüge einräumen, 
so wild sirli> bei meiner Zurückkuntt natürlicherweise andern. Was 
Du beim Minister für die Selvino erhalten hast, daraul kanst Du stolz 
sein, denn das wäre vielleicht keinem Geheimerath gelungen. Ich habe 
ihm nun meinen Bericht geschickt, soltest Du darüber etwas hören, ao 
schreib mir nach Coppenhagen, wo ich spätestens in 14 Tagen ein- 
treffen muss. 

An Schlott 30 riialer voraus zu geben ist ( ntlich zu viel, denn 
er war damals noch si huldirr, allein im jetzigen Falle ist es vielleicht gut. 

Von wegen Buchholz mach was Du wüst — sollte ic h ja gesagt 
haben, das es mir darum getiele weil es viel ku.-^tct, so habe ich eine 
grosse Narrheit gesagt; will man eine Kuh kaufen, so sehe man sich 
sehr vor und übereile sich nicht 

Dass Du Lichtenstein versoigt hast ist mir sehr lieb, denn ich war 
würklich seinetwegen inquiet wie ich wegreiste. Den jetzigen Kutscher 
bin ich aber gar nicht der Meinung zu behalten, es war einmal be- 
schlössen, er solte fort, und er soll fort. 

So ein versoffnes Schwein wie Stovelli, von d< in muss man so 
was erwarten I Bernard -^oll nur machen, dass ihm seine Freiwächterei 
und sein Pass wieder abgenommen wenlen 

Ich habe Dir von Stockholm geschrieben gehabt dass ich nach 
Petersburg abreiste. Soltest Du diesen Brief nicht erhalten haben? 
dass verstehe ich nicht! Ich habe viel länger ohne Briefe bleiben 
müssen als Du, oder bedarfst Du öfter welcher als ich? Dein Gehirn 
schmiedet dann gleich kleine Tragödien, und es ist ein Glück, dass 
des Schicksals Schl(i<<e milder >intl. als Deine Vermutun^rn. Du bist 
und ijlfilxt dit'sclbt'. oh l)u wol zu\\rik-ii 1 )ich so ^■(■<chickt xcrstclist, 
dass man glauben .-^olte, Du liältot Dieh geändert. Du bist ein liebens- 
würdiges Geschöpf, Deine Philosophie taugt nichts, oder besser ge.-^agt: 
Du hast keine, und willst keine. 

Grüss doch Herrn Clemens^), ich vermuthe eine sehr vertrauliche 
Freundschaft zwischen euch; seiner eignen Meinung nach, müsste ich 



1) I rciwichtcr iilcssen diejenigen Soldaten, welche von Wachtdienst frei waren und 

in dtr Stadt .irbeitcn ihirltcn. 

Hin dani!>4:hcr miUcliua^Mgcr Kuplcratcclur. 
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ihn nun in Copjienhagen antreffen, mais je suppose qu'il ne sc deplait 
pas tant ä Berlin ä präsent Die Neuigkeit mit dem neuen Gesetzbuche 
von 2 Weibern gefällt mir, nur weiss ich nicht, soll ich es für Spass 
oder Emst halten. Der türkische Gesandte ist ein Jurist, solte er An- 

theil an diesem Artikel haben? weni^i^stens macht man diesen Herren 
ein Comph'ment damit. Mit unserm hicsiji;cn (lesandten habe ich schon 
darüber disputirt, c'est un jcune Monsieur fort modeste, mais ;ivp(* tout 
cela il est d'opinion qua c'est une loi fort sage, ii est sure que les 
femmes des conseillers seront des prodiges de vertu et de sagesse, 
tout pour n'avoir point de rivales. 

Das Vergnügen ein schönes Buch zu lesen, dass habe ich gantz 
vergessen. Wie ein Wilder habe ich so im Tag hineingelebt, nun habe 
ich seit langer Zeit erst hier wieder eine Zeitung gelesen, und Du 
weist wie wichtig und unentbehrlich dieser Artikel sonst fÖr mich war. 
Dt r Doctor Hertz wird mich viel zu beneiden haben, in jedem Be> 
tracht viel * i. 

Im ersten I^ricfe machst Du mir noch Vorwürfe über meine Stral- 
sundianische gute Laune, wir waren beiderseits froh uns zu sehn, wenn 
sie gesagt haben, dass ich ihnen den dortigen Aufenthalt angenehm 
gemacht habe, so ist das so eine alte und gewöhnliche Redensart. Ce 
qui regarde Madame Meyer j'aurois du 6tre fort attendri k la revoir, 
parceque je me souviens d^une huitaine de jours dans ma vie, (|ue 
i'e'tnis amoureux d'elle, mais nion etonnante modestie est cause qu'elle 
n'en a jamais rien sn, et fiircllr n'cn sait rien cnrnrc. Meinen kleinen 
Schweden werde ich wol nicht initljringen. Du würdt >t dabei ni< ht vie l 
profitieren, es ist ein zu dummer Junge. Je vous raconterai ttuu cela 
beaucoup mieux moi mSme je suis mieux tnstruit la dessus, et outre 
cela je possMe actuellement cette sinceritö suädoise, qu'il faut pour Qa. 

Nun wird es wol wieder etwas stille in Berlin sein, nachdem die 
grosse Vermählung vorbei ist^i. Du hast Recht, es ist gewiss ein 
seltnes und angenebnu s S( hauspiel, ein so lu>h« > Paar verliebt zu sehn. 
Ich denke aber docli. im \\ intcr Opern in Berlin zu fin<kn. besonders 
bin ich neugierig IVincii ^ehout^n Tenoristen zu hön n: hier wechsi In 
noch immer Opern und Iranzusische C'omödie in Droliningholm beim 
Könige, und in der Stadt dramatisches Schauspiel und Operetten ab. 
Concialini') hat gantz Recht, es ist alles schwedisch, Musik, Sänger 
und Sängerinnen können mit der Oper in Berlin gar nicht verglichen 
werden. Der beste Sänger ist ein gewisser Carsten, der mal in Berlin 

*) D«r berühmte Arzt, Gatte der bekaonten schönen Frau. 

*) Prm/csMti I-'ricJcrikc, .ilicsic- Techter FHedricb Wilhelms II., vermählt am 29. Sep* 
tcmber i-i;r mit Herzog l'ritdricli von York. 

^) liin bcrüluiilcr Sopransäuger, der letzte !>eiuer Art iu Berlin. 
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gesungen hat, die beste Sängerin ist Mademobelle Stadmg eine ge« 
borne Berlinerinn, mit einer schönen hellen Stimme, mais il s*en manque 
beaucoup, que Ton puissc coinparer cela u une Madame le Brun, ou ä 
unc Tfifh", oti .\ Concialini. Soprano's sind gar nicht hier. Ausser der 
Musik, \vel( lH > freilich die Hauptsache bei rincr (^per ist. ist das andre 
auch alles bc.»cr fin Berlin). Balette sind vorzüj^licli schön. C"'e>t un 
charine de hrc la description de votre Assemblce feminine, pourquoi 
n'avez vous pas reserve cela que je sois arrivö? vous savez que je suis 
fort sensible 4 tout cela. C6toit une mauvaise disposition de cacher 
tant d'attraits. Umarme meine beiden schönen Kinder. Der Himmel 
gebe, das-s ich euch gesund, muntt'i und vt ii^nügt antreft'e, wie schön 
must Du sein mit diesen beiden Kindern neben Dir! Grüss meine Mutter, 
meine Schwestern, Schwager und Bruder. Du hast mir nicht e:e- 
schrieben, wi> mein kleiner ycfft' uku ht. (irüss Boy') und seine gute 
Frau, und Bult-), also sind d.is noch inmicr Ics amis de la maison, Das 
ist mir lieb. Wegen des Henu Brinkmann') habe ich mir sehr viele 
Mflhe gegeben, bis jetzt habe ich ihn weder sehn noch sprechen können, 
im preussiscben Hause kennt man ihn nicht. Nach vielen Ericundigungen 
habe ich erfahren, dass er Secretair des Königs ist, und sich meistens 
in Drottingholm aufhält. Einen vertrauten Freundt von ihm, den Baron 
Silverhjelm, habe ich vorläufig gesprochen. Bei diesem habe ich sogar 
ein Manuscript in deutscher Sprache gesehn, den Titel habe ich ver- 
gt >seii, aber das weiss ich, dass: gewidmet dem Doctor Hertz, drautf 
stand; es soll nun zum Druck befördert werden. Ich werde diesen 
Herrn wol noch zu sehn kriegen. 

Du glaubst gar nicht, wie schwer es ist, hier das geringste Ge> 
Schäfte zu machen, hier herrscht eine allgemeine fain6antise, man mach 
sich hier gar nichts daraus einen Tag zu verschleudern, wie oft muss 
man nicht laufen, ehe man einen zu Hause findet. Der Schwede sieht 
mit der grössten Wrwunderung einen Menschen an, der pressirt ist, 
und um 4 ^^'<>chr^ lialbrr kann er sich t^ar nicht denken, dass aiau 
nach Sluckliulm könuiil. Wäre es wie in Berlin, so hältt: ich .scluni 
manches durch meine gewöhnliche Em.sigkeit erhalten, aber darüber 
lacht man hier. Genug sobald mein Wagen hier ist, reise ich ab, 
meinen Coffre werde ich zur See nach Deutschland schicken, und auser> 
dem eine Kiste mit Kunstsachen etc. Lebe wohl, mein gutes Weib! 
Grüss alle unsre übrigen guten Freunde. Mache Dich lustig so viel 
Du willst, wenn ich Dir auch mal von einem Domino geschrieben habe, 

V) l^üdh.iucr, sein Freund und Gehilfe. 
*) Der bck.uiiitc Kuplcr-iteclicr. 

Gustaf vut) brinkmanti, schwcJuciier Lcgatiuns-Sckrctär iti Berlin, ein Schüagci&t 
und Dichter. 
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so hätte ich doch bis jetzt keinen brauchen können. Du bildest Dir 

vielleicht ein, ich lebe in lauter Singsan^^, unterdessen ichgant/e Abende 
zubringe an Dich zu schreiben. Freilich I)in ich nicht so wie ich wol 
sein sollte, aber ich gebe mir doch alle Mühe, und wenns nicht gelingt, 
so glaube sicher dass es mir iinmnglirh war. ndieu, .Hlieu, meine liebe, 
meine beste, schreib nun nach Coppcnhagen, wenn Du schreibst. Ich 
werde wol noch einmal von hier schreiben. Küsse meinen Ridolfo und 
meinen Wilhelm. Ich bin Dein Schado. 
Stockholm den 27. October 1791. 
A Madame 

Madame Schado 

wohnhaft in der nfucn ^Tüntze 
vor dem Königäthor in Berlin^). 

^) Jctrt .Mütustrassc lo— 13, in diesem Hause befanden sich später die K. Erzgiesserei 
und mehrere Biidluuer-VVcrkstättea. 
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Die bronzenen Arbeiten in Stockholm und 
St Petersburg betreffend 

Hin Vortnie, Knde des Jahres gehalten*). 

Es sei sei mir erlaubt, hei Vorlegung der Kujjfer, Zeichnungen 
und Modelle, welche Abbildungen von Denkmalern sind, die man ver- 
dienstvollen Fürsten erriciitet hat, meine Gedanken mitzutlieih n. 

Die Haupt- Absicht bei allen Denkmalern war immer: an^ und 
Qfisern Nachkommen, die Gestalt des Helden zu zeigen, der aufgehört 
hat, unter uns zu wandeln. War es nicht seine ganze Figur, so war 
es doch sein Gesicht als der Haupttheil des Menschen, durch welchen 
man so zu sagen in der Seele lesen kann. Rei aller Freiheit, die man 
sich in der Art der Darstellung der übrigen Thcilc genommen hat, ist 
man docii nie von der strengsten Beobachtung der Aehnlichkeit der 
Gesichtszüge abgewichen. 

Geschmacklose Nationaltiaeht, Sclmicichclei und der Hang zur 
Freiheit, der allen Künstlern eigen ist, sind die Ursachen, dass so 
wenige Monumente den Helden treu darstellen, dass dagegen so viele 
mit dem Character des Dargestellten nicht Sbereinstimmen. 

Geschmacklose Nationaltracht ist Schuld, dass wir grosse Alonge- 
perucken, Stern und Ordensbänder mit der römischen Tunica und dem 
griechischen Cothurn verbunden «;ehcn. In neuern Zeiten fanden die 
Künstler gewoliiilich den jcdesmaÜgen Anzug der Nation entweder zu 
gemein oder zu wenig malerisch. Sie glaubten, wie Saly selbst gesteht, 
ihren Helden in einer Art von Vergötterung zeigen zu müssen, Sie 
wählten folglich den römischen Anzug, der ihnen überdies in allen 
Theilen mehr Freiheit erlaubte. Je näher aber ein Denkmal mit dem 
eigenthümlichen Character des Helden übereinkommen wird, je mehr 
Eindruck muss es ja wohl auf die Nation selbst und übt i haui)t auf 
jeden Beschauer machen. Diese Figuren in römischer Tracht scheinen 
nichts mehr mit uns zu thun haben, und es e:»'hört immer erst eine 
Art von innerlicher Ueberredung dazu, um sie für das anzusehen, was 

Vgl. Bgg«rs, Rauch Bd. IV. S. 6j. 
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sie darstellen sollen. Aus diesem (Grunde halte ich das Monument des 
Königs von Schweden Gustav Adolf in der Darstellungsart für eins der 
vollkommensten, obwohl es schöner erarbeitete giebt. Hier i<t Gustav 
Adolf von Kopf zu Fuss nach danuilig^cr Art geharnischt. Keine frenKle 
Traclit, kein römischer Soldatenrock nöthigt meinen Verstand, meine 
Einbildungskraft erst zu flberreden, dies sei Gustav, ein cfaristiicher 
König und der Anführer einer nordischen Nation. Und dieser eiserne 
Panzer stimmt wohl zusammen mit dem eisernen Character des Helden. 

Unten am Piedestal sieht man seinen Staatsminister ("»xcnstiema, 
welcher der Geschichte, die neben ihm sitzt, die grossen Thaten seines 
Königs {lictiert. VVüre Oxenstiernn in ein antikes Gewand gehüllt, so 
würde eine Erklärung nüthij^; ^ein. uns dahin zu bringen, zu glauben, 
dies sei ein Schwede. Und ol)wt)hl sein modernes Costüm mit dtni 
Gewände der Geschichte sehr contrastiert, so kann man doch nicht sagen, 
dass es einen üblen Effect mache. Es trägt vielmehr dazu bei, das 
Ganze deutlicher darzustellen. Die Medaillons am Piedestal herum sind 
Portrait« von Generalen, die unter Gustav Adolf gedient haben. Alle 
Theile dieses Monuments sind deutlich und stimmen mit einander über> 
ein. Ist es ni( lit eine schöne Eigenschaft eines Kunstwerks, wenn es 
sich selber erkUirt und keiner Inscription bedarf - \\ ( nn es das m radezu 
darstellt, was es darstellen .soll? jede fremde Tracht ist eine Verstellung, 
und dient nur dazu, die Sache unkenntlich zu machen. Und so oft in 
grossen und prächtigen Denkmalern der Kunst hierwider gehandelt 
worden ist, müssen wir eingestehen: sie haben alle denselben 
Character, oder vielmehr gar keinen. Sie sehen vielmehr aus, als 
wären sie alle in derselben Form gegossen. So erzählt der alte Preis- 
ler, dass -ein Kupferstich von der Kopenhagener Statue Friedrich's 
des y. zu r iris als dir Ludwig's des XV. verkauft worden sei. Hier 
meine ich nun bes(>ndcr> die Statues equestres. 

Alle grossen und denkenden Künstler lial)en auch darauf gedai ht, 
diese Monotonie zu vermeiden. Sie haben es wohl gefühlt, wie wenig 
es sich schicke, Helden von einem eigenen Character und von eigenen 
Sitten in dasselbe Gewand zu hüllen. Die beiden Monumente des 
Michelangelo in der Capella di S. Lorenzo zu Florenz, von zwei Herzögen 
von Toskana, die Statue pedestre zu Livorno mit den vier schönen 
Sclaven von Gin\an di Bologna sinil rdle in ihrer daTr.alitj;en National- 
tracht und werden ei»en dadurch characteri-t!-* h und interessant. Diese 
grossen Männer fühlten es wühl, dass ein Denkmal seinem Zwecke nicht 
entsprechen könne, wenn es nicht zugleich wahr, characteristtsch und 
in der Abbildung des Helden mit seinen Sitten übereinstimmend sei. 
Wie wenig interessant sind alle die Monumente der französischen Könige, 
weil sie alle einen Character haben. Hierher kann auch das Monu- 

O. Scfaadow, Auf», u. ttr. a. Aufl. t 
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ment des Kimigs von Dänemark Friedrich des V., von Saly, ge- 
rechnet werden. 

Auch Faiconet in Kussland tühlte wohi, dass die römische Kleidung 
für seinen Peter den Grossen nicht passlich wäre. Dessen Tracht ist, 
den Mantel al^erechnet» ganz rassisch, und dieser Zusatz des Mantels 
ist füir einen Kaiser geziemend und choquiert keineswegs. 

Wenn Ehrfurcht und Bewunderun^r die Beweggründe sind, warum 
man ein Monument errichtet, wenn der Held selbst gross ist. so denkt 
sich ihn der Künstler auch jjerade als ein .simp1e> Portrait. Ix-darf 
dann kt imr fremden HuUt;, um ilui gross und rlnwürdig scheinen zu 
machen, und das Gewand, welches er trug, mochte es sein wie es 
wollte, wird durch den Helden geheiligt. Und da wir Künstler keine 
andere Sprache haben als körperliche Formen, so können wir auch 
das Etgenthümliche der Sitten und des Characters nicht anders aus* 
drücken, als wenn wir getreu sind. Wenn Schmeichelei und Prahlerei 
die Beweggründe zur Errichtung eines Monuments sind, dann nimmt 
der Kün.stler alU s zu Hülfe, was seinen Helden gro^s und crhalion 
scheinend maehen kann, l'.r sieht al-dann sein Monument als eine Art 
Min Deitiiation oder Apothco-^^c an, er verfällt in's Km])hatische, und 
wird dadurch /.um Lügner. Die Franzosen, welche oft in diesem Falle 
waren, und deren Hang zum Theatralischen noch femer dazu beitrug, 
haben oft derartige Denkmäler gemacht, und sie haben durch die 
grossen Verdienste in der Ausführung ihrer Kunstwerke zur Nach* 
ahnuni^^ verführt; so ist es endlich ein beinahe ohne Ausnahme gültiger 
Gebrauch geworden, unsere Fürsten und Helden in römischer Tracht 
darzustellen. 

Wir haben also die Aljsiclit: erstens unsern Helden sclb.st darzu- 
stellen; zweitens an demselben Denkmal einige seiner inemorabelsten 
Thaten zu verewigen, entweder durch halb erhobene Arbeiten oder 
durch Inschriften; drittens die Tugenden des Helden durch all^orische 
Figuren, seine Würde und seine Verrichtungen durch Armaturen, 
Trophäen oder andere Emblemata auszudrücki i^. 

Den Helden selbst darzustellen -- ich habe schon gesagt, dies 
miWse auf eine tuit s*-inem Character und seinen Sitten ühen in- 
stinnnende Art geschehen; sonst wird dieses Bild unkenntlieli tiu uns 
und noch mehr für die Nachkommen, und sie könnten, lall> etwa eine 
beigefügte Inschrift, welche ihnen betiehlt, es für Friedrich den Zweiten 
anzusehen, verloren geht oder unleserlich wird, es eben so gut für 
einen Julius Caesar halten. 

Ich habe auf dieser letzten Reise alle Künstler über diese Frage 
COnsultiert. welche Kenntniföe und Talente besitzen. Finige fanden die 
Idee, Friedrich den Grossen in der römischen Tunica des Marc Aurel 
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darzustellen, vortrefflich, wie Desjirez und Morillier in Stockholm. Vetter 
und Koslowsky in Petersburfi, Serjjel, Lafrenz und andere meinten da- 
gegen, man könne sich unter (iicst ni Iknide Marc Aurt-rs ijar nicht 
jenen |rrossen picus>iscli<Mi Kunig und Soldaten denken. Abiigaard und 
HarsdoifT in Kopenhag cn waren der Meinung, man noQsse keine Statue 
equestre machen; wenn dies aber einmal beschlcissen wäre, so müsste 
man ihn gänzlich als Portrait darstellen, in den Grenzen, welche die 
Regeln des Portraits vorschreiben, veredelt, aber nicht fremd. 

Meiner Meinung nach können wir auf unsern Helden nichts 
passenderes und für den jirenssisrlu n Natinnalp^eist nichts interessanteres 
machen als eine Statue equestre. Icli weiss alle Einwürfe, die man 
wider unser jetziges Costum macht, und als Künstler weiss ich sehr 
wohl, wie schwer es ist, Vortheil davon zu ziehen. „Man wird einst 
lachen^S sagen einige. Die unvergängliche Ehriurcht, welche die 
Preussen stets -für diesen König fühlen werden, lässt das nicht glauben. 
„Ein solch kostbares Denkmal'', sagen andre, „muss durch Schönln it 
und vortreffliche Wahl in allen Theilen frappieren.*' Ja bewundem wird 
man die Schönheit der Arbeit. Verfjnügen kann es dann immer 
machen, aber der Preusse wirtl dabei seinen i^^rossrn Koni^- si( Ii nicht 
denken, und in dieser Hinsicht wird es Interesse gar nicht liabcn können. 

Zweitens kommen wir darauf, an -demselben Denkmal einige der 
memorabelsten Thaten des Helden zu verewigen. Sobald von einer 
Statue equestre die Rede ist, so bezieht sich dies auf das Piedestal und 
dessen Verzierungen. Bei einer Statue equestre ist das Piedestal immer 
von grosser Beileutung gewesen : wegen der Grösse desselben hat man 
können viele Zierrathe imd KmMemata anbrint:en. Diese haben dem 
Zuschauer die Tugenden und Tliait n de« Heldf ti in HilcU rn und Worten 
erzählet. Es ist ijloichsam ein >c luint s }•"( Id für den Künstler, wo sich 
ihm viele Freiheil tlarbietet, und wo ein poetischer Geist Stoft" findet. 
Das Piedestal ist die Lobrede auf den Hdlden, und dies macht eigent- 
lich erst das Ganze zu einem vollkommenen Monument 

Wie unschicklich hingegen diese j^oesie auch oft angebracht 
worden ist und wie sehr Künstler die Freiheit missbrauchten, die ihnen 
sich darbot, davon haben wir mehr als zu viele Beispiele, denn 
Schmeichelei und Prahlt n i halit n auch hier viel F.intluss gehabt. So 
sehen wiv an vielen Monumenten die sehr unljedeutendf Idee mit den 
vier nackten Sclaven angebracht. Das äheste Monument dieser Art ist 
das von Giovan di Bologna zu Livomo, und dieser Künstler führte 
diese Idee vielleicht eines Theils aus Schmeichelei aus, andern Theils 
bot sie ihm eine günstige Gelegenheit dar, sein Studium der Anatomie, 
seme Grösse in den Formen des Nackten zu zeigen. Ein anderes 
Monument dieser Art ist das Ludwigs des XIV. in Paris, welches ein 
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Reweis fran^ri^ischcr PrnhlenM i«t, und dann das hier in Berlin von 
unserni ^i<)>->en Kurlür.sten aut der lani;i n Brücke. Schlüter that das 
wohl nur aus Imitation; aber man sieht wohl ein, wie wenig dergleichen 
Emblemata auf einen wirklich grossen Mann, wie der Kurfürst war, 
passend sind. 

Wenn die Schönheit der Arbeit auch alle Achtung verdient, so 
ist doch der Tadel gerecht, weldier dergleichen unschickliche Wahl 
verwirft. Fatconet in Petersburg verfiel zuerst auf eine ganz neue Idee, 
die weij^cn ihrer Hardicsse und dem Kolossalen, welches die Russen 
lielx.'ii. merkwürdig ist. Peter der Grosse spieimt in vollem Clalopp 
einen steilen Felsen lunan, als sein Pferd den (Jiptel erreicht hat, hält 
er es an, indem er mit der rechten Hand über seine Unterthanen seinen 
Segen verbreitet. So erhaben und deutlich diese Poesie auch ist, so 
wundert man sich, beim Anblick dieses Monuments nicht den Eindruck 
zu fühlen, den man von der Aus(ilhning dieses kolossalen (Gedankens 
erwartete. Als der ungeheure Stein nach Petersburg gebracht war, 
freuten sieh die Russen, dem übrigen Europa zeigen zu kßnnen, was 
eine mächtii^e Nation vermag. Sie sahen ihn als den Beweis an. dass 
die Mechanik bei ihnen die höchste Ausbildung erreicht habe, FaUonet 
aber als die Basis zu der Statue seines Helden. Daher Hess er, weil 
das Pferd in der That zu klein, erschienen wäre, viel davon abnehmen. 
Nichts war den Russen empfindlicher. Der Präsident der Akademie 
der Künste Betzky nannte jeden Schlpg an dem Steine einen Dolch- 
stich ins Herz. Auch die Idee, dass es ein einziger Stein sein sollte, 
wurde nicht einmal beibehalten, denn es musste auf der Vorderseite 
ein beträeht!i( lies Stück angesetzt werden. Genug, die Wirkung dieses 
Monumente i^t die, dass dieser Stein, soll er einen 1« l>«'n vorstellen, 
uns lächerlich und klein scheint, und als Basis zu einer Statue doi h 
immer eine viel zu grosse, kahle und in keinem Betracht interessante 
Masse macht Die Bildhauerei hat ihre Grenzen. Falconet kannte sie 
nicht Lessing hat sie zuerst und am deutlichsten in seinem Laocoon 
auseinander gesetzt. Da wir eine ähnliche Idee hatt« n, das Piedestal 
zu dem Monumente unsers Königs aus einem Stücke zu machen, .^o 
bin ich nun, seitdem ieli das Monument Peter's des Grossen gesehen 
habe, der Meinung, dem Piede^ta! wenigstens nicht mit Kleist eine un- 
törmliche Gestalt zu geben. Die Idee, es au.s emem Stücke zu machen, 
ist vortrefflich, die unzerstörbarste Dauer erhalten wir dadurch, aber 
die Freiheit der Gestalt, die wir ihm geben können, ist ein Reiz für^s 
Auge, den wir nicht einer grillenhaften Poesie, wie Falconet, auf- 
opfern müssen. 

Falconefs Monument hat also weder Piedestal noch Allegorien 
oder Emblemata. Nun komme ich auf das Piedestal zu dem Monumente 
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Gustav Adolf s, welc hes, wenn es einst fertig sein wird, meiner Meinung 
nach den schönsten Kft'ect von allen machen wird, die ich je fjesehen 
bahr. Das Piedestal ist interessant ohn(^ irn^cntl rinf* rrrillenhafte Alle- 
gorie 7U haben. Die Decorationen sind so anij^t'brai ht, (]a.-.< es wrdcr 
zu überladen, noch zu arm «genannt werden kann, nichts daran thut 
der Hauptsache, nehmlich der Statue equestre selbst, Schaden. Anstatt 
der vier allegorischen Figuren, die gewöhnlich auf den vier Ecken des 
Piedestal angebracht sind, steht hier auf der Vorderseite Oxenstiema 
mit der Geschichte. Welch schönes P'rontispice zum Ganzen, welch 
sch(inf r Titt l auf der Vorderseite des Werks! Oxenstiema, welcher der 
Geschichte die gro-^sen Thatcn seines Könio;s dictiert. Sn viel ich 
wei'^^. {»"t diese Art von C oinposition ^rnuz neu. Man liattr nie darauf 
«gedacht, die Vordcr.>eitt' .stilcher Denkmäler besonders zu bezeichnen. 
Sie enthalten meistentheils eine grosse Inscriptions-Tafel, wodurch dann 
diese Hauptseite ärmer wird als die andern, die gewöhnlich mit Bas> 
reliefs, Trophäen und andern Zierrathen überladen sind. Hier sind auf 
den andern Seiten Medaillons, welche Portraits von Generalen vor- 
stellen, die unter Gustav Adolf j^edient haben. Die Ausführun^^ aller 
dieser Decorationen des I'iede.stals ist vom Ritter Scrffcl, dem jetzt 
lehenden Hofbildhauer des Königs von Schweden, die ('nm])o>ition des 
ganzen Monuments und die Statue equestre selbst von seinem Meister 
L'archeveque. An reinem Geschmacke, an Schönheit der Umrisse und 
der vollendetsten Ausführung übertrifft der Schüler den Meister bei 
weitem. Die Gruppe von Oxenstiema mit der Geschichte ist noch nicht 
gegossen. Die Figur der Geschichte ist im schönsten griechischen 
Styl, und verdient meiner Meinung nach den Vorzug vor den meisten 
modernen Bildhauerarbeiten, flie ich gesehen habe. Die Medaillons 
sind auch von ihm. und in ihrer Art darum merkwürdin^. weil er nicht 
hat zutfcben wollen, dass sie ciseliert würden. Sie sind alier auch .so 
rein aus dem Guss gekommen, dass sie es nicht bedürfen. Aus diesen 
Monumenten sind also weder Thaten aus dem Leben des Königs ab- 
gebildet, noch allegorisch dessen Tugenden vorgestellt Und in der 
That, welche von den vielen Thaten eines grossen Fürsten soll man 
wählen, oder welche von seinen manni«rfaitigen Tugenden? 

Noch muss ich anmerken, dass der untere Theil des Piedc.stals 
aus vier frr(\s<vn GranitMöckrn besteht, wovon die mittel.sten 15 Fuss 
I.än^e und 5 1'"li<'^ hreite liahen. I)er("lranit ist rotb, wei'is- und Mau, 
und hat eine i'(jlitur, welche der des Aehals gleich kunnnt. Man hat 
auch vier Säulen auf diese Weise verfertigt, und so viel ich weiss, hat 
man noch nirgends den Granit so schön bearbeitet, auch kann man 
wohl schwerlich et\i-as prächtigeres sehen. Man hat zur Bearbeitung 
desselben eine Ma.<;chinerie am Wasser in Stockholm errichtet 
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Die Statue equestre zu Kopenhagen ist schön, wenn man nehmlich 

von so einem Denkmale nichts anders verianprt, als ein vollkommen und 
in allen Verhältnissen richtig gebautes Pferd zu sehen. Doch tadelt 
man daran, dass ihm l,f1)en und Bewegunj^ fehle. Die Fiffur des 
Königs selbst ist gar nicht giücklicli um\ ithnelt nur zu >ehr der Louis 
des XV. zu Fari.s. Das Piedestal hat ein feines Profil, i.st aber viel zu 
hoch, zu schwer^ zu gross und zu nackt. Auf den Seiten sind kleine 
biscriptionstafetn, die zuweilen ein Geldirter, welcher Latein versteht, 
überliest. Saly*s Idee war, auf beiden Seiten des Piedestals zwei liegende 
Figuren zu machen, wovon die eine das Königreich \or\vegen und die 
andre Dänemark vorstellen sollten. Vom und hinten sollten VVa.s.ser- 
gottheitcn sitzen, nehmlich die Nordsee und der Sund. Die ungeheuren 
Kosten der Statue e(|ucstre selbst waren Ursach, dass man von der 
Ausiülirung dieser ilntwürfe für das Piedestal abstehen niusste. Das 
Piedestal würde sonst vielleicht nicht so plump und kahl erscheinen. 
Es würde ein schönes und reiches Denkmal geworden, aber immer ein 
unbedeutendes geblieben sein. 

Aus allen Beobachtungen, die ich jetzt Über Monumente dieser 
Art gemacht habe, resultiert, wie schwer es ist, einen guten, passenden, 
charaktcristisclien und in seinen Theilen übereinstimmenden Entwurf 
zu inaehen zu einem Denkmal, welehe.s uns un.sern grossen Kiini^ ins 
(kciäeluniss zurückruft, und welches der Würde, die er mit -so vielem 
Kuhm bekleidete, angemessen ist. Die Schwierigkeiten der .Ausführung, 
das Studium eines ganz neuen Gegenstandes und das Kolossale dieser 
Arbeit erwähne ich hier gar nicht. Was ich jetzt beobachtet und gesagt 
habe, ist nur in Beziehung auf die Wahl dessen, was wir machen und 
was wir vermeiden sc^en. Ich zittre, wenn ich daran denke, und ge- 
stehe frei heran«: dass von den Projeitcn. die sicli l»is jetzt meiner 
lünbildungskratt dargestellt haben, kein einziges mir ganz genügt. 

Lassen Sie uns gemeinschaltlich unsere Gedanken über diesen 
Gegenstand mittheilen; es ist der wichtigste Vorwurf, welcher sich in 
unsem Zeiten der Kunst darbieten kann. Den Begriffen zufolge, die 
idi von so einem Denkmale habe, ist es nicht genug, dass es kostbar, 
dass es kolossal, dass es sauber und schön gearbeitet sei; sondern es 
soll wahr, characteristisch, deutlich, mit den Sitten des Helden über- 
einstimmend sein. Mit einem Worte, es soll sich selbst erklären. 
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V. 

Gespräch des Königs Friedrich Wilhelm III. mit Schadow 

über düb Denkmal des Fürsten Leopold von Anhalt- 
Dessau 1798. 

Berlin, den tf. Auguit 1798. 

P. M. 

In Foljre Her All» 1 höchsten Cabinetsordre vom 13. Februar in 
Betrert' der Anfertigung des Monuments des Füi.-^tcn Leopold von 
Anhalt-Dessau ging ich nach Dessau und verfertigte nach dem dort 
befindlichen Gemälde das Brustbild des Fürsten und eine Esquisse von 
der ganzen Statue; beide nebst ein paar gezeichneten Profilen zeigte 
ich am 24. Mai Sr. Majestät dem Könige; Allerhöchstdieselben empfahlen, 
die Uniform, welche noch jetzt das Regiment hat, an dt i Statue anzu- 
bringen, welches in der vor<^c7'etp:ten H«:(|uisse nicht Leohachtt t war, 
da ich solche nach einem alteren Bilde in Dessau verft rti^t hatte. 

Se. Majestät erinnerten hiebei, dass dieses darum liochehen müsse, 
da diese Uniform eben, weil der Fürst selbst sie eingerichtet habe, nie 
abgeändert worden sei, auch solle ich deshalb ein Bild nachsehen, 
welches sich im Schlosse zu Charlottenburg befände. Solches habe ich 
gethan, und zwei neue Esquissen gemacht, woran der wesentliche Unter« 
schied dieser ist, dass die eine die Hand mit dem Comandostabe vor 
sich aus-^treckt. die andere denselben Arm am I.eibe gezogen zurückzieht. 

Auch habe ich ein Model! dt s Piedestals von grauem Holze an- 
gefertigt, auf der Vorderseite --tt ht tol;4(>nde Inschrift: 

Dem Andenken 

des 

regierenden Fürsten Leopold von Anhalt-Dessau 
Königl. Preussischen Generalfeldmarschalls 
weihet dies marmorne Denkmal 
Friedrich Wilhelm III. 
im 

ersten Jahre seines Reichs. 
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Auf der Hinterseite des Postaments: 

Siegreich leitete Kr die Preussischen Hülfsvölker 
in Flandern, am l\lu in. an der Donau, am Po. 
Er eroberte Stialsund und die Insel Rügen, 
die St hlaclit von KesseLsdortV krönte 
seine kriegerische Laufbahn. 
Er lebte vom 3. Julius 1676 
bis den 7. April 1747. 
Beide Inschriften sind vom Hofrath Hirt; wir haben es darum 
nöthig erachtet, so viel Inschrift anzubring^en, da der Held schon über 
50 Jahre todt ist, und auf diese Weise dessen Thaten wieder in's Ge- 
dächtniss unserer Zeitfjenossen zurück^el)racht werden müssen. Auf 
der re( htm Seite des Postaments ist eine Victoria en bnsn lief. sie 
<rral>t mit cint-iii ( Jriflfel auf dem Srhildp das Wort Kc^^^el-^dorff mit dem 
Jahre und dem lat^^e ein. Auf iler linken Seite ist ebenfalls en bas- 
relief das siegreiche Preussen, die Figur einer Amazone, den Helm auf 
dem Kopfe und mit Eichenlaub bekränzt, in der linken Hand die Lanze 
haltend und am nehmlichen Arm den Schild mit dem preussischen Adler. 

Diese Inscriptionen sowohl als die Basreliefs sind auf dem kleinen 
Postament würklich angebracht. 

SSmmtliche rnkostcn dieses Monuments, nehmlich für Marmor, 
Fundament, Versetzen, eisernes Gitter, Trans[jort etc. belaufen sich auf 
sieben Tausen<l vierhundert sechszig Thalcr. 

Um nun zu allem diesen die Königliche Approbation zu erhalten, 
erbitte ich von Sr. Exellenz einen Bericht hierüber an Se. Majestät den 
König, wobei ich denn die erwähnten Skizzen vorzuzeigen gedenke. 

gez. G. Schadow. 



[U rlii;. den 20. .'\uRUSt 1798. 
(;t >tt rn n;i( h 12 Uhr kamen Se. Majestät der König*), um die 
beiden I-.>(|uis-.i n zu sehen, welche zum Denkmal des Fürsten Lei>j)tjld 
angefertigt >ind; ich wurde sogleich gerufen, und als ich in das Zimmer 
trat, wo ich sie autgestellt hatte, so stand der Erbprinz von Mecklen> 
burg-Strelitz und hielt die eine Esqui.<;se in die Höhe; neben der andern, 
die auf dem Postamente stand, der König, b( -a1i beide eine Zeitlang 
und »gte, intlem Er auf die deutete, welche den Arm mit dem 
Commandostal)e gel)ogen ain Leibe /'urü<k/'i(*ht: Diese gefällt mir am 
besten, und die, glaub ich, müsste man 1k il»« halt« n; das Costum ist 
be.s.ser als in der andern, aber ich würde den au.sgestreckten Arm von 

>^ Nach CharloUcoburg. 
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jener nehmen^ das passt sich besser för den Herrn. (Indem Er steh 
mir wendete) Safren Sie mal Ihre Meinung, welche ziehen Sie vor? 
ich: Diese Idee Ihrer Majestät stimmt ganz mit der meinigen Ober* 

ein; ich p^lauhc, dass der aus<jfestrt i kte Arm sieh hesser zum Character 
dieses Helden passen wird, übri^j^ens ziehe am h ich diese Skizze vor. 

der Koiiij^: Die Wendunof des K<*|)h-^ muss hieihen, und der 
Ausdruck im Gesicht scheint mir auch reclii cjut. Ks wird ein origi- 
ginelles Stück, aber es war so ein origineller Mensch. 

Hierauf las der König die Inschrift auf der Vorderseite, und ich 
machte Ihm bemerkbar, dass man die hier stehenden Worte: im ersten 
Jahre seines Reichs, in: seiner Regierung umgeändert hatte. 

tii'r Köni^ : Ba«^atelh'. 

Der Könio; nrinfj heruin und las die hintere Inschrift ganz durch. 

(i'K /\(ha\': I )a> ist sehr ^^^nt £resafj;t. 

Der Konig und der Erljj)nnz besahen nun (ias Basreüet, wo die 
Victoria auf den Schild schreibt Der Erbprinz las: Kesselsdorff den 
— den — und konnte es nicht gut lesen, weil es undeutlich und in 
Wachs nachlässig eingezeichnet ist. 

der Kiftit!;'. Kesselsdorff den 15. Dezember 1745, sosolles heissen. 
Sic wollten diesmal nicht solche Basreliefs machen wie bei Zieten? 

irh: Um militärische Scenen abzu!)ilden, ist der Raum g^ar zu klein. 

der A'd/i/'^: ja, das wohl, aber die an Zieten sind hübsch, die sind 
meisterhaft s:« arbeitet. 

n/i: Zum Beispiel die Schlacht von Torgau, wo Zietlien beinah 
ganz allein dasteht. 

der Köttigi Nun, das schadet nicht. 

ich: Wenn Ihre Majestät befehlen, so kann idh ähnliche anbringen. 

der König: Nein, die -ind gut, das matr so bleiben. 

der Erbprinz: Wo soll das Monument aufgestellt werden? 

der A'öniff: Das werd ich noch sagen. 

ich: Nach eint r Ordre, die da ist, befahlen Ew. Majestät, dass es 
auf dem Wilhelm.>piat/. stehen soll. 

der K&nigi l>is wei^ ich — aber nein — mir f^llt ein, beschlossen 
habe ich es noch nicht, dass man es in dem Lustgarten, auf der Ecke 
zwischen dem Dom und dem Schlosse aufstellen soll, wo die neue 
Strasse sich herum biegt, das scheint mir ein guter Platz. 

ich: Der Platz ist recht sch' ii. 

df-r König: Ja, und durch die neuen (>eschichten V) "ird er 
cmbcllirt wcnh n, und da würde das mit aufputzen. Ich wünsche viel 
Glück zur .Ausführung. 

»Geschichten« steht wirklich in der Handschrift, es ist wohl ein Schreibfehler. 
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Hierauf verliess der Könt^ das Zimmer. 

Der Erbprinz besah genau das andre Basrelief, welches dit Borussia 
vorstellt, und saj;te: Das ist wie man auf alten Denkmälern die Roma 
vortjresteüt sieht. I'h s;iL(ti- ilini: das wäre wahr, aber durch den 
prcus.sischen Adler auf ilcin Srhilih ol iubtc ich hinlän<>flirh die Borussia 
anzudeuten, und Prcussen wäre so niilitäriüch, dass man wohl ein ähn- 
liches Bild wie für die Roma anwenden könnte. 

Nachdem wir noch von einigen gleichgültigen Dingen gesprochen 
hatten, rief mich die Königin, die in einem Zimmer daneben sass und 
sich frisieren Hess; als ich eintrat, sa«^te Sie: Sie werden nun wohl 
bald anfangen zu — (hier machte Sie mit beiden Händen die Gebärde 
wie wenn einer in Stein haut). 

ich: Ihre Majestät, ich wt^-dt- nun nirlit mrlir säumen. 

die Königin: Wie lange wirds dauernd ein kleines halbes Jahr« 
hundert? 

ick: Ohngefähr zwei Jahre. 

die Känigtn: Wilsen Sie wohl, dass man nun daran denken muss, 

das Monuincnt von Friedrich II. zu machen; wie wäre es, wenn man 
das Comodii ii-FIaus wcfjschmisse und es dahin stellte ? 

ic/i : Auch dir lu idcii Kirchen nui>st( ti »latin weof, denn sonst wird 
das MftnuHK nt. < s wxa'^ noch .so jijross sein, immer zu klein scheinen, 
und der PLttz wäre doch nicht schön. 

die Konisrifi V\'o soll man es aber hinbringen? 

ich: Auch in den Lus^rten. 

dit Kömgin: Das werden die Herrn Exerciermeister nicht gern 
wollen. 

ich: Die werden ihre Manöver danach einrichten. 

die Kout':;//!: Warum haben Sie an dem Postamente da die alle- 
gori.schen Fij^urrn aiii4;ebracht? 

irh: Weil es Ciei^enstände sind, die mir Cielegenheit jgraben, im 
antiken Geschmack zu arbeiten und das griechische Costüm anzuwenden, 
denn wider das preussische Costüm in der Sculptur schreit doch mancher^ 
und besonders Dichter und Künstler. 

die Königin: Ich begreife nicht, wie es noch Menschen giebt, die 
darüber schreien; wenn mein Mann «griechischen oder romischen 
Generalen Statuen setzen wollte, dann ja; er will aber preussische» 
und wenn man e«^ so machte, wie wollte man das unterscheiden? 

ich: Für mein i heil bin ich Ihrer Majestät Meinung, so wie auch 
der grös.ste Theil des Publicums. 

die Königin: Wollen Sie Ihre Arbeit hier lassen? 

ieh: Ich bin gesonnen sie mitzunehmen, und deshalb habe ich 
einen Wagen. 
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die Königtn : Genieren Sie sich nicht, Sie können Sie gleich nehmeiL 
Mit meiner Arbeit kehrte ich hierauf nach Berlin zurück. 

Die hier cr«,-ähnten Rdicfs und Idschriften, welche Ktoig Friedrich Wilhelm III. ge- 
lobt und aus/ulülircn befnhlcn V.il , sir.l in rn-vre-: Tagen beseitigt worden, als nun das 
schöne altt; Marmor-Po:^tanicnt durcli ein kuustlüscs von Granit ersetzt iiat. Auch die 
Maimorblldsäule selbst, welche schon vor etw-a dreUsig Jahren ihre Ehrenstelle dem Schlosse 
gegenüber mit einer auf dem \\'ilhe!msplatie bat vertausclien müssen, ist jet^t, weil sie ver- 
witterte, durch einen Bronze-Abguss Vrsetzt worden. Man hat sie dabei nicht aliein ver- 
Xröiksert, sunJeru nun hat auch den Ikiunistamm neben ihr fortgelassen, so djss nun Jic 
Beine etwas kahl und dünn erscheinen. (Die Originale der Statuen Zielens und Leopolds 
von Dessau befinden sich bekanntlich jctrt m der Kadettcnansialt t\x Lichterfelde.} 




VI*). 

Uaber einige in den Propyläen abgedruckte Sätze Goethe^ 

die Ausübung der Kunst in Berlin betreffend. 

Er?;t nach dem Erscheinen der „Aufsiitze nnc! Briefe \on Gnttfricd Schadow", 
welche ich unlängst zur hundertjährigen I cier seiner Geburl herausgegeben habe, 
ist der folgende Aufsatx anfgefonden worden; ein alter Sonderabdruck fand sich in 
einem Thelle sdnes schriftUchcn Nachlasses, welcher bisher nicht zugänglich ge- 
wesen war, und c<; eruab sich bald, dass dieser Aufsatz zuerst in der nun ver- 
gessenen ..l:unomia. eine Zeitschrift des neunzehnten Jahrhunderts-', herausgegeben 
von 1 essler und Rhudc, im ersten Bande des Jahrgangs 1801, gedruckt ist. 

Zum besseren Verständniss folgt hier im Zusammenhange die angegriffene 
Stelle der Propyläen (dritten Bandes zwdtes Stück, Seite 167). Goethe sagt in 
einer „flüchtigen Uebersicht über die Kunst in Pentschland : 

.,!n Berlin scheint, ausser dem individuellen Verdienst bekannter Meister, 
der Naturalismus, mit der Wirklichkeits- und Nützlichkeitsforderung, zu Hause 
zu seyn und der prosaische Zeitgeist sich am meisten zu offenbaren. 

Poesie wird durch Geschichte, Character und Ideal durch Portrait, sym- 
bolische Behandlung durch Allegorie, Landschaft durch Aussicht, das allgemein 
Menschhche durchs Vaterländische verdrängt. 

VieUeicbt Obmet^ man sich bald: dass es keine patriotische Kunst und 
patriotische Wissenadiaft gebe. Beyde gehören, wie alles Gute, der ganzen 
Welt an und können nur durch allgemeine, freyc Wechselwirkung aller zu- 
p^leich Lebenden, in steter Rücksicht auf das, was uns vom Vergangenen 
übrig und bekannt ist, gefördert werdeo." 
Dies Urtheil ist freilich hart, allein als Goethe es schrieb, galten der damals 
unlängst verstorbene Bernhard Rode imd Frisch hier für die ersten Maler, neben 
ihnen hatten auch Meil, Darbes und Weilsch einen Namen, und Chodowiecki war 
der berühmteste Künstler. Das Streben nach Wahrheit und Natürlichkeit in der 
Kunst wie im Leben, weiches im Gegensatz zu dem vorübergegangenen phan- 
tastisclten Roccoco die Aufklärangs-Hpoche bezeichnet, war bald in Verachtung 
aller Phantasie, alles Idealen ausgeartet, und hatte den Kunstwerken selbst einen 
Charakter von Küchurnheit und bürgerlicher Plattlieil «.gegeben. In den bildenden 
Kun-sten ebenso wie in der I.itteratur, liaben niLiu Chodowiccki's Blätter mit 
Lorenz Stark und mit i^iderol's Hausvater gro.sst; Aehnlichkcit? Und Nicolai's, 
Lafontaine's jetzt unlesbare Romane hat jener geschickte Künstler nur so hübsch 
illustriert, weil er ihnen geistverwandt war. Alles predigt die Philosophie, die 

Erschien als Nachtrag zu G. Schados Aufsätzen und Briefen, Düsseldorf 1864. 8. 
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Religion des „rccbtscbaflfcnea Mannes". Die grossen Geister freilich, von denen 
einst diese luitreinigende Strömung xuerst aasgegangen war, hatten in ihren Meister- 
werken Ideen au^esprochen, welche die Weh umwandelten - allein nicht um diese 
Männer handelt es sich hier, sondern um ihre flachen Nachahmer,' um jene Uä 
minores zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts. 

Goethe spricht in karten Worten «in allgemeines Urthdl; Schadow*s unlängst 
vollendete Arbeiten waren ihm noch unbekannt. Er würde anders gennheilt haben, 
bitte er den schlafenden Knaben am Denkmal des Grafen Mark und das mächtige 
Viergespann auf dem Thore j^csehen, beide so ganz in seinem eigenen in Italien 
gebildeten Sinn, wie ja Schadow auch unter den frischen Hindrücken seines langen 
römischen Aufenthalts diese Werke geschaffen hatte. 

Aber gewiss war unser Künstler in seinem guten Recht, als er im Vollgefühl 
seines grossen Talents und seines jungen Ruhms Ein'ipruch gegen solch einseitiges, 
ihn ungchörT mitverdammendes Urtheil erhob Und er spricht dreist und derb, 
wie es ihm zicmt. Zuweilen missversteht er auch wohl Gnethe's Worte; überhaupt 
hatte er gutes Spiel, denn diese kurzen Sitze haben in ihrer Allgemeinheit etwas 
nebelhaftes« was den Widerspruch reizt und erleichtert. Wohl mag an dieser Un- 
bestimmtheit der .iiide-c „Wcim.irische Kunstfreund" Heinrieh Mever miisehuldiir 
gewesen sein, Ci(uthc's aide de plume. wie Schadow ihn cinin.il nennt. Aber dem 
grössten Theil der Ansichten, welche unser Meister hier ausspricht, würde Gtcthe 
wohl seine Zustimmung nicht versagt haben, hätte Schadow ihm sone Werke als 
Commentar gezeigt. Das Schauspiel, zwei solche Geister kämpfen zu sehen, ist 
schön für uns Zuschauer. Julius Frie4la«nder. 



Der i^ros'ie und gerechte iCut <lv- Uerausm l»(rs der Propvijien 
war Ur.sach. tlass ich bisher alles wa.s in diesen Ulättern üljer d»e Kunst 
o oagt w urde, in stiller Hingebung annahm ; folgende sich auf die Kunst 
in Berlin beziehende Sätze regten indess in mir einige Gedanken auf, 
die ich mittheile ohne zu erwarten dass meine schwache Stimme gegen 
diese alles überwälti}^ende «gehöret werde. 

,,In Berlin", heis.st e.s in den Propyläen, „scheint ausser dem indi- 
viduellen \'erdienst bekanntt r M( i<t( r, dt r Xatnrali«nius mit der Wirk- 
lichkeits- und Nützlichkeit.s-l i>rilt nnii^ /u Hause zu .sein, und der pro- 
saische Zeit«;eist sich am meisten zu ortenbaren''. 

Obwohl die Propyläen vorzüglich mit für Künstler geschrieben zu 
sein scheinen, so sind deimoch viele Stellen nicht klar genug abgefasst 
um von uns sogleich recht deutlich begriffen zu werdenu In Hinsicht 
der angeführten Worte sage ich, dass dieses wie überhaupt jedes all- 
gemeine AInirteln darum nicht richtig ist, weil der Ausnahmen eben SO 
viel sind als d< r zutn-rtenden Kalle. 

Vom Naturalismus, wclrh<"r hier in Berlin - am mf istm zu 
Hause sein soll, will i«^h .iiilangen, und aii>-^<^rn, was ich darunter ver- 
standen habe. Kin Naturalist ist jemand der eine Kunst treibt ohne 
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sie von einem Meister (Professor) oder in Lim r Schule erlernt zu haben; 
so wie zum Beispiel mancher fechtet, oder Verse macht, oder nach dem 
Gehöre singt und ein Instniment s[)ielt, ohne die dazu gehörigen Lectiones 
nach angenommener Art und Weise durchgemacht zu haben. Ein 
solcher war freilich in der bildenden Kunst Daniel Chodowiecki^ der 
nach der Weise keiner einzi^^cn Schule zu Werke gin^, auch nie einen 
Lehrmeister «rehabt hatte. Ob er und einige granz alte deutsche und 
holländische Kün<tl<^r deshalb aber {geringer zu schätzen sind als nndpre, 
die ni( ht zu sehen und zu arbeiten vcrmocliten auss* r durch die Brille 
irgend eines Meisters qder einer Schule, ist noch nicht ausgemacht. 
„Dieser Naturalismus, mit der Wirklichkeits* und NützUch- 
kettsforderung sei hier zu Hause*^*). 

Ich verstehe darunter: dass man hier solchen Kunstarbeiten den 
Vorzug giebt, w elche treu und ehrlich nach einem vorliegenden Muster 
al »i!;*^ 'il<^lct sind; oder: jedes KuAst<Stück werde hier behandelt wie ein 
Portrait oder Conterfev. 

Mich sollte es freuen, wenn wir einen rliarakteristischen Kunst- 
sinn Ijesässen. und obwohl dieser in den Propyläen als ein solcher be- 
trachtet wird, welcher auf die niedrigste Stufe gehört, so ist es doch 
der einzige durch welchen wir Deutsche dahin kommen, Kunstwerke 
hervorzubringen, in welchen man uns selbst sähe. 

Seit anderthalb hundert Jahren >rIion sind wir Nachahmer der 
Welschen und der Franzosen, oder Gräculi. Anstatt zu geben und auszu- 
bilden was in ims ist. (juälen wir ims etwas hervorzubrinj^en. was flem 
von dielen Fremden Gemachten ähnlit h ist. Dip'^es geschieht uiehren- 
theils ohne guten Erfolg, indem das uns Eigentümliche und Angcljorene 
vorher erstickt werden muss. 

„— und' der prosaische Zeitgeist offenbare sich am meisten 
bei uns". 

Wenn es sich dergestalt verhielte, dass wir keinen Dichteiigeist 

haben, so wäre t s eine Thorheit, uns anders als in Prosa auszudrücken. 
Wer Prosa im Busen hat, der rede solche! und wer begeistert ist, der 
dichte! — Ist dem aber also? Keinesweges. 

Statt eine liotimmte Kenntni- dt r Verhältnisse in der Structur 
des menschlichen Körpers zu erwerljcn, überlasst man das meiste dem 
lieben Gefahle. Man erlerne erst das Handwerk der Kunst! wisse be- 
vor, und dichte dann! 

Wer sich hier oder anderswo in unserm deutschen Vaterlande um- 
sieht, bemerkt bald, dass in den mei.sten Kunstarbeiten nur n u li End- 
reimen** gestrebt wird; denn wie soll man anders nennen das Weiche, 

Diese beiden Worte bieten allen denen des Reiclis-Kanzlei-Styls Trutz! 
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Flrisrhij|;^te, Punctierte, Geschabte, \'ertriel>ene, ^^alf*riNch^ und (h'U 
eleganten Vortrni;. wobei der wahren Gestalt, Charakteristik und Form 
der üinge wenig gedacht wird? 

Durch Er&hning belehrt darf Ich jetzt mit Zuversicht behaupten, dass 
wer richtig und treu nachmacht, auf dem rechten Weg zur Schönheit ist. 

Dies Nachahmen wird uns aber schwer, weil die ersten Vorbilder, 
womit wir unser Kunststudium anfangen, lügenhaft sind, wie ich weiter 
unten zeio^en werde. 

„Poesie'' so heisst es dort weiter in den Propyläen „wird durch 
Geschichte verdriinjit". 

Heisst das etwa: die Leute bei uns bestellen sicli bei den K.ünstlein 
die Darstelhing wahrer Geschichten, keiner Fictionen aus der febel- 
haften Zeit, oder solcher zu denen der Stoff aus bekannten Gedichten, 
welche eine idealische Welt aufstellen, hergenommen ist? 

Dies wäre die einfachste Art es zu verstehen; hinter diesen neuen 
Redensarten steckt jedoch noch etwas Höheres oder Tieferes, es soll 
vielleicht heissen: wir lichandelten Dichtungen wie Prosa, oder aucli 
die Prosa nicht dichterisch. 

Wenn die Theile eines Bildes, welches eine wirkliche Begebenheit 
vorstellt die unserm Zeitalter nahe liegt, oder einer Statue die einen 
uns bekannten lebenden Menschen darstellt, getreu und als ein Spiegel 
der Natur behandelt sind, so erfüllen sie jene Wirklichkeitsforderung; 
und dazu muss man das Handwerkmässigc der Kunst inne haben, ein 
unbeschreiblich richtiges Auge besitzen, eine gefkbte Hand, und einen 
ehrlichen treuen Sinn. 

Ich für mein Theil sehe nicht ein, das< hiedurrh gehindert würde: 

1) die Wahl des besten Moments tlcr Hiindlung; 

2) die vernünftigste Beieinanderstellung der Figuren u. s. w.; 

3) die deutiichste Verteilung von Schatten und Licht; und 

4) die Wahilieit der Farben. 

Aber von diesem prosaischen Zeitgeiste, welchen Herr von Gcethe 
uns vorwirft, oder welchen er doch gering schätzt, und welchen ich 
herbei zu rufen für Pflii^ht halte, sind wir wpit rnttVrnt. 

Was die Propyläen bezwecken, erschfint dem hcoiniiciidcn Künstler 
in \\(.>lken gehüllt, und der ausgebildetere, welcher merkt wo es hin 
soll, wird mit mir sagen, dass weder Worte noch irgend eine Sprache 
dazu hinreichen, die Poetik in der Kunst zu lehren, dass solche ge- 
fühlt werden müsse, und dass es gerade bei der jetzt herrschenden 
Stimmung in der Kunst schädlich ist: das bestimmte Wissen, 
das Handwerk derselben gering zu schätzen. 

„Charnktf r und Ideal wertlen durch Portrait verdrängt" 
fahren die Propyläen fort. 
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Hier /ciyt sieh aiu klarsten das Trübe der neuern Grundsätze 
über die Kunst, wozu noch mehrere in neuern Schriften vorkommende 
Subtilitäten gehören. Portrait «gestattet man zu machen, jedoch keine 
gemeine Aehnlichkeit Das ganze Wesen, Benehmen, die individuelle 
Gemüthsbeschaifenheit, der intellectuelie Charakter, soll aus dieser Ober- 
fläche hervorstrahlen, und obwohl solches in der Natur nicht der Fall 
ist, so verlani^t man es doch von diesen Character-Idealportraits ; ja sie 
sollen gleic h -.am dem abgebildeten Menschen nocli ähnlicher sehen» 
als Er sieli srlh.^^i ist. 

Wenn irgend etwas lähig ist einen jungen kuiisder irre zu leiten 
und toll zu machen, so sind es dergleichen erträumte und vermeint- 
liehe Vollkommenheiten. 

Entgegen diesem Begehren gebe ich den Rath an Zeichner, Maler 
oder Statuaren, wenn sie portraitieren, mit dem festen Vorhaben zu be- 
ginnen : 

die R i c Ii 1 11 n 1^ d e r L i n i e n , und die n t f e r n u n gs p u n k t e 
der I'artien untereinander, so genau wie die 
Copie rsc heibe zu bestimmen. 

Durch dieses maschinenmässige Benehmen ist es allein 
möglich, ein richtiges Auge zu bekommen. Ich sage ausdrücklich: die 
Entfernungspunkte der Partien unter sich, indem hiervon das Wesent- 
liche der Aehnlichkeit mehr abhängt, als von der nachherigen noch so 
genauen Ausführung und Imitation eines besonderen Theiles, die freilich 
auch dazit beitr;1f]rt. jtMlocli in mindere?r» Maasse. Der Bewr-is hif-von 
ist: dass, wenn man einen Bekannten in einiger iüitternuni:, in der 
Gasse oder im Fenster, erblickt und wt der den Schnitt st iner Augen 
oder seines Mundes noch die besondere Form seiner Nase oder der 
Ohren unterscheiden kann, man ihn dennoch erkennt; woraus erhellt, 
dass dieses Erkennen von der eigenthümUchen Stellung dieser Partien 
gegen einander herrührt. 

Auf die Portraite der Holbeine und anderer ganz alten Meister 
passt der alte Spruch: ,,wie aus dem Spiegel gestohlen", welches für 
die hochgesrhwungenen Seelen wenig gilt, aber für Einen oder den 
Andern docli nocli seinen Werth hat. 

Die Brustbilder wirklicher Mensehen aus den Zeilen der Griechen 
und Kömer sind mit einer Ehrlichkeit und Unschuld gearbeitet, die einen 
wahrlich auf den Verdacht bringen können, dass die Modelle dazu über 
die Natur gegossen waren. 

Die Köpfe der Götter und Heroen und die, welche Leidenschaften 
ausdrücken, sind dagegen als Werke der freien Faust anzusehen, denn 
so erfordern es diese Gegenstände, indem sie im X'orwurfe schon ideal 
sind. Von Weimar, wo die Propyläen ausgehen, ist auch zu uns ein 
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dort gemaltes Charakter-Ideal-Poitrait gekommen, welches wahrschein- 
lich den Beleg, das Dokument oder Resultat der aufgestellten Theorie 

vom Portrait hat abgeben sollen. 

Da fand ich freili( h ni( ht Charakter und Ideal durch Portrait ver- 
drängt, aber wahrlicli auch nicht nmq^ekehrt. 

Die Stellung Ucs BiUlnisscs war sitzend, jede ist gut, \v( nn 
sie dem Benehmen des Originals eigen ist, und besonders, \\ t nn tiie 
Gelenke auf denjenigen Punkten stehen» wo sie nach der ge gebenen 
Stellung stehen müssen. Die Bekleidung war ein Plflsch^Frack* und 
aber den Leib und die linke Schulter war ein rothes Gewand wie die 
Toga gelegt Die Schattenpartien hätte man für alt und schwarz ge- 
worden halten können, aber die üchtpartien zeigten, dass es schwarz 

geboren war. 

Der Ki)])t war kolossal, gcrddr cn t.ii;«\ mit starrem Blick, trocknen 
steinernen Augen, undurchsichtig wie bemaltes Holz, und die Haare 
auch so behandelt. Wider das allgemeine Menschliche war folgender- 
gestalt gesündigt: am linken Arme ragte die Hand so weit vor, dass 
man bemerken konnte, wie der Künstler die Knöchel der Speiche und 
des Ellnbogens an die Knochen der Mittelhand (Metatarsi) gefügt und 
die dazwischen .sich findenden acht Knochen des Handgelenks vergessen 
hatte, statt deren eine grosse Blase angebracht war. 

Darmartigf Fnltcn lagen über die Gegend des Bauchem. fU i H.iuch 
.selbst aber war nii ht dahinter, und doch hätte jener Kopl wohl .seinen 
Mann lüttem kcinnen. 

Es war streng genommen, ein unmögliches Wesen, und 
hätte als Portrait doch nicht nur einen Menschen überhaupt, sondern 
einen bestimmten Menschen vorstdien sollen. 

\Ian > ih, dass der Verfertiger dieses Bildes die Arbeiten des 
Michel Angelo ge.^^ehen hatte. Wer aber nicht wie dieser grosse 
Künstler wci-; und fühlt und denkt, dem widcrfiUirt c'^, dass er mit 
der Inttiiiiinj ihn zu imitieren. C.ichtheulen auf den Fin^cii^rlcnken malt. 

Wenn wirklich der Fall /uttafe. dass ein Neuerer Mi viel wüsste 
und so fühlte wie Michel Angelu, welches viel gesagt ist, so würde ein 
solcher wohl kein Portrait malen, wie auch der Geist jenes Alten dem 
Individuellen sich schwer unterwarf, und Er wahrscheinlich darum keine 
Portraits machte. 

Ein ehrlicher Deutscher hat etwas gelesen von Grösse, vom Gran- 
diosen, vom Sublimen u. «. w.. f-r kommt nach Rom. -icht d( s Michel 
Angelo Werke, imd nun halt er es fisr Pflicht, das ihm Aul;« l>i)rnc weg- 
zubcitzcn. Er bringt es mit Mühe ciuUich dahin .seinen deutschen Sinn 
zu ersticken, und die Dinge nicht mehr zu malen wie sie sind und ihm 
erscheinen, sondern wie sie seiner neuen Meinung nach sein sollten, 

ß. S<hadow, Aufl. ti, Br. Avil 4 
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und auf diese Weise kommt endlich in Weimar etn Charakter^Ideal* 
Portrait «ur Welt*). 

^lehrere schätzbare Männt-r, von denen einer das lichtvollst«" und 
vortrefflichste ü\>fv die Kunst in neueren Zeiten geschrieben hat^)» 
waren innifj vereint, dieses liild zu loben. 

F.inet >ujn;;te : es t igne sich zum Gallerie-Geinuldc u. s. \v. Kr 
schmähte dagegen auf das Portrait einer grossen Dame von einem 
anderen Maler, welches doch das Verdienst hatte, in einzelnen Hieilen 
wahr, sauber und angenehm gearbeitet zu sein. 

Der andere meinte: dass wenn es auch ungefällig wäre, man doch 
gestehen müsse, wer es nicht anders wüsste, würde es gewiss für eine 
Arbeit aus dem fünfzehnten Jahrhundert halten. Dabei vergass er, 
dass gerade die Bilder jener Zeit sehr licht, und die Farben fast gar 
nicht gebroclitn sind. 

Unter denen welche in «.Icmselben Fache arbeiten, hab ich auch 
nicht Einen gefunden, der dadurch Lust bekommen hätte, dieser in 
Wolken und Nebel neu aufgesteckten Fahne zu folgen. 

Ich komme zu einer andern Behauptung der Propyläen: 

„Symbolische Behandlung wird durch Allegorie verdrängt". 

Hier mag der Herausgeber Kecht haben. Um uns aber davon 
zu heilen, müsste in einer Pie^e der Propyläen durch Beispiele an- 
schaulich gemacht werdi ii, wie das zu verstehen ist. 

,, Landschaft", heisst t > wt^iter, „wird tlurch Aussiclit verdriinijt". 

Wie sehr wäre zu wünschen, dass Landschaft durch Aussicht auf 
die Art verdrängt würde, wie es bei unserer letzten Ausstellung ge- 
schehen ist. 

Ks war eine Gegend des Harzes, die Heoscheuer genannt, von 

J. Genelli gemalt, so unaussprechlich schön, dass sie allein die stärkste 
Widerlegung des Gesagten sein würde, wenn der Verfasser der Propyläen 
sie sehen könnte. Die Portraits von Gegenden von Klengel in Dresden 
übertreffen bei weitem dessen poetische Arbeiten; davon habe ich die 
Bestätigung stets vor Augen. 

Meine Meinung mag hier gar nicht gelten, aber einige gute Land- 
schafter, die ich gefragt habe, setzten den gepriesenen Poussin tiefer 
herab als ich vermuthet hatte. Die Gründe sind ganz simpel. In der 
Natur giebfs z. B. keinen allgemeinen Baum, sondern nur bestimmte 

^) Iis ist keineswegs niciiic Absicltt, das N'crdicmt des kunsllcrs iierjl>«UM:tztn, wel- 
cher das Bildniss vericrtigt hat, sondern nur zu sagen, wie etwas viel besseres aus ihm hKttc 
werden mOssen, wenn der Cm'^ seiner Studien seinem .in^'ebornen Kunstsinne anpassend 
gewesen wäre. Fr h.tt .mdere Bilder i^'etn.icht, deren Mckt poetisch und ucu ist, und wor- 
innen die VcrhllUii^se auch richtig beobachtet sind. 

*) Die Aufsätze von Hirt in den Hören. 
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Baumarten, und wer einen Baum abbildet, muss sagen können, welcher 
Alt er ist. In den poetisch'englisch-poussinesken Landschaften hab ich 
nie den eigenthümlichen Sinn des Malers erblicken können ; sie werden 

durch vorzügliche Behandlung; im Kupferstich immer «gefallen, und 
mit Recht, aber ich bleil)e dabei zu behaupten, dass meine Landsleute 
durch treue Nachahmung der Natur allein et\va< Ei<Tenthümliches er- 
halten werden, und diese Nachahmung ist nicht leicht, und sollte nicht 
gerinj^ geschätzt werden. 

Jene alten Holländer dünken mir iccht .-schätzbare Männer zu sein, 
die, obwohl sie lange in Italien lebten, den Holländer in sich nicht 
erstickten, sich auch durch die Poussinaden nicht irre machen Hessen; 
und wahrlich! die Italiener schätzen ihre Arbeiten noch bis auf den 
heutigen Tag. 

„Das allgemeine Menschliche wird durchs Vaterländische ver- 
drängt'' heisst's weiter. 

Nein! (la^ kann nicht sein! Wer >agt dieses BUisphein gegen die 
Natur! Im Vaterländischen liegt da> .viigcmein-Menschliche, aber um- 
gekehrt liegt nicht im Aügemein>Menschlichen das Vaterländische. 

Welche Wesen sind es worinnen das Allgemein-Menschliche allein 
liegt? Sind es etwa die Götterbilder der Alten? Keinesweges — diese 
sind kein Abstractum , der Herkules, der Bacchus, der Pan, der Silen, 
der Ztnts und andere, haben ihre bestimmte Physionomie, ihre Statur, 
ihre \ t rhältni<se. Bekleidung, Haarlocken und Gewand. Vm es nicht 
zu strenge /u nehmen, könnte man einräumen, etwas Ailgeincines fände 
sich in den Arbeiten eines Pietro di Cortuna, Giro Ferri, Luca Giordano 
oder unserer Landsleute, des Rode und Oeser; denn ihre Köpfe, Hände 
und Füsse u. s. w. — ich muss sagen: ihr Kopf, ihre Hand, und ihr 
Fuss — müssen gleich den Gesichtern unserer Schauspieler zu jeder 
Solle herhalten. 

Eine ähnliche Art und Weise herrscht in den eleganten englischen 

Arbeiten. 

Oder soll unter Allgemein -Menschlichem etwa das verstanden 
werden, was den Menschen von den \ierfüssigen Thieren'organisch 
auszeichnet, die Art, wiedessen Kopf auf die Halswirbel sich iugt, oder 
wie der Lendenknocfaen in die Pfanne passt, oder dass der Mensch 
nicht überall behaarte Haut bat, wie der Orang-Outang? Wenn das 
verstanden sein sollte, so ist nicht zu läugnen, dass, so bizarr es auch 
klingt, es wohl Kunstarbeiten giebt, welche nicht einmal dieses Allge- 
mein-Menschliche enthalten; welche aber auch ihrer übermäss^en 
Schlechtheit und Monstruosität halber nit ht der Rede werth sind. 

Besässen wir doch nur <lie Gest lii( kli( hk< it. das \ aterläntlische 
darzustellen, das Kigenthümliche (denn nichts anderes giebt es in der 
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Natur!). Dann würden wir Deutschen eine Schule haben; das wäre frei- 
lich nach der Meinung mehrerer ein grosses Unglück. Vor zweihundert 

Jahren waren unsere Väter auf dem it ( btcn \\'( ut-, auch sind es ihre 
Arbeiten allein, denen fremde Völker Platz in ihren Sammlung^en ein- 
räumen. Seitdem sind wir schwach und schwächerijcwnrden. ungjeachtet 
sich unsre Gelehrten in ihren Schriften mit uns Künstlern brüsten. 

Wer seinen Landsleuten die Wahrheit sagt, erzeigt ihnen einen 
bessern Dienst als jene Bestätiger der Selbstzufriedenheit 

„Vietldcht überzeugt man sich bald" fährt der Verfasser in 
den Propyläen fort ,,dass es keine patriotische Kunst und 
patriotische Wissenschaft ^( Ix- '. 

Sind die Frincipien einer Wissenschaft bis zur klaren Wahrheit 
gebracht, dann sind sie für die ganze Welt dieseHirn: mit den wissen- 
schaftlichen Theilen dt r Kunst ist es dasselbe, aber die eigentliche 
Kunst an sich ist stets patriotisch. 

Hier kann ich die Worte eines andern grossen Mannes anführen, 
das will noch nicht viel sagen, aber die Worte sind gross. 
Lavater an Macco. 

„Es giebt kein Abstractum, und soll keines geben, keines in der 
Natur, keines in der Kunst — keine Tugend, nur Tugendhafte; keine 
Weisheit, nur Weise; keine Gelehrsamkeit, nur Gelehrte; keine Macht, 
nur Mächtige. — So giebts keine schöne ideale Men'^chheit, sondern 
nur vorzüglich sch<jne Menschen: keinen Baum, sondern nur Räume 
u. s. w. — Wer einen Haum macht, soll einen bestimmten Baum machen, 
freilich den schönsten den er machen kann, aber man muss wissen 
können, was es für ein Baum ist. — Wer einen Menschen malt oder bildet» 
der mache einen Mann oder ein Weib — und zwar von bestimmtem 
Charakter, so schön er wolle, nur dass man genau seine Individualität 
kenne und seine Meinung und Bestimmung wisse." — — 

Bezeugen nic ht alle si luitzbaren Kunstwerke fla< Vaterland der 
Aiti>tLii. welche sie lier\ < >rl »i achten? Unseren neuen deutschen Arheitr>n 
fehlt vieiieicht dieser Stempel, man sieht eben nicht, dass sie deshalb 
von Kennern mehr geschätzt würden. Die Geschicklichkeit, nicht die 
Natur sondern die Art und Weise fremder Meister zu imitieren, besitzen 
wir vielleicht am besten, auch haben wir hi^in einen Dietrich auf- 
zuweisen, wahrscheinlich den grössten aller Affen, und was er machte 
ist gut, aber — doch nicht recht gut 

Wollte man sich doch nur die ang«*nchme Mühe machen, die 
(^rsehiehtc (irr Knn<t zu lesen, nie lit ;lu-^ liiiclit in allein sondern aus 
den V\ ci kcn der Meister, dann würde man sicii bald überzeugen, da.ss 
die Kunst vaterländisch war, ja vielleicht so vielfältig ist, als es wahr- 
haft freistehende Künstler gab. 
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So betrachte man die ^Zeichnungen oder Malereien der Belhni, 
und man erblickt Männer die aus der Natur mit der Kraft ihrer Brust 
schöpften. Die noch vorhandenen Werke des Leonardo da Vinci deuten 

auf dieselbe Quelle; ja es findet sich nicht eine Spur darin, dass Er 
die Antiken habe imitieren wf)11en, die Er doch gewiss kannte. 

I)it t)rnnzenen Thüren (h > Ghiberti, die Art der Anordnung der- 
selben, und niehreres beweiset, wie früh schon die Künstler des Mittel- 
- alters ihren eigenen Wc'j; gingen. Mirhrl An^relo, der bei allem Phan- 
tastischen in seinen W ci ken so streng und gewissenhaft die Structur 
des menschlichen Körpers beobachtete, brachte Werke hervor, die keinen 
vor ihm ähnlich sind. Sein Bacchus ist der Bacchus seiner Phantasie, 
aber keineswq^ der Bacchus der Griechen. 

Und Raphael, mit Recht der gepriesenste von allen, zeigt nur sich. 
Ich für mein Thfil habe in seinen Werken nie die Intention entdecken 
können, die Antike, den Michel Angele oder sonst einen Künstler 
imitieren zu wollen. 

Viele seiner Gestalten sehen aus als wären sie ilim wirklicli hin- 
gestellt worden, und Er habe sie unschuldig und treu nachgczugen, 
ich möchte sagen wie Portraits*, ja viele davon sind gewiss nichts anderes. 

Ist sein Apollo, oder sind seine Musen Imitationen der Antiken? 
wo und wie? hat er bei den Köpfen seiner Apostel den Leonardo nach« 
geahmt? sind seine Gewänder oder seine Haare im Style der Antiken 
oder des Michel Angelo? Ich sage ohne Bedenken: Xeinl 

Hannilml Caracci erzählt in einem Uriefe: dass er hingehe um 
des Curteggit> \\ erke zu sehen, und dabei erwähnt er des l'armcggiano, 
dessen Arbeiten, so schön sie auch wären, man es doch ansehe, dass 
er gesucht habe, das von andern gemachte nachzuahmen, statt wie 
Correggio aus sich selbst zu schöpfen. 

Wer den Rubens nach dem Maßstabe misset, das.s er nicht wie 
die Griechen dn^ Nackende zeichnete, seine Gewänder nicht wie sie 
legte, andere Gegenstände wählte, andere RegrifTe von ihren Heroen, 
Göttern und Allegorien hatte, der findet ihn sclilecht; wer alu r be- 
denkt, dass bei ihm Anordnung. Zeichnung, Ausdruck, Heicueijtung, 
Fiu-be, Gewänder, Haare u. s. w. m der schönsten Uebereinstimmung 
sind, ohne NachäfiTung der Griechen, Römer, Lombarden oder sonst 
einer Schule, sondern aus ihm selbst geschöpft, der wird sagen: er 
ist ein Meister. Er ^richt die Sprache des Rubens, die Sprache womit 
ihn der Himmel begabt hatte. Hätte er \ t rsucht, die Sprache Jener 
zu reden, wahrlich ! er würde geplappert haben. 

Kinseitigkt'it d( s l'rtlu ils ist Ursach, dass viele den Rembrandt 
verachten: in meinen Augen i-^t er iiross; nicht dass die Welt, welche 
er .schul, licr Wahrheit des Ka|)hael gleichzustellen wäre, sondern weil 
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er auf seine in ihm wohnende Stimme horchte, und der folgte. Der 
grösste Lfigner vielleicht, der in der Kunst aufgetreten ist, aber der 
sich nie widersprach, höchst übereinstimmend und consequent 

Jeder wird stillschweigend zugcstelK^n, dass in der Mühle des 
Reinbrandt oder in Antwerjien kein Raphael, und in Urbino kein Rubens 
oder Rt-inlirandt hätte können geboren werden, woran-; doch deutlich 
genu«; erhellet, dass die Kunst vaterländiscli oJcr jiatiioiisi h ist. 

Seit den Zeiten der Albrecht Dürer und Holbeine haben wir 
vielleicht nur den Denner aufzuweisen, der ein deutscher Künstler ist. 
Fast alle anderen haben entweder wie die Venetianer machen wollen, 
oder wie Pietro Cortona, einige wie die Franzosen, und noch Neuere 
wie die Griechen. 

Wer wie ein Grieche fühlt, der möge so machen. Aber alle 
unsere fun^-en Künstler, die nach Italien reisen, nehmen sieh vor. wenn 
sie Maler sind, Maler der urossen Historie zu wt rdt-n, rncht weniger 
als Götter, Heroen und Gest hicliten der alten Ciriechen und Römer 
darzustellen. Wie mancher von ihnen, wenn er das Maß seiner Fähig- 
keiten und seinen ihm eigenthümlichen Kunstsinn prQfte, würde ein 
brauchbarer Portraitist oder Thi^rmaler werden, oder Frucht- und 
Blumenstücke, Sttllleben oder Conversations» Stücke gut abbilden. 
Ausser der Landschaft sieht man fast gar kernen Genre «Maler mehr, 
und so schwach diese Maler der gros.sen Historie sind, so beklagen sie 
doch ihr hartes Schicksal, wenn sie ein Wams oder Hosen nacli un.>*ern 
heutigen Sitten a!>7:ubilden haben, während >ie doch weit entlernt sind, 
eine halte treu und richtig nachzumachen. 

Unsre Künstler, Gelehrte, Reisende, Liebhaber, Kunstkenner führen 
alle dieselbe Sprache, dieselben Aeusserungen dtr Bewunderung, indem 
sie einander nachplaudem. Diese Bewunderung i^ mir oft verdächtig 
vorgekommen, denn es fehlt ihr die Charakteristik des Kunstgefühls. 
Wenn ein Holländer bei einem Hilde von Mieris, G. Dow und Ostade 
entzückt ist, und bei den Werken des Michel Angelo, Mantegna und 
dergl. kalt vorüberj,:eht, -io habe ich (ilaubeii an sein (ietiilil: wenn 
ein Italiener seinen Raphael oder Dotninit liino mit Andacht l)etrachtet, 
und ihm der Rembrandt nicht Vergnügen macht, so hab ich Glauben 
an sein Gefühl — , aber das Entzücken eines deutschen Gelehrten bei Er- 
blickung des Torso halte ich für Ziererei. Die eigentliche Gestah der 
nackenden Theile, ausser des Kopfs und der Hände, ist bei unsern Sitten 
zu wenig bekannt, sodass man bei Personen, die nicht Künstler sind, die 
Kenntnis par Inspiration annehmen miisste, welche wir Künstler durch 
langwierige-^ Stiuliinii < rl angen. Bei den alten Oiechen war dies and* i s, 
und der Takt eines l»lo»en Sclaven bei ihnen war ohne Zwi iiel sicherer 
in Beurtheilung des Nackenden als der unsrer nordischen Gelehrten. 
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\'ür ein paar Jaliren beisuchte mwh Herr Cunova, wahrsi iiciniich 
der beste jetztlebende Statuar, wir gestanden freimüthig einander, da$s 
unser mühseliges Studium des Nackenden mehr zu unserer eigenen 
Genugthuung geschähe, als weil wir erwarten« dass unsere heutigen 
Kunstliebhaber hierin wirklich das Richtige, Gute und Bessere erkennen 
und schützen sollten. 

Die jetzigen enijUsrhen Künstler meuhliert n die Zin:nier dt r gan/.j n 
Welt. Die Fipiircii xdii F"iissli, Ci|jri.Tni und anderen*) machen C<>n- 
torsioneii, die gcradc/u unmöglich sind, unil die Korper-Structur ihrer 
Menschen ist von ganz neuer Erfindung — , aber wer merkt das? 

Diejenigen englischen Arbeiten worin ich den Nationalgeist er- 
blicke, sind mir lieber, z. B. der Hogarth. Selbst ihre jetzigen Carri- 
caturen haben mitunter Eneigie, und als Portraitmaler ist Reynolds 
hochzuschätzen, aber auch nur als solcher. 

Nun wird man sehen, was aus den Franzosen werden wird, die 
iiiit (icwalt wollen ( tri» rlu ii sein. Man hat schon jetzt in Kuiifer-^tich 
Hasreliefs von einem gewissen Moilli, die griechist h- fran/Dsist Ii >ind, 
vielen Beifall finden, meinen Augen aber wehe thun. Die PVanzosen 
verachten nun ihre Väter, den leBrun, le Sueur, Mignard, Coypel u. s.w. 
Es frägt sich nur, ob das in diesen Meistern vorhandene theatralische 
Wesen, die Decenz und Etiquette, nicht im Natbnalgeiste liegt. Sie 
werden, da es ihnen nie an geschickten Leuten fehlt, es dahin l>ringen, 
statt ihres Ilahnengeschrei^. den nthcniensischen Uhu's nachzuheulen, 
jedoch mit krampfhafter Anstrengung. 

Sollte es auch ki t k --i h« inen, so wag ich (lucli /.u behauj^ten, 
dass was hier \oi\ der bildenden Kunst gemeint i>t, sich auch auf «.lie 
Dichtkunst anwenden lasse. Der Sinn und die Laute der grauen Vor- 
zeit sind schön, und davon durchdrungen singt Goethe: 

— Homeride zu sein, auch nur als letzter, ist schön *). Aber 
wahrlich ! das ist hart geredet gegen die ihm inwohnende vortrelFliche 
Gabe der Dichtung und des Gesanges! Das Lesen derjenigen seiner 
Werke, wo er selbst und Fr niir allein spricht, erregt eine Stimmung, 
eine Si hu ärmt i ei, die ich beim ilouK*r nie emplanil. So niuss es auch 
.sein, und wie Homer die Esisenz seines Zeitalters war. so ist Er die 
des Un.srigen. 

Homeride sein zu wollen wenn man Goethe ist! hätte ich doch 
die Macht, diese unverzeihliche Bescheidenheit zu verbieten! 

1) Diese lebten damals in England und 'waren dort beliebte Küti^tlvr. 
Goethe, neue Schriften 7. Band S. 247. 
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Die Werkstätte des Bildhauers 

1802. 

I >icicr Aufsatz t»t »i.ersi in der •l.nnnmiu, eine /<:it!.Llirifl de» neiinrchnirn Jahrhunderts, heraus- 
gegclicn von V cisler und Kitchrr, Jalireani; II. l!jnd a, lltrliti iSdj», crxchicnca. K« gilit aiith SonderdnicUr 

Seit geraumer Zeit hatte ich es im Sinne, Ihnen, verclirter Freund, 
Nachricht 7.u <j^eJ»en, ijewissermassen eine Rechenschatt ah/ulcgen von 
meinein Kün.stlerlel)en. Abt r zum St hreiljen «gehört eine besondere 
Stimmung;, und die kommt uns selten; Lust dazu, möchte ich sagen, 
g&T nicht; Lust haben wir Künstler nur zu unserer Arbeit; — und 
wenn wir ja schreiben, so warten wir am besten, bis die FflUe der Ge- 
danken uns drängt^ auszuströmen was man auf dem Herzen hat. Sie 
wollen es. und ich spreche von mir zu Ihnen. 

Mi'iiu' mehreste Zeit nehmen bestellte Arbeiten \^•(*^^, selten bleibt 
mir eine Stunde, die ich meiner Laune weihen kann; und wie viele 
Ideen schweben einem nicht vor, die man wcni^stcnv mit dt-m (Jrit^'el 
auf dem Papiere festhalten, andre die man ganz verkörpern möchte! 

Manchmal komme ich mir vor wie ein ehrsamer Meister, der in 
der Stadt so sein Gewerbe treibt, nachdem die Leute es bei ihm be- 
stellen. Er hat seine Werkstelle, seine Gesellen und Buben, und was 
in sein Fach schlägt, ist bei ihm zu haben. So betrachtet, sieht es 
prosaisch um uns aus; ist aber nicht. Denn weder ich. noch meine 
Cehülfen, noch meine Buben. <j«^hn an die Arbeit nach Schlag und 
Stunde; Lust und l.iebr all«*in Inin^t uns heran. 

Xein, handwerksma,s>iL; arlit-itet lu i uns nur der Siciniuctz, der Stein- 
schneider, der Steinschicitei und der Former ; dieser Former spielt aber 
zwei verschiedene Rollen. Von Haus aus ein Maurer, hat er sich zum Gips- 
former erhoben, und von da zu einem, der Meisset und Hammer nach 
streng mathematischen Gesetzen regiert. Er setzt das Modell von Gips 
und den Marmorblock, beide unter über ihnen schwebende horizontal 
«gerichtete Winkel, von Ix'iden hän<;en Senkbleie in bestimmten Ab- 
theihin^t n herab; mit einem Stabe misst er die Kntfernunnen der hervor- 
raf^i ntleii 1 1k ile des Modells, und schläjrt vom Marmor an eben diesen 
Stellen so viel weg, bis sein Stab vom Senkbleie eben so liel als am 
Modelle, am Marmor herangeht. Wir nennen dies Punkte setzen, oder 
eigentlich: eine Figur punktieren; die Entfernungen unter den Punkten 
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werden mit Zirkeln bestimmt. So wie das Firmament mit Sternen, ist 
der Marmorblock mit kleinen Bleistiftpunkten übersäet, wovon kein 
einziger weder mehr rechts noch links, noch hdher noch tiefer stehen 
darf, als er steht. Diese Arbt it will eine durch nichts zu störende 
Aufmerksamkeit, und einen rechten Liebhaber dt - (K nanen. Hei Sculp- 
turen auf flachem (Irunde, als Bas und Hauti rli( t>, ist das Verfahren 
andiTs, und ^rsrliirlit mit Hülfe einer .sogenannten Krürkp; ich schweii^f" 
aber davon, weil das blosse Beschreiben solcher Dinge doch keine an- 
schauliche Vorstellung hervorbrin«rt. 

Hat es mir doch nur selten <relin<^en wollen, jemandem, der vom 
Formen und Glessen nichts weiss, einen Begriff davon beizubringen, 
aber auch einer geringen Anzahl halber muss man etwas thun; es 
lohnet doch. 

n< n Ccnuss mag; es nicht verstärken, wenn man ein Werk der 
Kunst Itett achtet, und dabei wei.ss, wie es entstanden i.st; aber Liebe 
und Achtung müs.ste es doch dem Künstler bei seinen Landslmten 
verschaften, wenn sie wüssten die viellachen und mühseligen Scinvicrig- 
keiten, die sowohl sein Geist als sein Körper zu bekämpfen haben, ehe 
eine grosse Arbeit vollendet ist. 

Der Thon ist zwar eine geschmeidige und weiche Masse, die sich 
abnehmen und antragen lässt, indessen erfordert doch das Aufbauen 
stehender Figuren und die Ausarbeitung freier Theile eine mehrjährige 
Uel>untj; Arme, Hände. Finrjer und überhaupt alh^ dünneren Theile 
trocknen schneller als das übriiir, und erlordern Stützen oder innere 
Gerüste von Eisen, um sich zu halten. Ist ein solches Modell von 
Thon beendigt, so wird es abgeformt und in Gips ausgegossen, und 
verwandelt sich auf diese Weise aus einer Materie in die andere. 
Mancher frflgt, wozu das? Antwort: Weil der Thon schwindet, um 
ein Beträchtliches kleiner wird, weil er im trocknen und ungebrannten 
Zustande sehr zerbrechlich ist. Man würde ein Modell von trocknem 
Thon nicht viel drehen dürfen, es würde das Ansetzen grosser Zirkel- 
spitzen zum Maa.ssnehmcn nicht aushalten ; man könnte es brennen, 
ist es aber etwas gross, so fehlen die Oefen; dann muss es ausgehöhlt 
werden, und oft springt es im Feuer in viele Stücke. Der vSi( herheit 
halber unterzieht man sich also lieber des freilich kostsi)ieligen Um- 
wandeins in Gips. 

In Italien haben vor Zeiten die Bildhauer sich kleine Entwürfe 
von Wachs gemacht, und nat h diesen in Stuck ebenso grosse Modelle 
aufgebaut :\U in Marmor au««;* fiifirt werden sollte, welche Methode al)er 
nachmals nur zu nu tcdlt nen Statuen beibehalten worden ist. Denn die 
Fleischpartien kann man schwerlich in Stti< k mit dem Schmelze und der 
Weichheit ausführen als in Thon, und in Marmor noch besser als in Thon. 
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Die deutschen Bildhauer schnitten sich ihr Modell aus einem 
Stacke Hol/, ja sie machten sogar ihre Studien in Rom auf diese Weise« 
und es gab eine Zeit, nämlich diejenige, in welcher Bernini fQr gross 
gehalten wurde, wo sie, /um \'er\vunflern der Italiener, auf dem St. Peters- 
plntze und aul der Kn}j;elsl)rücke stimden und Bernini s Arbeiten nach- 
schnitten. Di« ses aber wird hoftentlich nicht wieder rijeschehcn. 

De.s Wachses btnlicnt man sich hi nti^rs Tafies nur noch zu ganz 
iileinen KntwüriVn, oder zu i;tlarbten Stücken, welche letztere gegossen 
werden, und von andern -Modellen abgeformt sind. 

Bevor man das eigentliche ausgeführte Modell macht, entwirft n-an 
ein kleines, um seine Idee festzuhalten; freilich muss man auch öfters 
eine Zeichnung machen, weil diese leichter vorgezeigt und auch allen- 
falls in einem Briefe mitgetheilt werden kann ; diese aber nutzt dem 
Statuar darum weni<r. weil sie nur eine Seite, eine Ansicht giebt. 

Soll eine bekleidete Statue werden, so wird die ( lHcder|nippe. 
tlic Icbcnsgi U.S.-, M-in mu.-s, l»ekleidet; hier wiril manches .Siü(. k Ciewanti 
Wühl zwanzig Mal von neuem überwürfen, che es einem behagt. Iiier 
thut l-ebung und Erfahrung die besten Dienste. Das Modell selbst wird 
erst nackend gemacht, und wenn es etwas Gutes werden soll, muss 
freilich ein lebendiges Modell dabei sein. 

Bei nackenden Sachen hab ich gewöhnlich vor dem eigentlichen 
Modelle ein besonderes Studium nach dem Leben vorangehen lassen, 
und Hände. Arme und Kojif wieder nach einem anderen lebenden \'c.r- 
bilde i:rn< .imnen, aus weh^hcn Studif ii zusammen ich nachmals das 
auszuführend» Modell unternunnnen habe. 

In Rom giebt es Mädchen, deren Gewerbe es ist, den Könstlern zum 
Vorbilde zu dienen ; andre sei es aus Sittsamkeit, oder weil sie Frauen 
sind, geben zum Studium nur Kopf, Hals, Nacken, Arme und Hände 
Hierin sind uns Deutschen Gebräuche, Klima und Sitten entgegen, und 
alle diese Riegel wegzuschieben, muss Jupiters Stratagem bei der Danae 

oft wiedrrlinlt werden. 

.Mit welclier Genauigkeit, mit welchem Calcül wird ein M.irmor- 
block von allen Seiten vermessen, um alle Schaalen zu l)e^tiininen, die 
die Sage noch wegschneiden kann; denn diese Materie ist hier so kost- 
bar, dass auch die kleinsten Stücke verbraucht werden, und wäre es 
auch nur als Zierrathen von Meubles. 

Was unter dem Schlage des Hammers abgeht, ist dazu untaug- 
lich, weil alle diese Stüi ke verprellt sind. 

Zur Tractation des Marmors geh(»rt eine vieljährige Uebung, und 
sollte eine Statne (!nrch einen Arbeiter allein gemacht werden, so möchte 
das I'Inde ikuoa wohl nicht ab<j^ewartet werden; de>;fialb vertheilt sich 
die Arbeit unter drei verschiedene, deren jeder cme eigene Lebung 
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erlangt hat. Der erste ist der eben erwälintt-, der unter den Winkeln 
die Arbeit punktiert; daraus entstellt ein roh ebauchierte» Gebilde, einem 
Schneemann ähnlich ; der zweite, ein wirklicher Artist, schält g^leichsam 
die Borcke ab, die aneinander klebenden Glieder werden von ihm durch- 
brochen, isoliert; hierbei werden die verschiedenen Gattungen der Bohrer 
gebraucht, mit denen auch die tiefen Falten der Gewänder aus*Teh('>hlt 
werden. Dem dritten, der mit dem frischesten Muthc antritt, bleibt die 
Haut, der letzte Strich in den Hnaren, die vc)llipr Au-hildun'j: drr Gc- 
sichtstheile, wobei der Aui4cnlit!< r-Srhnitt mit dem McisNtl dasscliwii ri^-tc 
Stück ist, die völlige Ausführung der Hände und Füsse, und übeihau|jt 
der letzte Hauch, bei welchem selbst das Schleifen mit Empfindung 
geschehen muss. 

Kommen deutsche Bildhauer an, um in meinem Atelier zu arbeiten, 
so muss man >ic ainvr isx n. oder vnn neuem unterrichten, denn sie 
kennen diese Methode nicht. Meine Vorgänger, von König Friedricdi 
des Grossen ersten RcixirTungszeitcn an. ^\^^rcn franzrxisrhe Bildhauer 
und \hrr Leute Franz(jseu und Italii'n. r ; Mni daher sclucibt sieh die 
ganze \ erlahrungsart, welclie alle Vortheüe vereinigt, um prompt und 
exact den Marmor zu behandeln. 

Haben sie nicht vollkommene Meisterwerke geliefert, so lag es 
nicht an dem, was sich an HandgriiTen erlernen lässt, denn die wussten 
sie; sondern an demjtnli^cn Theile der Kunst, der sich weder durch 
Werke anderer, noch durch deren Unterriclit erlernen lässt, und der 
aus der Tiefe unsers eigenen Ichs sich entwickein muss. 

\\'.is fronm-;! ilic glühwidc Ndtur 
An deinem Bu&vn dir? 
Was hilft dich das Gebildete 
Dlt Kunst rinfjs um Jicli iitr? 
W enn liebevolle .Schöpluugskraft 
Kiclit deine Seele tüllt, 
Und in den Fingerspitzen dir 
Nicht wieder bildend wird ? 

von Goethe, vemiischte Ciedichtc. 

Dennoch glaube ich, da.ss wir manche Vortheile der Alten ent- 
behren; ihre Statuen von Porphyr und andern sehr harten Steinen, 
und dann die eigene Art von Falten an gewissen marmornen Statuen, 
die nämlich eng beim Eingange sind und in der Tiefe immer weiter 

werden, und dt)ch zuweilen noch eine Falte wie eine Wand stehen 
haben, kann ich mit unsern Instrumenten nicht gut erklären. Denn 
in dieser Tiefe müssen dnc h hin und wieder die Spuren des Bohrers 
sich zeigen, wie <}a< ;iuc Ij bei alten römischen Arbeiten der Fall ist. 
Statuen der ersten Art sieht man hier zu Lande zwei: im Antiken- 
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tempel bei Potsdam eine Tochter des Lycomedes und den bekleidetoi 
Achill, beide griechische Arbeit. In Rom stand zu meiner Zeit eine 

Hyj^iea im Capitol, an deren Gewand die Falten eben so bewunderns- 
würdig waren. Ich bin deshalb auf die Vt rnuithung gerathen, dass 
die Alten diese Tiefen mit Säuren hcrciiisf^ebeizt haben, und Versuche, 
die ich selbst Gfcmacht, Ix stati^^^t u mich tlarin. 

In Porphyr zwar kann dieses Mittel nicht angewendet worden sein, 
auch wird man daran weder diese dünnen isolierten, noch tief gehöhlten 
Stellen antreffen. Alles, was die Neuem in Porpln r erzwungen haben, 
war höchstens eine BQste. Ich nehme hier Gefösse und Platten aus* 
denn was sich drehen, mit der Säge und dem Schmergel zwingen Iflsst, 
ist zu überwinden. Es lüsst sich vermuthen, dass die Alten in Härtung 
der Instrumente, riir ncarlieitung dieser Steinarten, manches wussten, 
worin wir noch zurück sind, so wie wir es unstreitig sind in der Kunst, 
in Metall zu giesscn. 

Ausser Feilen und Raspeln schmieden wir unsere Instrumente 
selbst, ebenso müssen wir auch unsere Bossierbeine selbst verfertigen. 
Es scheinen Nebendinge, bedürfen aber Zeit um erlernt zu werden. 
So vergeht manches Jahr, bevor man den Thon, den Gips, das Wachs, 
den Sandstein, den Marmor zu handhaben weiss. Geometrie und etwas 
Architektur muss man auch inne haben, um einen Schnitt im Steine 
richtig anzugeben und Picdestal, Consolen und dcrgl. vorzeichnen zu 
können. Das Schneiden in Holz erfordert wieder eine eigene Uebung, 
sowie das Glessen in Metall und das Ciselieren desselben neue und 
ganz eigene Vorrichtungen und Erfahrungen bedürfen. 

Von einer vollständigen Werkstatt der Sculptur könnte man alles 
dieses begehren; dass dies alles aber auszufahren ein Mensch nicht 
hinreiche, ist leicht einzusehen. Doch alles zu leiten und anzuordnen 
muss einer wissen und verstehen. Ein solcher kann aber nur dann 
entstellen, wenn er das ( iliii k liat, dass in allen Fächern der Sculptur 
Sachen Ijt i ihm hestt 11t werden, und wenn er früh schon recht grosse 
und complicierte Werke zu Stande zu bringen hat. 

Denn auch das Aufrichten oder Versetzen grosser und sauber 
gearbeiteter Stücke bietet manche Schwierigkeiten dar, und erfordert 
einen wohlgeordneten Medianismus. 

Die Noth, die Umstände eru'ecken unser Nachsinnen und bringen 
uns auf Mittet, von denen ich hier einige {Beispiele geben will. Zu 
der Mnrmnrgruppe der bi idon Fürstlichen Schwestern, hatte ich ein 
Modell in Gips, ebenfalls Xaturgrö.^se, angefertigt Die Grössere, die 
Königin vorstellend, hielt in der rechten Hand einen Korb, der sich 
an die Hüile lehnte; dieser Korb niusste aut huhen Berehi wegbleiben, 
weichest auch recht war; aber die Schwierigkeit war, den Arm wo möglich 
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in derselben Lage zu erhalten. Ich nahm ein schmales und längliche 
Stück Gewand, tauchte dieses, um das schnelle Binden zu verhindern» 
in einen mit dOnnem Bier eingerührten Gips, warf dieses Uber die schon 

vorhandenen Falten, Hess es mit der rechten Hand halten, und dann 
wieder frei ni< df rfalli n ; die (ranze Partie der vorheri«ren Falten schien 
unter tili scm neuen l'eber/u^c durch, und es entstand eine ähnliche 
W'irkunu . wie an l inim n antiken Statuen, wo man durch die obern 
Falten die untern durchlaufen sieht. 

Die ganze Partie ist auf der hintern Seite, die nach meinem Plane 
zu sehen sein sollte; die Gruppe ist aber an eine Wand gestellt worden 
und gerade gegenüber zwei tief herabgehenden Fenstern, folglich sehr 
schlecht beleuchtet Sie konnte an eine Seitenwand in guter Beleuch- 
tung gestellt werden, es geschah aber nicht, um für ein paar Couverts 
an der Tafel Platz zu lassen. 

Lan^e >chon hetzte ich die Vennulhvinc;-, dass die alten pT-iechi- 
sehen Meister an den Modellen zu ihren Ciewandtiguren die Draperie 
nicht möchten bossiert haben; nach meiner Meinung haben sie ihr 
Modell nackend gemacht und darüber eingetauchte Tücher gelegt, die 
fest geworden sind, und Ober diese nachher andere, wodurch die ersten 
durchschimmerten . 

Eine nruppe, die eheliche Treue vorstellend, mit deren Ausführung 
ich gerade jt t/t 1 )est hilfti^t bin, ist auf diese Weise gemacht, der Marmor 
ist nehnilicli geradezu gleich nach dieser eingetauchten Leinewnnd ge- 
arbeitet. Hei Festivit;4tcn , sowohl Trium}>hl)i>i;( n als Tnuier^mi^ten, 
wo Statuen schnell fertig dastehen solhen, ist diese Methode in alten 
Zeiten schon gebraucht worden, und es stehen noch hin und wieder 
dergleichen Stuckfiguren ; aber das Gewand ist nicht ans Fleisch gelegt, 
sondern» was man grosse Partien nennt, und viel Luft dazwischen, auf 
Art des Bernini. 

F.ine andere Art, ( Ii wandfiguren zu bilden, habe ich angewendet 
an dem iif) I'us-« lanL^t n Basrelief von Sandstein, an dem Münz- und 
Bau- A( a(Iennr-( lebäude, welches sieh durch die sorgtältii^e und saubere 
Ausführung aller Theile sehr auszeichnet. Ich l)ekam zeitig genug die 
Bestellung, um meinen Theil daran mit Bedacht zu entwerfen und 
auszuführen. 

Bei Betrachtung der Werke des Raphael in Rom äusserten die 

Künstler : Er müsse bei seinen Gewänden nicht die Gliederpuppe, sondern 
ein lebendes Modell , mit Gewand bekleidet, gebraucht haben, indem 
das höchst ungezwunc^ene und (h\< vf>n einem vorigen in den rrp<rf.n- 
wärtigen Moment Uei)ergeganii' nr in dm Falten mit einer Glieiler- 
puppe nicht zu erreichen sei. Mit einer prompten Faust und einem 
guten Gedächtniss lässt sich's möglich machen, eine Zeichnung als 



Digitized by Google 



— (»ä — 

Studium auf diese Weise zu entwerfen. Dass jemand in der Sculptur 

dieses Mittel angewendet habe, ist mir nicht bekannt 

Nachdem ich mich im Nachzeichnen, und, was ebenso wescntHch 
war, mein Modell im Faltcnwerfrn nrübt hatte, vf-rsnchtr Ich es im 
Basrelief in Thon. Jenei luittc i - daliin ^^t l nac ht, zwei l>i< (hui Stunden, 
naclidem das Gewand sich glücklich jjeworfen hatte, unbeweglich zu 
bleiben, in welcher Zeit ich mein Thonmodell, Figuren von zwanzig 
Zoll, entwerfen musste, nämlich die Falten darOber; was nun noch zu 
thun war, musste mit dem irischen Gedächtnisse geschehen. In wie 
weit dies gelungen ist geziemt mir nicht zu entscheiden. Mehrere 
Figuren in dem Basrelief sind so entstanden, und diese Methode bleibt 
auf jeden I'all vortrefflich ; nur bei freistehenden F'iguren ist sie nicht 
anzuwenden, weil c^ nicht möglich i.st, alle Seiten ho schnell yu machen, 
als ein Mensch ausdaucrn kann, in derselber» Attitüde /u sU hen. Aber 
allen, die auf flachem Grunde darstellen, ist sie zu empfehlen. 

Figuren in unserer heutigen Tracht kann man ganz nach dem 
Leben ausführen ; unsere Kleider werfen in derselben Attitüde wieder 
dieselben Falten oder vielmehr Brüche, und so konnte ich bei den 
Statuten des Generals von Zieten und des Künsten von Dessau mit 
Müsse zu Werke gehn. Indessen hat eine solche Aufgabe dennoch 
ihre Schwierigkeiten. Würde. Geist, Leben, und einen gewi.ssen, dem 
Zeitalter angemessenen Gharaktrr darzustellen, i.st nicht leicht; und 
das Schicksal dieser unserer Zeitalter-Costüme, wenn sie vorüber sind, 
ist, dass man darüber lacht Nor den Vortheil haben sie, nicht wie 
manches Bild und Statue im poetischen und fantastischen Gewände 
verwechselt zu werden^ und sowohl dieses als jenes vorstdien zu können. 

Diese zwei letzten Jahre habe ich in Brustbildern mich zu üben 
viele Gelegenheit gehabt; in Marmor ausgeführt, betrachtet man .sie ge- 
wöhnlich als Denkmäler, und <(> mass eine gewisse Ct lebrität der dar- 
zustellenden Person vorau.sgelu n. ehe man sich entschliesst, sie so kost- 
bar bilden zu lassen. Indessen habe ich doch einige v**n Frauen ge- 
macht, die nach ihrem Tode die Liebe ihrer Gatten verfertigen Hess. 
Aber dass jemand, um den vorübergehenden Reiz weiblicher Schönheit 
festzuhalten, sie in Marmor bei mir hätte machen lassen, ist zu wenig 
vorgekommen, a]> dass man dies dem Geiste des Zeitalters zurechnen 
könnte, ein (Jeist, der doch der Kunst so günstig wäre. 

So «jfe«chi( ht ( > denn, dass ich oftmals die Bü.ste zu machen 
bekomme, nachdem die Personen ge^storbcn sind, und das Schwierigste, 
was selbst nach dem lebendigsten L« hin schwer zu ras><'n ist, ^oll ich 
denn so obenein geben. Dafür mich zu entschädigen und zu rrholen, 
mache ich, bestellt oder nicht bestellt, eine Büste, die mir behagt und 
wovon ich das Vorbild leben und weben sehe. 
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Doch hat auch der Tod etwas zuweilen, was der Nachbildung 
Werth ist. Nachdem Karl Fasch gestorben war, entschloss man sich, 
seine Büste in Marmor machen zu lassen; ich hatte ihn im Tode ab* 
geformt, im Leben recht ijut g;eKannt; man ijal» mir ein Bild von ilini, 
von Cfraff tremalt, freundlieh lächelnd ( in Moment, der eben di t Sculj)tur 
und insbesondere l>ei rinf-m alten Mann nicht j^ünsti}^ ist), und so sollte 
ich ein lebcndiiTcs darstellen. 1< Ii t.md alicr in der al)jrctbrmten Maske 
ein so ruhiges, feierliches, verklärtes Wesen, und besorgte, dies 
möchte verloren gehen, dass ich im Marmor nichts that, als dies nach- 
bilden. Dies Gesicht hat Äehnlichkeit mit des Dante Kopf in Raphael's 
Pamass. ' 

Das Brustbild Meierotto's musste auf eine andere Art hervorgehen ; 
denn obwohl auch von ihm ein< Ti idten-Maske da war, so hatte solche 
doch weni«; Äehnlichkeit behalten, und mein ( lf*r!ä( htni«^< miis^^tr hier 
hclK n. ( iio.--..>c Gcsichtstheilc, kleinen oben /.u--annnfnL;czo^<'n.-n Scliädel 
mit gewaltig hervorragenden Augeudecken an der Stirn inach Call, 
grosses Ort- und Sachgedächtniss), deuteche und strenge Physiognomie, 
durch ein liebreiches Gemüth gemildert, waren die Hauptzüge seines 
Aeussern. 

Diese beiden, und dann das Brustbild des zu früh ver-torlienen 
Architecten Gilly, welches ich so zu sagen ganz aus dem Gedächtniss 
machen mn<ste, stellen al^ Denkniider in den Sälen öt^'entlicher An- 
stalten, aber alle drei in einer -schlechten Beleuchtung. 

Schön Ware e>, wenn es sicli ziemte, eine Lampe vor einem solchen 
Bildnisse aufzuhängen, wie die Katholiken vor Heiligenbildern thun, 
dann würde man sie zur Nachtzeit gut sehen, und das ist für den 
Marmor das beste Licht 

Am besten \()rgestellt ist Immanuel Kant von meinem Gehülfen 
Hagemann, der die Reise nach Königsberg deshalb machte, und den 
Kopf die.scs W'eltweisen also noch im Lelien nachbilden konnte. Seine 
X'erchrer warteten nicht auf seinen Tod, um ihn so zu ehren ; auch ist 
dieses Bru.stbild schon zweimal in Marmor ausgeführt worden. 

An dem oben erwähnten Denkmale — die eheliche Treue vor- 
stellend, eine Matrone, die nachdenkend bei dem Aschenkruge ihres 
Gatten sitzt, — ist der Kopf ebenfalls nach dem Leben aufgefasst, je> 
doch mit Kunstfreiheit, und so bleibt wohl für viele nur eine leichte 
Spur von Äehnlichkeit. 

Brustbilder von Damen, die frühzeitig starben, habe ich diese 
letzten Jahre in Marmor auch r ini£re ^enTncht, und leider nach Masken 
und mit Hülfe mittelma<>i:^ gemaller Bilder von üim n. Da sind denn 
Schwierigkeiten zu iiberuiuden. die auch nicht überwunden wenlen, 
um desto mehr, da es theils junge, theils wohlgebildete Gestalten waren; 
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die Gräfin Maltzabn, die Frau von Reibnitz, und die verstorbene Ge> 
mahlin des Herrn Staatsministers von S., geb. von Ostau. 

So müsstf ich auch nach 7.wei kleinen mittelniassi«;en Bildern den 
Fürsten von Hohenlohe-Oehrinj^en mit seiner Gemahhn abbilden, sich 
einander die Hand j^^ebend, auf einem vntit ftt n 1-ond rn hnut relief 
gearbeitet; das Ganze bildet ein I)(»nkmal im altrumisi licn Styl. 

Die Büste unscrs voiticJtliclien und unvergesslichen Cuiators, des 
Herrn Staatsministers v. Heinitz, habe ich leider nur auch erst nach 
seinem Tode machen können, und so ist sie weder ganz zu seiner 
sonstigen Verehrer noch zu meiner eigenen Genugthuung ausgefallen. 

\'nn K()t/( buL . von Göcking, von' Goldbeck, und mehre andere 
Portraits, habe ich das Vergnüjjen gehabt, nach dem Leben zu machen. 
Ebenso hat Hagemann die Brustbilder der Professoren Marcus Herz 
und Ff'S'jler an<jefertiL;t. 

Weibliche Büsten sind finr (1< r x hwcrsten Aufgaben in der Kunst; 
diese zu lösen, habe ich mir immer unglaubliche Mühe gegeben. Aehn- 
lichkeit mit Anmuth zu vereinigen, in einen Moment den Reiz zu» 
sammen zu fassen, der im Leben durch das beseelte Bewegte, Mannich* 
faltige unendlich vieler Momente liegt, erfordert ein zartes Kuns^efühl 
und einen, möchte ich fast s'agen, an List grenzenden Beobachtung^etst 

Reichten Worte hin, so Hesse sich hierüber viel sagen — genug, 
ich ergriff bei^i« rin; jede Gelegenheit, mich hierin zu üben. Wie weit 
oder wie wenig ich darin fortgeschritten bin, zeigt eine kleine Anzahl 
weiblicher Büsten, die ich in die diesjährige Kunstausstellung gegeben 
habe. Madame Berger, Madame Mila, Madame Meier die bekannte 
Schauspielerin, Frau von Knobloch gebome von Schrötter, Henriette 
von Arnstein aus Wien, und die Demoiselle Friederike Unger. 

Letztere Büste ist eine Statue geworden. Ein alter Schriftsteller 
erzählt von einer Statue, wovon die eine Hälfte in Rhodus und die 
andere in ("orinth verfertigt wurde, unfl beide Hälften, als sie /usammen- 
gcset/t waren, ein wohl zusanimen>liniinrndes ( ian/e liiKUilen. Die 
Geschichte dieser ist zwar nicht ganz so, doch jener ähnlich. 

Die erste Intention war, ihr Portrait en huste zu machen; da sie 
selbst nachher begehrte, die Arme möchten auch dabei sein, so wurde 
ein Ballen Thon untergebaut, und daraus die Arme geschnitten, gleich- 
sam in einer Attitüde, als lehnte sie sich auf eine Brüstung und blickte 
freundlich umher in eine schöne Gegend. Indem sie nun dazu stand, 
r.md i( b die Ste!lim<x de< ganzen Mädchens, die wohl gebaut ist, sehr 
aiunuthig, und meine Büste mit d< ii Annen allein gar zu fragmentarisch; 
es entstand so in mir ein recht brennender Eifer, die Figur ganz nach- 
zubilden; es kamen aber Unterbrechungen. Nach einiger Zeit machte 
ich den noch übrigen Theil, und so ist es eine ganze Figur geworden. 
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die die Hoffnung vorstellen soll, indem sie sich auf einen Anker lehnt. 
So recht zusammen stimmt nun wohl das Ganze nicht, daher ich auch 

niemanden rathen will, auf diese Weise Statuen ZU madien, ohne vor- 
herigen EntAK'urf und Fassung des Ganzen. 

Diese Figur i'^t drappi^rt. nnd so ward ich diesmal von meinem 
(Jehülfen Hai^cniann übcrtrotien , (l<^r eine Heißende Xajade, mit einer 
Muschel spielend, gebildet hat, die j^ar keine Hülle hat. Anmiithvoll 
und nackend liegt sie da, jeder Theil ist beseelt, und keine Falte ver- 
birgt die einzig schönra Umrisse, die die Natur in den weiblichen 
Körper, und noch zarter und schwer in seinen innern Kunstsinn l^e, 
und die sich in einem feinen und makellosen Marmorstein blendend 
ent\iickelt haben. 

Es bleibt mir nur übrii: . Ihnen noch etwas von meiner Neben- 
bcsrhfiftiquii^ . die Sie kennen, zu safjjen. Meine nuitht'niatisrhen Be- 
obachtungen neluniieh über den menschlichen Kopf, mit Hülfe de« 
Zirkels und Tasters, setze ich (ort, und ich habe zu diesem Werke, 
welches zwanzig Jahre bis zur Beendigung erfordert, schon eine gute 
Anzahl Materialien gesammelt. Camper, Blumenbach, Gall haben in 
neuem Zeiten diesen Gegenstand rege gemacht; meine Zwecke sind 
aber wieder anders, nehmlich Einmal soll <•> eine Geschichte des mensch- 
lichen Kopfes werden, seiner Gestalt und seines \\ a( bstbums, von der 
Geburt Iiis zum völligen Auswüchse; da es sich denn /t i-t, dacs die 
Gesiclit^tlii ile weit stärker zunt-hmen, als der gehirnlasscndt riit il oder 
der eigentliche Schädel — , und dann die Wirkungen des Alters. 

Zweitens will ich die unterscheidenden Merkmale des Weiblichen 
und Männlichen bestimmt angeben, welche Beobachtungen hauptsäch- 
lich über sich ähnelnde Brüder und Schwestern angestellt werden müssen. 

Und drittens die Nationalphysiognoniie, nehmlich nur der einen 
Mt nschenrace , die wir unter den Namen der Caucasischen begreifen. 
Ich habe zu diesem Behufe Spanier, Russen, Türken, Juden u. m. a. 
gemessen, und nach Maas.sen gezeichnet, aber von allen diesen noch 
nicht genug beobachtet, um entscheidende Resultate aufstellen zu können. 

Berlin, den 15. September. 

G. Schadow. 



G. Schadow, Auf«, u. Br. i. Aufl 
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Tagebuch einer Reise nach Weimar, 1802. 

In ck-n „Kun»l »■<*! unil Kiinsc.iii-.<» lilcu" >. '-fi »»iji Stiuiii-w bei «1cm >>c)ilfj«>lijiU iii Wniii.ir 
«rureii drri Iterlincr «necstellt : Ucr Bmiintpektor (ienr, d«r Art:hiiekt Loui» Catel und der Prufosor 
K«be: Der l>»nd*cbiiftfmalcr Fr»ni C»icl , Kruit«r «»n jenen, hatte l.n«t dahin nt geticB. wir machten 
die Reise u. s. «r. 

Freitag, 17. September i9oz. 

Auf Louis CateFs Zureden entschlossen wir, ich und Franz C, 

uns sogleich mitzureisen; ein« IVeundin von Madame Gentz, eine De- 
moisflle hiess f s , sollten wir inilnf lunen. Am Moriicn des 17. Scp- 
tniihcr, wo es fortj^infjj, erfuhr ii h erst, dass es die Tochter des Herrn 
Prt-dijrer Tiele war. leli hatte norh eine Stunde bei \'at< r Sehott 
ül)ri}x. eil«' der I-"uhrmaiin kam, die l'itile und dir KaftVe sclimtcktfn 
herrhch, denn ich hatte den We^ vom Weinbcrj^ bis zur Jerusaleiiu r 
Kirche iiremacht. Louis nahm nun erst von seinem Sch\vie<rervater 
Taback und Pfeife, und zerbrach die letztere: ites malheur. Der Pre- 
diger T. lag am Fenster; hier sahen wir zuerst unsere Reisegefährtin. 

Wcitrr. 1000 Schritt von der Sehaafbriiekt^ S|KUina«;eI entzwei: 2tes 
malheur. Hin anderer im \ onatli und frilil) fidiolicn lialf th-m l'^bt^l 
ab. Per K«')ni}j^. Oberst Kot/c < tc ritten »;rade ijuer über die Land- 
stra--( /um Manövrc. In Fotsdaui uurde ilie Stadt umfaliren. Aljends 
in Bruck beim Burgemeisiter der /uj^Uich Ciaslwirth i>t: eine andere 
famillc, ebenso honett wie wir, musste mit uns en ligne auf der Streu 
liegen. Ein wenig mitgebrachter Thee und von Mademoiselle weisses 
Brodt entschädigte einiger Massen in der Noth. 

Sonnabend den ift. 

kamen w ir zu Mitia<j: nach der Thecrhütte l>eim Jäger. Nun dachten 
wir: da wirds kkifilich aussehen, il » 1 wir wurden anj^eneliTn lil M-rrascht, 
denn die Bewirthunjr war exceiirnt. die Cej^end m il« l iii Ii. der Theer- 
ofen df-r I-letra< htiui'X werth. Abends in Di'ssau. wahn ml die C'atel's 
zu Koliie uuil Hunoldt liefen, fru«; ich nach einem Badeort, es war 
schon dunkel, ein Lohnbediente brachte mich nach einem vom I'ürsten 
anj^i'le^ten allerliebsten ßadehausc am Ufer des Flusses. Nachher 
assen wir mit den beiden im Ring. Künstler-Conversalion. 



Digitized by Google 



— 67 — 

Somit.itr, den 19. 

Als wir uns Halle näherten, nahmen wir den Weg nach Giebichen.stein, 
Mdsl. Hessen wir mit der Fähre nach Halle iahren, und wir kletterten 
auf die Ruine, gingen in Reichardt's Haus, er war zu Gast in Halle, 
wir fringt^n zu Fuss und kehrten im goldenen Löwen ein, schickten zu 

Bode, der bald darauf mit H. Pfund erschien. Bode nahm ein Pferd, 
Pfund ijin^ zu Fuss bis Lauchstädt, wo wir 7.u Nacht eintr.if( n. Bei 
Licht wurd«* noch in df-n Garten j^etjani^t n, und den Morgen früh das 
Bad, das neu erbaute Theater etc. besehen, 

Montag, den 20. 

Zu Mittag in Naumbur<^. Die ersten Krammetsvögel. Mit vieler 
Aufmerksamkeit den Dom besehen, von schönem Sandstein erbaut. 
Wir zeichneten auf derselben Kanzel worauf Dr. Luther dort gepredigt 
hat. Die heutigen Donilicn ( n <:jehen zwar sclnvarz aber wie Kammer- 
htrrren. mit «grossem Stern, luii cii Damen an der Hand, einen Degen 
an der Seit»\ und --ind p:i^ mal ridicule. dem Acusseni naih. Yi]< zu 
den Sril/si< (Irrt irn an tit r Saale fuhren wir zii'>,imni<_Ti, \on da nahiiiL-n 
ich und Franz einen Boten und gingen zu l-uss aul dit; kudelsburg, 
und von da allein nach Camburg, ein Stadtchen sehr malerisch mittoi 
unten in der Saale liegend. Recht ächt deutsche Landschaft; da dachten 
wir eine Fuhre zu bekommen, aber es fand sich keine, und man rieth 
un^ ' 1 ' aufzubrechen, denn in der Nacht m(>chten wir den Weg nicht 
finden; das Glück half uns, ein Fruchtbäcker, der nach Dornburg nach 
Hause »Gehörte, ging vor uns her. l^cru; auf Uw^ n!j f^leichrn Schritt, 
es war sternenklar, wir trafen nu luere \\ aclitfeucr wegeji dem vielen 
reifen Obste, !>o kamen wir gut nach Dornburg, waren aber recht ermüdet, 

Dienstag den st. 

Der Wagen des Wirths war früh bei der Hand, eine alte gebrech- 
liche Chaise. Die Gegenden bei Dornburg sollen malerisch schön 
.'iein, der Nebel war aber wie wir ihn noch nie gesehen hatten, nämlich 
undurchdringlich, und bleibt «rewohnlii Ii dort so l)is ^!^ttrlL^ Gerzen 
9 l^hr waren wir in Jena, Hessen unf; balhieren, frühstiu ktt n. naluiica 
eine andere Fuine, sahen die Studenten einen Gang mit brt-ittn Säbel- 
klingen auf dem Markt machen, ein Kreis umher, mehrere mit Caskets 
die mit rothen Federn geschmückt sind. Am Ausgang der Stadt wurde 
angehalten, H. v. Kotzebue einen Augenblick besucht, der recht elegant 
wohnt, und hinten ein malerisdus alentour um seinen Garten hat. 
Seine Mutter ist wegen ihrer Lel)haftigkeit interes.'iant. Wh verab- 
redeten, uns mit < tnem Finten W eimar aus zum Fssen l>ei ihm zu 
melde n. Weiter luu h W ciiiuir. Gegen Mittai; w.irt ri wir dort. Nach 
Tisch gingen wir zusammen in den Park, voriier aber zu Gentz, wo 
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wir Hilli ts, eins au II. v. Kotzt-huc und eins an Schinkel nach Kcistritz 
schrieben, um den andern Mittag bei K. /u essen, und Schinkel den 
Abend in Jena zu finden. Tieck war auch schon zu uns gekommen. 
Der Park ist wegen einiger Felsparthien, wegen des klaren Bachs« des 
römischen Hauses, des gothischen Kastens oder Speisesaales, und eines 
Portraits der Herzogin Mutter von der Angelika, merkwürdig. Das 
römische Haus hat ein schönes Peristyl. Louis Catel hat da eine Gips- 
mühle, und ein Haus steht da, was H. v. Gfijthe ehemals V>ewohnte. 
Abends waren wir /.um Thee bfi Catel's, er wohnt in der Tt^dicn^^asse, 
nahe bei ist der Kirchhol, wo »Lucas Cranach's Leichenstein zu >ehen, 
welch schöne Inschrift hat er: Von allen seinen Zei^enossen geliebt. 
Musäus Grabstein ist auf der andern Seite der Kirchthür, aber zu lang 
um zu lesen, sonst ist ein hübsch Grabmal da von Dötl in Gotha. Bei 
Catel war Professor Meyer der Schweizer, der junge Dr. Herder mit 
seiner Frau, Gramer von Berlin etc. etc. Tieck, Bildhauer Wolff von 
Cassel, der viel Arbeit im Schloss macht. 

Mitt\v*)cli Jen Scptemlicr 

ging ich rriit Franz zum Legations-kuth Bertuch; das Industrie-Ct)mtoir 
ist in der ganzen Welt bekannt, und der Besitzer scheint, aus allem 
zu urtheilen, ein recht gescheidter Welt- und Geschäftsmann zu sein. 
Ich wollte einen Brief an den jungen Klaproth vom Vater in Berlin 
abgeben, der ist aber, hiess es, noch in Dresden. Bertuch wusste noch 
mehr Streiche von ihm zu erzählen als wir, und war kdneswegs mit 
ihm zufrieden. B's Hmx ist neu und geschmackvoll eingerichtet, und 
er ist wahrscheinlich der wolillud »endete Mann in ^imz W'eimar, denn 
entre autre sagt das Gerücht, er crlialte die lialüe des d<jrti<4en .schönen 
Geschlechts, mit Kupferstich-Illuminieren nämlich. Da wir erfahren 
hatten, dass H. v. Humboldt mit Frau in Weimar wäre, die den Dienstag 
als gestern Mittag bei Goethe gegessen hatten, worüber Tieck uns schon 
vertraut hatte, dass es ihn ärgere, nicht mit eingeladen zu sein, weil 
man erstlich gut da ässe, 2. gut tränke, 3. gute Conversation hätte, 
und 4. Humboldt da wäre, so ging es nach dem Krbprinzen. w*) wir 
beide nuniboldt und Frau) fanden. Das ganze Grsprfirh lief um Tieck. 
den sie gar s^i rn nach Italien hin haben wollen, si i i durt Ii lIiiKi dt s 
Curators der Akademie oder durch eigene Mittel, denn Madame prolegiert 
ihn. Der 3. Besuch war zu Herrn v. Goethe, bei welchem uns Meyer 
gemeldet hatte. Louis Catel ging mit, der Bediente frug gleich, ob ich 
dabei wäre, und eröffnete den Saal. Meyer erschien sogleich, eine 
Copie nach Titian von Bury und 4 illuminierte Blätter aus Rafael's 
Psyche, und dann die Büste der Madame Unzelniann war was ich be- 
merkte. H. V. Goetlie ersc^liien. mit schnellen S< liriiti n. lilaiu i l'rber- 
rock und Stiefel. „Sie wollen mir dan Vergnügen ihres Besuchs geben" 
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siagtc er, dann gebot er, uns Stühle zu geben, seine ei>te Frage war 
nach Zeltens Befinden, von dem ich ihm einen Brief gab. Dabei blieb 
auch das Gespräch^ eigentiich sprach er wenige* Ich wollte auf etwas 
anderes kommen, und frug ihn, ob er mir wohl erlauben würde, nadi 

Maassen sein* n Kopf zeichnen zu dürfen. Er stutzte, sagte halb lachend 
und halb höhnisch, das sei bedenklich, denn die Ht iirn B( iliiier wären 
Leute, die daraus etwas deuten winden; aucti in Weimar hatten sie 
Jemnnd pfehaht. der Galls Lehrt anliins^, dies sei der Dr. Froriep, der 
jetzt verrei.-.! sei'). Schon vor dic.-^e^l Antrag hatte er sich durch seinen 
Bedienten abrufen lassen, und blieb so lange weg, dass uns Meyer ein 
anderes Zimmer zeigte, wo er selbst die Superporten gemalt hat und 
auch ein Medusenkopf im Fussboden. Als H. v. Goethe wieder kam, 
entschuldigte er sich mit seinen Clc-chäften, und da wir aufgestanden 
waren, so fiel dies Gespräch stehend vor; wir wollten zu Pferd noch 
vor Tisch nach Jena zu H. v. Kotzebue, mussten Kcuter-Toilette machen, 
also bracli icli ab, da er uns nicht wieder zum sitzen nöthigte, und wir 
emplahlen un.s. Er sagte: „Sie werden doch noch einige Zeit hier 
bleiben^* etc. Die Catels meinten, ich sei mit meinem Antrage in die 
Quere gekommen, wie es auch wohl war 

Mittwoch den 22. Fortsetzung. 
Drei Reuter ritten zum Thore hinaus, nach Jena um ii^/s Uhr, 
und primo nach dem Gasthofe, legten Escarpins an, urid so kamen 
wir zur rechten Zeit zu H. v. K. Es wurde im Freien gegessen, ge- 
schmaust kann man sagen;" Strömling und Champagner, der schönste 
Himmel, eine malerische Gegend, ein geistrei« her ^^'irth, eine liebens- 
würdige Mutter mit schönen Kindern, eine niunirt Grossmutter, der 
Geh. Rth. Loder, Iflihaft. witzif^. irut erzählend, die Witwe ^^lI>;lus, 

ein Paar junge Lielläntkr uiul -) gal»en sich einander die 

schönste Unterhaltung. Nachmittags zeichnete aus der Laube Franz 
einen point der Gegend; wo in der Ferne die Leuchtenburg zu sehen ist 

Zum l'hore hinaus nach Kudoli-tadt. der srhrjustc Morgen, der 
Ettect der goldenen Herge. Jen.<eit der LeuclUrnburg wurde an einer 
Aue, wo schönes Vieh weidete und ein schöner Mann es hCItete, Halt 
gemacht, Franz setzte sich zum zeichnen, in einer halben Stunde war's 

Ahn oiTciibjr ein Missvirständnis; hätte (»ccthc erfahren, d.iss es sich nicht um 
die Gjli'sch«n Theorien, sondern um wi»scn»:hjl'tliche I-ot^teliun^ der Mjüs&c des Scbädet» 
hanitehc, dass Schadow ein Werk Ober die KOrpermaasse in verschfedenen Völkern bearbeitete, 
so würde er ohne Zweifel niit Freuden auf diese, seinen eigenen verwandten Bestrebungen 

einget,'.iiigeii sein. 

-> Die Lücke ist tu der llandschriK, er wuiltc ^icU nicht nennen. 
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gcthan. Als wir gegen Mittag in Rutlol-stadt ankamen, ging's .sogleich 
aufs Schloss, welches auf einem hohen Felsen Hegt und an sich ein 
hohes Gebäude ist. Die schönsten und geschmackvollsten Soldaten 
haben hier und in der Stadt die Wacht, und einer von ihnen wurde 
uns als Cicerone mitgegeben. Grosse Staatszimmer, eine Galerie mit 
Gips-Statuen, schöne Aussicht. Der Fürst ist bekanntlich ein «rro^^er 
Kunstliel)haber. Müdr Tind nu^^ijehung-crt ging es hinunter zu Tisch, 
wo uns die deliciöstbtcn Krauiniets\i)^el von nllem geselu ik n ver- 
streuten. Nach einer Mitlagsrulie der H. H. C atel ging's nai Ii der 
Blankenburg, eine Frau in der Nähe Hihrte uns so, dass wir beinahe 
gan2 hinauf ritten, endlich mussten wir aber selbst klettern; ausser der 
enormen Aussicht in die Tiefe hätten wir es sparen können, denn die 
Ruinen sehen besser in der Entfernung aus, und der Weg hinunter 
nach der Stadt ist so steinigt und steil, dass wir unsere Pferde lühren 
nnisstrn. l'ngefähr '/4 Stunde von fla ist der Kingan^^ in- S( luvarza- 
Thai, ati dm l'fern der Schwarza entlang, fürchterlich s.teilc /usatumen- 
gestürzte hohe Ufer. Für den guten Weg sorgt der gute Fürst. Pracht- 
volle Tannen. Das Ueberraschendste war bei der schon niedrigen 
Sonnenbeleuchtung das Erblicken der Schwarzbuiig selbst, die Aussicht 
vom Fenster beim Stemenlicht war gross und schön. 

Freitag, d«n 34. 

Wir machten uns ganz frQh auf nach Paulin -Zelle, welches die 
merkwürdigste Ruine von ganz Deutschland i-t. Auf dem Rückwege 
von da wurde der Trii)pstein bestiegen. Nach l isch ritten wir durch 
das Schwarza- Thai zurück, es wurde dunkel als wir in Rudolstadt 
eintrafen. 

Sonnabend, den 

Früh von Rudolstadt fort, gegen Mittag trafen wir in Weimar 
ein; ich ging in die Ausstellung, die Armuth und Kleinheit des Ge« 
bäudes und die .schlechten Sachen an Zeichnungen und Gemälden 
haben mich recht erschreckt. 

Sonutajj, litn 2<>. 

be.NUchte ich in< inuti l'icuud Böttiger, nachher Mamsell jageniann, 
die dann nut mir und Cramer. eine Promenade in den Park machte. 
Nach Tisch fuhr man hinaus nach Belvedere, ein fQrstlkrhes Schloss 
mit Orangerie. 

N!ontag, dtn 27. 

besahen wir Vormilt.i^'^ tlas Innere des S( Iii* »-^st s . Tieck's Attelier, die 
Zeichenschule und Ausstellung, da steht auch das Bild der Kuninjin, 
von Macco. Nachmittag den Park, das Innere des r(nni<rht n Hauses, 
wo ein Bikl der Herzot^in Mutter von der Angelica mcikuürüig ist. 
Als ieli ><• mit l icck und Franz sj)aziertc, äusserte ich die Idee, 
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des aJttn Wiclantl Hü-ste zu machen; dies inachte, dass Tieck sagte, 
unter mehreren Bürsten sollte er diese auch machen, wonach ich nicht 
weiter hörte. Den 

Dienstag, den 28. 

v< ralin d( t. ich mit Böttio[er, den alten W'ieland bei der Hei /<i- in Nlutter 
in TietVurt aufzufinden, und dieser durch ihren Uint^an«; mit Litteraten 
und Artisten fein gebildeten Dame aiif^nwarte n. Dies |)llegtc zum Thee 
zu i^eschehen. Als wir ankamen, landen wir uns in unsern H(>titnun<ien 
getäuscht, denn W ieiand war seit zwei Tagen nach scint-m Gute Oss- 
mannstädt wegen schwacher Gesundheit und der etwas rauhen Luft 
gereist. Dies erzählte uns die Herzogin selbst, mit der wir eine ganze 
Weile allein waren. Sie sprach viel von Trippel, der Angelica und 
von Ikn v, den sie lieb zu haben seheint und bekanntlich oft aus der 
Noth geholfen hat, dessen Portraits sie aber doch barsch nannte; sie 
moint, die- komme von einer Grill* In.i ihm her, nicht den gewöhn- 
lichen Malern zu Lrh ichen. Bald il u auf erschien die P.rbprinzes'^in ' . 
tlcr jüngste Prinz, zwei Kammerljcnn. und der (Jouverneur; ich halte 
die Xamen dieser Herren nicht behalten, sie hatten aber viel Gei-stes« 
bildung. Von Berlin hatte ich der Herzogin Mutter Manches erzählen 
mOssenf was sie noch nicht wusste, von P. L. etc. worüber sie lachte. 
Sie sieht etwas ins Preussische Haus, hatte einen tiefen grönen Hut 
wegen böser Augen. 

Miltwocli, Jen 2i;. 

besuchte mich schon ganz früh der Professor I)r>11. f?i!dhauer des Herzogs 
von Gotha. Gleich nach Tisch nahm ich einen W .igen und fuhr nach 
Ossmannstädt. Ein Billet, womit mich Böttiger versehen hatte, schicku* 
ich hinein. Wieland war im Garten, er ging mit mir ins Haus. Er 
war der erste deutsche Gelehrte, der für mich etwas Dichterisches auch 
in seinem Aeussern hatte. Seine kurzen grauen Locken, .««eine schwarze 
Prälaten -Kappe und breiter rother Gurt gaben ihm ein malerisches 
Ansehn. Icli sagte ihm, wie ich seine Büste einst nach einem .«ichlechten 
(ii|)s-Mod(-Il h;Ut ■ nui <en in .Marmor ausführen, und dass, wenn es 
mir irgend mugiii Ii gewesen wäre, ich damals schon liergcreist wäre. 
Er .sagte, dass er fast immer schlecht .sei abgebildet worden, >o dass 
ihm alle Lust dazu vergangen sei. Noch vor einiger Zeit habe ihm 
der Herzog gesagt, er wönsche seine Baste zu haben, und er möchte 
dazu dem Tieck sitzen. Darauf habe er dem Herzoge geantwortet« 
wenn de rselbe e s b.-fehle. <o K gc er Sr. Durchlaucht seinen alten Kopf 
zu Füssen, der überdem nicht viel taugt. Der Herzog ib. r habe diese 
Redensart nicht verstanden oder verstehen wollen, er habe jedoch da- 

^) Die Ucrzogüi Luise. 
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mit sagen wollen, dasü» er keineswejLjes Lust liättc, dem jungen Tieck 
zu sitzen, indem solcher zu einer Clique gehöre, die es sich seit langer 
Zeit zum ang^enehmen Geschäft mache, ihn mit Recht und Unrecht an- 
zugreifen und zu beleidigen, und er sei jetzt in einem Alter, wo ihm 
ein Jeder nicht sogleich beh i^tc Von Tieck, dem Bildhauer, glaube 
er^ dass solcher wohl im Stande sei, eine gute und getreue Abbildung 
zu mnrhen. zumal wenn man ihm nicht unter der Hand <o was von 
eim in Ju] liter odci Apulio /.u xeiNtehen gäbe'). (.)l:)\vf)lil der alte Mann 
nicht mclir nach \\ cimai kijinmt, so eni.-.ciiloss er sich, drei Tage 
meinethalben da^sclbst zu verweilen und da ich eine Reise nach Gotha 
vor hatte, es bis Sonnabend zu verschieben, bis wann ich sicher zurtick 
sein würde. Da ich an ein Uebereinkommen sehr gezweifelt hatte, so 
war nichts vorbereitet; ich hatte zwar Tieck wegen Thon gefragt, der 
mir aber zur Antwort gab, dies l)rauche 8 Tage vorher. Ich eilte nun 
zu Böttiirer, der sich über die Bereitwilligkeit Wicland's wundorte und 
freute, und nur -.no^lrich xT-rsichcrte, dnsc er dafür sorgen würde, dass 
alles Nülhii»e Soimaliriul tVidi >ii Ii Mirtindcn solle. Dies hinwirkte er 
auch durch die jungen H. H. Klauer, welche die Fabrike der Thon- 
arbeiten ihres Vaters fortsetzen. Hrn. v. Goethe, meinte er, würde diese 
Geschichte nicht recht sein. Dass ihm mein Herkommen nicht behage, 
merke er aus Manchem, sei es nun weil ich einst an seiner GiMUchkeit 
gezweifelt habe, oder weil seine Ausstellung so armselig ausgefallen i>t, 
oder weil er selbst die Wieland'sche Büste habe besorgen sollen und 
dazu bi- jetzt nichts gctlKin halte. Und überhnnpt im Kun.stfarlTe dürfe 
ohne sein Wissen Nichts geschehen, weil dies zu .seinem ncparteim nt 
gehört. Ich begritf dies Alles nicht so ganz, und es machte mir gar 
keinen Kummer. 

Eine von Wolff eingeladene Gesellschaft hatte sich bei Gramer, 
der eine elegante Wohnung hat, versammelt; H. und Madam Gentzi 
H. und M. Rabe, Franz und Louis Catel mit Madam, Dr. Herder und 
Frau, Tieck. die beiden Schauspieler Becker und I^hler.s, Professor 
Doli etc. und Meyer, der Schweizer. Fs kam die Rede davon, wann 
wir al)zureisen gedächten, ich sagte, es würde wohl noi h 5 oder 6 Tage 
dauern, denn ich wollte nach Gotha gehen, und dann hatte ich mit 
Wieland die Verabredung getroffen, seine Büste zu machen. Ehlers 
spielt Guitarre und singt gut, so gab er uns zum Thee den Ratten- 
fänger, die Bajadere und den Scheerenschleifer; wenn er von Goethe 
sprach, wie diese Lieder es veranlassten, so nannte er ihn den Geheim« 
rath, und der Rattenfänger geht, so wurde ins Ohr geraunt, aufs Aus- 
rotten aller Gelehrten in Weimar, die Ihm nicht behagen. 

^) (»cht üivs auf Gutthc s BusU- von Trippcl > 
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Die Reise nach Gotha und Erfurt nahm Donnerstag und Freitag 
hin. Um 7*/s Uhr waren wir in unserm Gasthofe zum Elephanten 
zurück, und gldch darauf erhielt ich ein Billet von Böttiger, zu Bertuch^s 
zum Thee mich einzustellen, von Wieland hab«^ er nichts frehört. fürchte 
aber, es seien gegen die Sache grosse Hindernisse aufgebracht worden. 

Sonnabend, den 2. Oktober. 

Um io*/i Uhr erschien Wieland ; ich spannte meine Aufmerksam« 
keit um sowohl gut als prompt zu arbeiten, und die so wesentliche erste 
Anlage fiel zu metner eigenen Zufriedenheit aus. Wir wurden durch 

Niemand fjcstört. Nachmittao: erzählte mir Böttiger, es sei in Tieffurt 
bei der alten Herzojjjin eine starke Scene vorgefallen, H. v. Gfethe sei, 
uie «Cheine, .nisdrücklich <!< >halb hing^esfanirf n, er habe mich einen 
«;ci/i^( ii tu iiii--t ln-n tracassit' icn Mann ojenannt; sie, die Herzofiin, 
könne und durtc c.> nicht zugeben, dass Wieland mir zu meiner Büste 
sitze. Er selbst komme hierbei in Verlegenheit, denn es sei doch ein- 
mal des Herzogs Wille gewesen, dass Tieck diese Büste machen solle. 
Genug, der H. v. Goethe habe es dahin gebracht, dass die Herzc^n 
und selbst W^teland nicht mehr gewusst hätten, was sie thun oder lassen 
sollten, bis der Herzog, dem es zufälligerweise einfiel, seine Frau Mutter 
zu besuchen, dazu kam, der denn als ein verständiy^er Ht>rr sich hierüber 
venvundcrte und die Meiniinnf äusserte, dass sie alle hierin nichts zu sagen 
hätten, und dass die Sache lediglich vom alten Wieland abhinije. dem es 
freistände, zu Bitzen, wem es ihm beliebte, und eben .so wäre ja Schadow 
auch der Mann, der jede Büste machen könne, welche ihm einfiele. 

Nun machte mir Böttiger insbesondere darüber Vorwürfe, dass Ich 
in dem Thee bei Gramer davon geredet hätte, Meyer wäre dagewesen 
und so hätte es Goethe gleich erfahren, es wäre aber politischer ge« 
wescn. wenn ich geschwiegen hätte. Ich antwortete ihm hierauf, dass 
ich gleichsam aus den Wolken fiele, da^-^ die Wichtiijkcit, die man auf 
diese Gcschii litc 1( ^tc, mich beinahe scliwindlicht niai hcn konnte, was 
aber die zu bcoljachtende Politik beträfe, ich .solche auf wichtigere 
Fälle zu versparen pflegte, und hier sie auch nicht würde beobachtet 
haben, im Falle es mir wäre gerathen worden, denn es würde mir 
hämisch geschienen haben. 

Abends in der Komödie sass Gcethe zwei Bänke von mir, er sah 
mich und mu.sste mich sehen, vertiefte sich aber in ein Gespräch mit 
Loder, tbat freundlich mit mul -ali .Alles nur mich nicht, ich ver- 
liess meinen Platz und ging in eine Loge. 

.Somn.!-;. den 5. Oktober 

brachte Wieland seinen Schwiegersohn mit, der aber wieder fort ging, 
nach ihm kam Tieck, der fast den ganzen Morgen dablieb, und W. 
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und Tieck unterhielten sich. Als Beide weg waren, kam gegen i Uhr 
H. V. Kotzebue zu mir; er war nach Weimar gekommen, theils um 
die Sonnta^^s C'our zu machen, theils um sich zu beurlauben, denn er 
ging nach Berlin. 

„Teil \v«Ms< Alh s '. -aute er. ..was vory;efallen ist, der Mensch wird 
dun h sein Zuw eitijreikn l.u lu-rln Ii, .im F.nde wenn wir ihn maclien 
hessen, müssten wir eine l'>laul)nis haben von ihm zu jedetn \ orhai)en", 
wobei er sich eines harten Au>«drucks bediente. „Er hat kabaliert, heute 
verwende ich den j^anzen Tag am Hofe, um gegen ihn zu kabalieren/* 

.MoiH.ig den 4. OktoKr 

sass Wieland zum letzten Male» die schöne l'rau von üLery aus 
Hannover kam zu mir, um W. zu sehen. 

Nachmittags, etwas nach 5 Uhr, ging ich nach dem Fürstenliause, 
um dem Herzoge aufzuwarten; ich sagte ihm, nachdem Er mich ge< 
fragt hatte, oh ich die ßüste Wiehmds ferti«^ tjc macht, dass man dies 
als eine Usurpation hier anpjesehcn liabe, Kr l)rach aber «rleich davon 
ab, und das Ges])räcb i^intr auf BorHn, w(t er (hcsnial rjar nicht hin<;e- 
kommen war. Ich forderte ilin aut, tiiir die C'.nade zu erzei'^en, 
Wieland's Büste zu sehen, Er versprach, den andern Morj^en zu kommen. 

nicnstag den s. OktoKr 
kam der Hcr/oL:: zwischen 10 und it C'hr, die RiKtp von Wieland ge- 
fiel ihm un^cnuin . Tieck, W oltt uuci C ranier waren grade bei mir, mit 
Tieck uuteihieh Er sich viel über Paris. 

Mittwoch früh Abschieds* Visiten beim Rath Krems, bei Madmos. 
Jagemann, bei Klauer wegen meiner Büste, bei Tieck, bei Weisser etc. 
Mittag assen bei mir beide Catels, und Tieck und wir redeten viel tlber 
die Büsten«Ge>» hic hte. Den Abend vorher j^ab ich einen Thee mit 
Punsch, wo Mad. Catd I ' i war. und Wolff und Cramcr. zuletzt 
Berker, unrl auch Hr>iii( lu r im Anfang;, Mittwochs 2 Uhr ginf^'^ \'on 
W eimar ab nach Xaumburjjj. Ifi .Xauinhur«^; {geschlafen; von da Dotmi rs- 
ta<ij früh nach — ; Abend y^ej^en 4 Uhr in Leipzig; gleich zu Tischbein; 
die gaben uns Thee, von da in die Komödie zu H. v. Kotzebue: Die 
Unglücklichen. Proposition wegen seinem Portrait von Tischbein. Monu> 
ment für Licvland. Zurück zu Tischbein, von da nach dem Keller, wo 
wir Bode, Rittner, Klaproth und Pfund antrafen. Dann gegessen im 
Hotel de Saxe, ich zu Hause im goldenen Adler. Freitag nach Witten- 
berg, da kamen wir um <S l'hr an. 

(Hier briclit die I l.indschrilt .ib ; dh (ioctlit- die BiHtc gesehen, blcil^t .ils<i zw eileih.ilt. 
Allein später lut sich dies Mis.svcrliaitniss aust^eglivlien, Scludow und Ciotthc liabcn bd üc- 
legenhvit der BUd«iäulc von ßlüchcr für Rostock viel und freundlich verkehrt, und Schadow 
hat auf CfOCthe's Bitte einen grossen Medaillon mit seinem Dildniss modelliert.) 
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Thorwaldsen's Ehrenfeier 

vcr.mst.iitt.t von Jcr K. Ak.uicmio dir Künste /ii Hcrliii .im i. Juni i.H)). 

Sonnabend, tlt^n ersten Tay; des Rn^jenmoiuits. teit-rte die l\c»ni}j;- 
lichc Akademie der Künste diis Andenken von Thorwaldscn. In der 
Sinj^akadcinie ertönte Kede und Gesang, begleitet vom Klange der 
Instrumente ; die Räume waren gefüllt von Künstlern aller Fächer und 
von Theilnehmenden an der Kunst. 

Im Hintergrunde sah man im Ko:jtüme eines Phidias die Statue 
von Tliorwaldsen, sich sanft lehnend auf eine Figur der Hoffnung. 
C^iiwohl nur zum momentanen Gel)rauch als tIli»H!( r|)U])]i<^ drappiert 
und schnell geschaflen, machte die^e Gruppe den LinUruck einer 
Ouvertüre, die Feierliches \ t rv])r.u h. 

Die Fet«thymne begann auch mit dem Kufe: „Kuhm gebühre den 
Seelen, deren Fittich sich den Staub entschüttelt, und die den Heil- 
spruch zum Führer wählen : Seid vollkommen, Gott gleich/^ Den Aus- 
druck: Heroen für Meister in der Kunst braucht der Dichter*) häufig, 
seine e%ene Stimme harmonic.rte hiermit, und so entwickelte sich eine 
Strapaze von Erhabenheit, die für unser einen originell war. 

Für die mehrsten 7iilir*rf r war es an'j:enehtn, das-^ « in K'edner 
auftrat, d«'r die Herkunil ud I ilu Regel)enheiten Thf»r\vakiscn's recht 
schön ( r/alilte. War es um die lilorie unseres grossen Kün.>tlers zu 
rechtferiigt n oder um Kunstkenntniss anzubringen — genug, er machte 
Attake auf einen der Heroen genannt: Canova. Dieser hatte 1785*) 
seinen Theseus auf dem Minotaur sitzend vollendet. Nachdem er die 
Gruppe des Daedalus und Ikarus modelliert hatte, die eine treue Nach- 
ahmung der Natur zeigte, in Pros.i, und im alten Manne Kunzein, 
Falten. Adern und Knochen ohne Milderuncf aus*rednii Kt v aren; dit se 
Grupiie wnr «Ins Frzeugniss der Schule von \'cnedi«;. ne ( Iruppe < 
Thejieu.'> nuiclite in Kom grosses Aulsehen, die Kun^iler liefen nach 
der Werkstatt, wo sie auf einem Drehstuhl zu sehen war, sie erregte 
Bewunderung und freudiges Ersjitaunen, denn sie war der Beginn 

Schadow war damals xwanxigjähri^ in Kotn. 
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einer neuen Epoche, nämlich der des Erhabenen und 
Idealen. Zugleich wurde ihm das Denkmal von Papst Ganganelli 

übertragen und in Ss. AjiDstoli aufgestellt. An den Pasquino hatte 
man die Annonce geklebt: Wer das verlorne linke Bein der Tem- 
peranza Hrn. Canova wiederbrächte, erhielte eine rerompcnsa: die 
Figur lehnt sich über den Sarkophiig und das Cewand tlt i kt (heses 
Bein. Dieser Spass nahm nichts von der gutta Meinung und das 
Denkmal steigerte seinen Ruf. Xachmals verfiel dieser Meister bei 
heroischen Gestalten ins Uebertriebene und bei der Anmuth seiner weib- 
lichen Figuren in Superfeines der Extremitäten. Zu seinen schwächsten 
Werken gehört die Hebe — wovon wir zwei Exemplare besitzen — ; 
in Ueberein Stimmung mit unserem gewöhnlichen Schicksale. Aber es 
ist ein edler Zug der Römer den Werth von Kunstarbeiten fremder 
KünstU r anzuerkennen und wenn es sein muss solche über ihre Lands- 
ieute zxi Steilen. 

Thorwaldsen war zu jener Zeit noch unbekannt, er arljt- itc-te sich 
bald in den von Canova wiederbelebten Sty\ so sehr hinein, dass ihm 
sein Wunsch zu ungekünstelter Nachahmung der Natur schwer wurde. 
Man sehe seine Büsten nach dem Leben an, seine Portrait- Figuren. 

Bei dem Guttenberg sind nur zu loben die zwei Reliefs am Postamente, 
Schiller will aucli nielit genug thun. Die kolossale Figur Christi, wo- 
von hier ein Abguss, hat etwas kurioses, in Betracht der kurzen Arme 
und der dicht anliegenden Bekleidung mit den Bindfaden-Falten. 

Aber die Reliefs, womit er sich bis ans Ende seiner Tage be- 
schäftigte, sind Meisterstücke der lieblichsten Art, schwebende tanzende 
Liebesgötter, jugendliche Gestalten in frohen Gruppen. Sein kindliches 
Gemüth verblieb ihm, und seine Phantasie bannte ihn in diesen zaube- 
rischen Kreis, und das in seinem Vaterlande, wo die Verhältnisse ihm 
nichts entgegenbrachten. 

Da man bei Veranstaltung des Festes nicht drein reden konnte, 
so kann man doc1i hinterdrein reden, und sagen: wie zu wünschen 
gewesen wäre, der Dichter hatte mit den Worten: Sü^sschmer/.liche 
Klage geleite ihn anmuthig in das unbekannte Land zur seligen Insel 
der Guten — geschlossen. Statt dessen fängt er wieder an mit dessen 
Geburt, verwebt nachher die Worte: es schmettere laut der heroische 
Hall der Posaune, womit unsere Componisten dermaassen freigebig sind, 
dass manche liebevolle Arie vom Orchester mit einer Cavallerie-Attake 
introdueiert wird — und so wurde der Schatten nnseres grossen Künstlers 
mit inilit ai i-i hem Tumulte ins Reich der Hingeschiedenen begleitet 
Suum cuique. G. S — w. 
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Tagebuch mit Anhang'). 

(Wieder angdaagui ini Min 1824, nach 18 Jahren.) 

1805 den 24. Oktober war das kleine Modell von Dr. Luther der- 
gestalt fertig, dass es dem Staatsininister Grafen Roeder utid dem Berg- 
rath BückÜDf;: frezeif^ werden konnte. Hier frug der Ministei jenen, 
wieviel er für die Bur<; Mansfeld verlange? Antwort 10,000 I'hlr. — 
L'in fiifse Zeit sah es schon kriefjerisch aus, von Herlin und Potsdam 
marschierten Truppen ab. Grossfürst Constantin war hier, späterliin kam 
der Ksatser von Russland, 25. Oktbr. Die Aufmerksamkeit für die Kunst 
nahm ab, die gegenseitigen Staatenverhältnisse regten Alles auf; die 
Künstler wurden von da an mit aufgescheucht und behielten für sich, 
was sie in der stillen Werkstatt trieben. 

1806 wurde am ersten Sonnta«:: in den Kirchen zu Dr. Luthers Denk- 
mal «gesammelt. Der Ht rr Kahinetsrath Rcvme war ij^encigt, bei dem 
Könige das Fehlende auszuw irkin und lit wit s seine Theilnahme thätig. 

Den 25. Febr. starb Schadow s geschicktester Schüler und Gehülfe 
Hagemann. Der Auftrag, sümmtliche Modelle zu den Sculpturen zu 
machen, welche vom Kgl. Hofbauamte ausgingen, war zu Zeiten be- 
schwerlich und dieser Gehilfe dabei von wesentlichem Nutzen. 

Eine Reise nach Paris und Rom Hess hoffen, dass Hagemanns 
äusseres Betragen durch Reisen milder werden könnte, indem seine 
Arlx it das zarteste Gefühl ahnen licss, wie eine Hegendn Nrijade in 
Marmor brweipt, die in des Königs Palais zu sehen i«t. Sie wurde i>päter 
nach Paris geschk jipt. S< in N.nturel blieb unveräntlert. 

Den 16. März starb Frau Zellcr, geb. Papperitz, eine treffliche 
Sängerin, deren Büste in Marmor den Aufenthalt der Singeakademie 
zu zieren hat und die ein schönes Gedächtntss für diesen Kreis hinterlässt 

Um diese Zeit, welche dem Ausbruche des schweren Kampfes 
mit Frankreich und dessen vielen Verbündeten voranging, waren der 
glänzenden, sinnreichen und angenehmen Zerstreuungen in Berlin gar 

Im Besitz dtr Frau L. B. geb. Stludüw, 
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viele. Beim Staatsminister von Schroedter waren Conzerte, wo man 
ausser den ersten Virtuosen, als Hammel, Reichhart, Dussek, Tombalini, 
auch die Fürsten Radziwill uiul Prinz 1 . um Ferdinand sah und hörte, 

wohl zu henu rkc n. dass die Zuhör- r Vornehme und Bürgerliche waren. 
Beim I'ürst Radziwill war ein Tlieater. wo tnVilcaux vivant*; \on den 
reizendsten Gcstaltt-n \<jrk;iini n. An (üaiiz und i^enliclikcit wurde Alles 
dies übertrollen durch tlie siniutiilu n l este, an denen die über allen 
Ausdruck erhabene Königin Allerhöchst selbst theilnahin. 

Unser Künstler, vereint mit mehreren Zunftgenos$ien, gab Drama- 
tisches, Quodlibetartiges zur Schau, welches wegen des» burlesken und 
armseligen Anstrichs Vornehmen und Geringeren eine eigenthümliche 
Unterliahur^ gewährte. Mit dent Anfani^; des April erliielt di»'se frohe 
Stimmuni^ den er.sten herben Schlau: durch deu Tnd des kleinen Könij;!. 
Prin/cn Ferdinand, dessen l""i<iürchen nachher in Marmor j^earbeitet 
wurile. walut ud «l.is Land vom I'eind«- überschweüimt war. Dies Figür- 
chen befindet Äiich in der Schlü>ska])elle in Chai lottcnhurg. 

Den Mai und einen Theil des Juni brachte unser Künstler hin, 
um die Reise für Dr. Luthers Denkmal zu machen. Damals erschien 
auf der Bühne das Schauspiel von Werner, wo Luther als Hauptperson 
auftritt. Einem t^ewissen Theil des Publikums erschien es ;^ur öffent- 
lichen Darstellun*i nicht schieklich. Mancher witterte auch die Ver- 
schroljenheit des Autors darin. 

Im Aufjust wurde- i nie kolossale Hüstr l utliLi - furtii;. ai)er am 
Ende desselben Mon.it> j^ingen die Husaren und schwere Reiter ins Feld 
und gleich danach das Fussvolk. 

Die Akademie fing an Mitte September die Ausstellung zu eröffnen. 
Schadow hatte alle Studien gezeichnet, welche zu einem Relief erforder- 
lich waren, worin mati Dr. Luthers Heginnen der Reformation schauen 
sr)llt( , nämlich : das Anschlagen der Theses an die Kirchthür zu Witten- 
ber<4; 1517. r>i< se Zeichnun<^. an wrlcher ihn die Franzosen antr.tfi n, 
als »ie Fn^lc ( )ktol)er einrückten, ist ni{-fit zui A u-tidirnny; fj«'kommcn. 
aber enie Kopie davon erhielt der berühmte Thorwald.scn in Koin, bei 
welchem .sie noch zu sehen, 

Ridolfo Schadow, unsres Schadow ältester Sohn, war in der Kunst 
nun so weit fortgeschritten, dass man ihm den Königl Gebalt des 
verstorbenen Hagemann gab. 

Obwohl tnan Mitte Oktrtbt r un.sere Truppen im Handf;emen}re 
mit den IVanzo<^en sich denken konnte, fring< n dennoch vieh- Fran- 
zosen olicn in der Stadt herum Fin gewisser Barbe(|uiere w ir beliebt 
we^en seine> rjuten (icsauj^e.- und hatte Zutritt bei ac htbaren Familien. 
Kr ma^ >einem Geburtslunde gute heimliche Dien.ste geleistet haben — , 
denn als sie dieses Landes Herren waren, erhielt er die Stelle des 
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Generalpostmeisters. Mit den Künstlern behielt er einii^e Verbindung, 
indem er viele Gemälde kaufte. 

Zur sei hon Zeit war die cr>te Unglückspost der Tod des Prinzen 
l.ouis Ferdinand bei Saalfeld, und den 17 Okthr. verliess ein grosser 
Thi'il Beamter und xftrnehiner Herrschaften die Stadt. Die KOnigl. 
Kassen zahlten dif It t/ti n Ccfj dte un ! mtfrrnten sich. 

Die zur \"er\valtun^ der Slatll un»l L in<^eir«'nd nöthiijsten Beamten 
blieben jedoch und mit ihnen jener Geist der alten Ordnung, der doch 
immer aufduckte, wenn er nicht durch Willkür des Feindes gewaltsam 
niedergehalten wurde. 

Für die Künstler schien eine traurige Zeit einzutreten, denn für 
sie hörte all> Theilnahme auf. Auch musste der deutsche Künstler 
erwarten, das.- ilii Kranzosen kaum auf ihn lierahblicken würden. Wer 
nun wie unser Kunsiler ausser sich und den Seini;j;en noch drei seiner 
Gehilfen mit deren I*"rauen und Kindern bis dahin versorj^t hatte - 
dem konnte wohl der Muth sinken. Da. erste Einrücken der Feinde, 
vorauf Dorfbewohner mit ihrem Vieh, das Leuchten brennender Dörfer, 
die Nachrichten von Plünderungen und dergl. gaben bange Besorg- 
nisse. Jedoch sank der Muth nicht ganz und die Akademie eröffnete 
die Ausicllun«r der Säle wieder den 27. Oktbr. Vormittairs. 

An demselben Tage zog Napoleon mit 12000 Garden ein» Nach- 
mittaijs 3 I hr 

Abend- ln.k.iui uns«'r Künstler von diesen 6 Grenadiers h rheval 
als F.inquartierunLi. Die Bürger .schlössen die Hausthün 11, als es dunkel 
wurde; auf den Gassen war es stille. Aber hier gc <^enüber war ein 
Tanzboden; die Grenadiere hier, die Musiker mussten Tänzerinnen 
schaffen und wfihrend wir Bürger vor Kummer und Angst verstummten^ 
wurde an diesen Orten mit Pauken und Geigen gejubelt. Ein furcht* 
barer Kontrast! Wenn man diesen Franzosen z. B. eine mässijrere 
Portinn Zucker anrieth (ilt-nn dieser wurHt t!ii ner -^o sre^tcn sie: nous 
.somme^ < hez nous. und luernach i.■^t zu -rhiic->scn, u ie der sogenannte 
bourj^eois l»ehandeit wurde; .so nannten .sie den Hauswirth. 

Die Dorotheenkirche wurde einem Kavallerieregiment zur Ein- 
quartirung gegeben. Da brachen sie den Marmorsarg des Grafen 
von der Mark auf — in der Meinung darin Kostbares zu linden, und 
hat der Schadow nachher mehreres wieder neu gemacht, .«o dass nichts 
von jener Zerstörung zu sehen, jene ersten Truppen schienen es 
darauf anzulegen, für rec ht wild gehalten zu werden. 

Anf inij- September war der l>ekannte l)enon schon in Berlin. 
Herr v. Iluiidiolbt führte liui zu Schadow, den 17. \o\l)r. war er mit 
zwei Mitgliedern aufs alte Schloss gegangen, beim Kaiser Napoleon 
eine Supplike einzureichen gegen die Wegftihrung der Kunstwerke. 
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Hierzu waren bebfüllich der Geb. Rath Gioufiroi, der sie schrieb, und 
der Kammerdiener Tamanti. Der Generat Bertrand als Chambellan 
du jour nahm sie an. Nach vier Tagen kam Herr Denon und sagte, 
unsere Supplike würde nichts auswürken ; die Quadriga vom Branden- 
burger Thore sollte auch herunter und eingeparkt werden , lezteres 
verlange die Armee; wir sollten wieder einkommcn und um die Ab- 
güsse bitten, die im Museum zu Paris von den antiken Statuen (ge- 
nommen wurden. Daher stanunt der Kern der herrlichen Gipssamm- 
lung, welche die Akademie der Künste in Berlin besitzt. Die Rech- 
nungen der Quadriga mussten aus der Registratur des Hofbauamtes 
beigebracht werden. Alle Darstellungen von König Friedrich d. Gr. 
wurden sorgfältig aufgesucht, eingepackt und weggeschickt. Dessen 
Marmorstatue in Stettin sollte auch fort. Auf die Vorstellung, das* 
solche nicht auf Köni^l. Refehl, sondern durch Beiträge von den Pommern 
gemacht sei. unterblicl. rs. 

Gleich anfanglich hatte Denon geäussert : der Empereur habe ge- 
hört, König Friedrichs Denkmal wQrde bei Schadow gearbeitet, er wolle 
die Summen zum Betrieb dieses Unternehmens anweisen und die Arbeit 
solle nicht stille stehen. Denon kaufte die BQste des Königs und der 
Königin, dit er nach Paris schickte, und ein altes Gemälde von Martin 
Schön, welches annoch im Museum zu Paris vorhanden. Baare Ein- 
nahmen waren in jener Zeit der Noth doppelt angenehm. 

Ividolfn Schadow trat unter die Bürii« rgarde , wechselte al)er zu- 
weilen die Uniform mit seinem Bruder W'illielm, dem Maler, und er- 
leichterte sich so den Dienst, der mitunter hart war. Das Haus, wo 
mehrentheils Generale einquartiert wurden, blieb schwer belaste^ und 
alle Vorstellungen dagegen wurden mit dem Bemerken abgewiesen, 
es sei vom Könige erbaut. Die Bürgergarde erhielt na( hher das Vor- 
recht, inrlirere Wochen verschont zu sein, wodurch Erleichterung ent- 
stand. I)if Mutti r dir-;er üeiden, die Gattin unsres Künstlers, nahm 
ihr Vermögen von Wien, welches von Hau.se aus stattli( h. durch den 
Kurs auf den fünften Theil gt;bracht war. Die Lehrer der Akademie 
erhielten i' : Monat Gehalt in Tresorscheinen, welche unter der Hälfte 
als Zahlung angenommen wurden. Die Hauseigenthümer mussten starke 
Kriegssteuem baar bezahlen. Die Nachricht von dem Tode einer ge- 
liebten Schwester lief ein, welche den Allerhöchsten Herrschaften 
gefolgt war, und so traf vieles zusammen eine muthlos« Stimmung zu 
erregen. Selbst der hohe Wasserstand, viele untere Gescho.-^se der 
Häusser füllend, trug dazu bei. Indessen t rsrhien der, ohngeachtct der 
Kriegsunruhen, für die Kün.ste beseelte Kronjtrinz von Bayern und be- 
stellte nach und nach die Brustbilder berühmter Deutschen in Marmor, 
als Wieland, Klopätock, Kant, Johannes von Müller, Copemicus, Leib- 
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nitz, Otto Gericke, Heinrich der Löwe, Heinricli ihr Finkler, des-sen 
Sohn Otto der Grosse, Kaiser Konrad der Saher, den Grafen von der 
Lippe-Bückebur^f llTland, Herzog Ferdinand von Braunschw ei<i:, und von 
Haller. Der Künstler war genöthigt, gelehrte Forschungen auszustellen« 
um zu glaubwürdigen Vorbildern zu gelangen. Johannes von Müller 
-^ar zur Hand. Der Prinz wollte jedesniaK wenn dieser sass, dabei sein 
und fand eine oft überraschende Unterhaltung in der genauen Tages- 
angabe bayrischer Geschichtsereignisse, um weh hf vr befragt ward. 

General Clarke kaufte einige fertige Stücke und General Rapp 
eine weibliche liegende Figur in Marmor gearbeitet, Lebensgrüsse. 

Alles dies gab die Mittel sich mit seinen Leuten und deren Familien 
durchzubringen. Denn obwohl in der Mitte des Jahres Friede wurde« so 
nahmen doch die Lasten der Einquartierung und die Contribution eher 
zu als ab und alle Zahlung bei den Kgl. Kassen wurde von französischer 
Seite untersagt. Die Einciuartierunir eines Artilleriegenerals Namens 
Rutv, der aus Aegypten einen Mohren mitgebracht hatte, dauerte drei 
volle Monate. Die tagliche Ausgabe dafür betni<^ -it lu n Thaler. 

Im folgenden Jalire 1808 gingen zwei .seiner Hieven nach Paris, wo 
sie ihren Erwerb fanden. Die Akademie machte eine Ausstellung, welche 
den Künstlern etwas eintrug. Im Juni erhielt sie die ersten Verfügungen 
von ihrer angestammten Regierung aus Königsberg. Man feierte wi^er 
den Geburtstag des Landesherrn often und laut genug. Den 3. Dctbr. 
gab St. Hilaire die Stadtschlüssel an den Prinzen Ferdinand und den 
10. rückte da^ SchilTsche Korf)s ein. Mehr« rt Rt w nhner des Thier- 
Kentens hciH^tt-ii die kleine Insel im Thier^artm der Rückkunft der 
Königin durch einen Altar, den sie von Schadow machen liesüen. Es 
begannen auch andere Privatarbeiten. 

Im Anfang des Jahres 1809 wurden die Wohnungen der aller- 
höchsten Herrschaften wiederum stattlich eingerichtet, und so gewann 
die Kunst manches laniunt« rnde. wozu des Staat-sministers von Hum- 
boldts Wirksamkeit für die Akadeini( in Königsberg vieles beitrug. 
Noch mehr r.tn I"nr!e des Jahres, 23. Dccbr.. die Rückkunft des Monarchen 
und seines Hauses. Df^s Königs Fnipfanir d« r Behörden in seinem 
Palais beseelte alle i hcilnehmer mit Iroliein Muthe. 

Indessen wurden im neuerstandenen westfälischen Reiche auch die 
Künste zu stattlicher Ausschmückung der Königl. Gemächer aufge- 
fordert und unser Künstler erhielt im Anfange des Jahres 1810 den 
Auftrag zu vier Basreliefs, die Huldigung der Künste darstellend. Sein 
Former starb. Bei dessen Beerdigun«^, Anfangs Februar, in sehr rauher 
W itterung erkältete er sich und vi rtiel in eine dermassen srhwere 
Krankheit, dass die ihn Lmgel)enden und er selbst alle Hoftnunj:^^ zur 
Genesung aufgaben. Er wurde sogar in ölfentlichen auswärtigen Blättern 

(i. Scbadow, Aul*, u. Dr. «. Aufl. (, 
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todt gesalbt. Spuren dieser Krankheit fühlte er bis ans Ende dieses 
Jahres. 

Jene vier Basreliefs waren mehrentheils der Inhalt seiner Träume, 
denn oin abgeschlossener Contrakt. worin die Zeit der Been(li<jung 
stipuliert war, beunruhi^rlc ihn — Ende Juni konnte er zuerst auf dem 
Papier Strii. h " da/u machen — ; in seiner Phantasie war jedoch Alles 
liinjj^st fertiii. Alicr er musste noch immer sitzen, seine Scliwäche war 
über aller ßesi lireibunj^, ja, seine Wiederherstellung^ gleich einem 
Wunder, und wohl ist das Leben, die beseelende Kraft, etwas Geheim- 
nissvolles, und ihm dies recht fühlbar, da zur selben Zeit, den 19. July, 
die Königin in der Pulle körperlicher Schönheit das Leben aufgab. 
Viele Künstler riefen in ihr Gedächtniss zurück die Züge dieser un- 
verj^esslichen Monarchin und Frau, um sie darzustellen. Seirti ir '-Coline 
Wilhelm, dem Maler, j^elan^ rs ciniijerma-spn, der auch daaa< h die 
Gnade «^enoss, don Köni«^ Allci Ii' u h-t-vi 11 )^t n.u h dein Leben zu malen. 

Die «i^rosse Bezaiilung dafür und für die Bilder des Prinzen Wilhelm 
und Gemahlin K. H. setzten ihn in den Stand mit seinem Bruder Ridolfo, 
df>m Bildhauer, den 3. November 1810 die Reise nach Rom anzutreten. 

Im August am 24. feierte Vater Schadow stiUe genug seine silberne 
Hochzeit In der Mitte desselben Monats war der Staatsminister von Hum- 
boldt nach W^'en abgegangen. Die Akad emie hatte, wie die nieisten 
In>tituti , eine andere Oriranisation erhaltm. Ks i;ab viel zu thun, der 
kun->ttric!i war auch lu i ik n Handwerkern wieder erwacht, und für den 
Zciclicnuntcrriclit derselben mussten an einem Tage über hundert 
Klassenscheine ausgefertigt werden. Ende Septbr. war eine ziemlich 
anständige Ausstellung zu Stande gekommen und Anfang Dcbrs. er- 
hielt die Akademie den Staatsminister von Schuckmann zu ihrem Chef, 
dessen verständige Thätigkeit Alles bald wieder in die gewünschte 
Ordnung brachte. 

Für das Denkmal des Dr. Luther konnte noch nichts ge^^rliehen. 
Im Attgust kam Mr. Caillard mit Bamn Liiidm. d< in wcstfülisrhen Ge- 
sauilten, in (Iii- Werkstatt. Bei X'orzeigunjj des 1 ,utlicriiu>deils sagte 
Schadow, das Geld zum Denkmal .sei in die Magdeburger Bank gelegt 
worden, aber von der westfälischen Regierung genommen. Dagegen, 
sagte Baron Linden, hat Preussen zwei Millionen geflüchtet, die müssten 
uns erst wieder zukommen. 

Im folgenden Jahre 181 1 beschäftigten sich Maler und Bildhauer 
noch immerfort mit .Abbildungen der Königin. Nach einer Zeichnung 
des Kroiiiirinzen wurde «'in Figürrhen auf einem Sarkophag ruhend 
modelliert. G«'neral Rapp lie.s.s du- Büste in Marmor maelien; ein ge- 
wisser Pilegarii Hess ihre AjMitheose in Kelief modellieren und das 
Modell wurde gebrannt; eine Arbeit, die unserem Künstler besonders 
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any;enfhni war \ve«^en dfs Dichterischen, obwohl der iit->ieller manches 
verlangte, was die Kritik nicht aushält. Das Bedeutendste wai' die im 
Mai angefangene Figur der Königin, wozu Prof. Rauch aus Rom ge> 
kommen war und welche jetzt im Mausoleum in Charlottenburg in 
Marmor ausgeführt zu sehen ist Für Manchen war noch immer zu 
thun in den Marmorbüsten berühmter deutscher Männer. Resident 
Massias. «»in in Danzig wohnender Franzose, kaufte Skulpturen und r,c- 
millde, und wahrrnd mnn •^ich von Iranzösisrhrr Nähe unfl l 'mcreluinir 
doch autli Ijedraiigt lühlte, wid«'rfuhr den Staatsdienern die unerwartete 
Wohlthat von Zahlung der Riakxtände. 

Zu derselben Zeit sah man Frankreichs Glanz in dem wegen 
Geburt des Königs von Rom (25. April) gegebenen BaU im Opernhause. 
Bald danach an Königs Geburtstage wurde die neue Akademie einge* 
w eiht, wodurch Berlin in allen Fächern des menschlichen Wissens Hoch- 
schule wurde, deren Lritunj:: unter eine Behörde kam. Die Jünglinge, 
welrhe sich hier den \\ i>-i n>cliaften oder den Künsten widmen, hal)cn 
nicht ji nc rohen Sonderbarkeiten, die in den meisten deutschen Hoch- 
schulen noch Ton sind. 

Wieder zurflck auf unsem Künstler. Er erlebte im Oktober den 
Kummer, dass sein Ridolfo von Rom wieder eintraf. Man kann es 
Heimweh nennen, was ihn zurück trieb. Jedoch hatte die lange Reise 
ihn geheilt. Seine damals in Rom gefertiutf Avlx it war ein Paris mit 
dem Apfel. Diese Figur wurde nachmals hier in Metall gegossen und 
i.st nun im Bc-itzr des (Irafen Schönborn*Wesenthdl, der eine Samm- 
lung schöner Kunstwerke liat. 

Anfang des Jahres iHij reiste Prof. Rauch nach Italien zurück 
und nahm den Ridolfo mit. Sie wurden in Wien gut aufgenommen, 
gingen wegen der MarmorbrOche nach Carrara und trafen erst Mitte 
Maerz in Rom ein. In derselben Zeit bezog ein Colonel, zwei aides 
de camps und sechs Küra.ssiere vom Corps des Herzens von Reggio 
unseres Kim>tlers Haus. Anfang April verliess desshalb mancher sein 
Haus, dadurch gerieth der kaum wieder erwachte Kunstsinn vnn Neuem 
ins Stocken und die allgemeine Aufmerksamkeit war gerirht( t auf die 
von Paris ausgehenden Manifeste, blutigen .Ausgang verkiiiidtnd. 

Bald danach ging die Nachricht ein: der zweite Sohn Wilhelm 
sei so krank, dass er die Bäder von Lucca und Livomo besuchen müsse, 
wo derselbe auch den Sommer dieses Jahres zubrachte, was Zeit und 
Geld hinnahm. Dem Briefe waren Blümchen beigelegt, die auf dem 
Friedenstempel gepflückt waren. Diese freundlichen Zeichen waren 
diesm.i! aller niclit Freude verkündigend. 

Der i a wiihiuin^^ werth ist die .Nti'^ftihnmg eine- kl<aiu-n Denk- 
mals in Mannor: eme irauernde bei emer Graburne sitzend, welches 
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die Wittwe eines Tuch&brikanten in Grflnebergr machen liess, unter 
einem runden Tempel im Garten errichtet. 

Die Akademie öffnete wieder Ende Septbr. die Ausstellungssäle} 
wobei die französische Behörde um Schutz «ersucht wurde, obwohl 
unsere hohen Herrschaften hier waren und solche mit ihrem Besuch 
heehrtcn. Der An'^<^;ang versi^haffte einiijen Künstlern Hrmunteruntj. 
Antaiii;>, des Jahres 18J3 wurde die Werkstatt beehrt durch den Kron- 
\nimc.n, dessen Bruder Prinz Wilhelm, den Prinzen I riedrich und (le- 
folge, um das Technische zu sehen, was in Behandlung des Thones 
beim Glessen und bei Behandlung des Marmor vorkommt Man 
hatte sich hierfür vorbertttet und freute sich dieser Neigung hoher 
Kunstliebhaber vom ersten Entstehen der Bildhauerwerke Kenntniss 
zu nehmen. 

In der Art alte Bildwerke der Skulptur zu liemalen hatte er ein 
Kelief »rearlx itet : Adnn) und Eva, die Vfrführun^ und ilie \\cu>- ynr- 
stellend, oben der Seraph mit dem Schw« rdte. Kr wurde in den Saal 
gebracht, wo die litterarische Gcsellschatt ihr Stiftungsfest im Januar 
feierte. Es verblieb da die folgende Nacht und fand sich andern Tages 
auf dem Fussboden in viele Stücke zerbrochen. Es hatte dem Bild* 
hauer und dem Maler drei Monate Arbeit gekostet, benahm auch den 
Mutb zu ähnlichen Unternehmungen. 

Die Russen erregten Aufmerksamkeit. Kunsthändler trugen 
unsern Künstl<'rn auf, Zeichnungen von ihnen zu machen. F.< war mit 
einigen Schwici iLrkeiten verbunden, .Nulche darzustellen, indnn >ie noch 
in der Ferne waren. Preussische Offiziere gaben Kath und des Hcttinarm 
Plalow Bildniss fand .sich vor. Der frühere Aufenthalt in Russland kam 
zu Statten, und so entstanden einige Blätter, die zu der Zeit Anklang 
fanden, indem sie nicht ganz unrichtig befunden wurden. Die fremden 
Völker trafen nun auch zusammen. Die französischen Truppen im 
Elend darzustellen konnte nach dem Leben genommen werden, und es 
li^eriethen einii^e satyrische Blätter. Die Veranlassung brachte unsern 
Künstler darauf, das Fach des Scherzes zu treiben, nachdem er bisher 
im h'rnste, wie die Sculptur es fordert, sich beschäftitit hatte. Das 
Sonderbare war, dass er in derselben Zeit französische Offiziere an 
seinem Tische hatte. Auch wurden vom Königs «Palais Gips- und 
Marmor -Sachen bei ihm deponiert. In der Akademie wurde die in 
Thon gebrannte Apotheose der Königin angestellt und davon eine 
Zeichnung genommen vom Professor Buchhorn, welche vortrefflich 
gerieth. 

Den 20. l'Vbruar «pr^^n'^^tr-n di" Ko-^aken in die Stadt. Den 21, 
rückte wied«"r ein ltio-^i - lranz«jsiscli«^ Ki ip^ unter Marst hall St. Cyr 
ein, Kanonen wurden in den Strassen auigej)ilanzt. Während dieser 
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Kriegstroubles mussten Mittel zum Unterhalt an die Söhne in Rom 
geschafft werden. Eine Sorge zerstreute die andere. Es waren auch 
Arbeiten fertig fürs Ausland^ es wollte aber kein Fuhrmann sie zum 
Fortschaffen Qbernehmen. Es wurden auf der Post Briefe nach Rom 

nicht angenommen. 

f)rn 3. M;u r? f-rst wurde unseres Künstlers Haus von der fran- 
zu>i.-.elu-n l-.ininKu ti( tuiil:, (j^craumt, zu gleicher Zeit morgens rückten die 
Russen ein. Man betrieb von dem Augenblicke an alle Geschäfte, so- 
wohl private als bei den Behörden mit einer lange nicht gewohnten 
Unbefangenheit Ein neuer Muth beseelte alles, obwohl die Einquar> 
tierang der nordischen Krieger sich bald als beschwerlich zeigte. FGrst 
Re])nin war gütig genug un>Li ( m Schadow Kalmücken, Kosaken und 
Baschkiren ins Haus zu .schicken, womit er seiner Sammlung von 
Nationnl-Phvsiounomirn rn'ithigen Zuwachs gab. 

Zu gleicher Zeit. <!cn 24., sah die St:i>lt w iede r ihren angestanunten 
Landesherrn. Nun wurden aul dem Altar des Vaterlandes Opfer dar- 
gebracht, die Jünglinge konnten ohne Scheu zu den Waffen greifen 
und Bürger und Vornehme freiwillige Beitrage hinlegen. Unser Künstler 
gab seine in Rom schwer errungene goldene Medaille und ein paar 
französische Goldmünzen. Denselben Abend erzählte er es dem Staats 
minister von Schrödtcr, welcher dazu den Kopf schüttelte. Das war 
es freilich nicht was half, alu r di 1 allgemeine Geist aus dem auch diese 
kleinen Handlungen hervorgingen, — der war es. 

Den n. April am Sonntage Palmarum oder Christi l^inzug in 
Jeru.ealem wurde das erste Sieges-Tedeuni in unseren Kirchen gesungen. 
Zugleich sah man die ersten französischen Gefangenen, und alle Herzen 
wendeten sich mit DankgefQhl zum Herrn der Heerschaaren, obwohl die 
Feinde noch hartnäckig das nah gelegene Spandau vertheidigten. 
Anfang Mai bei der Nachricht vom Rückgehen unseres Heeres mussten 
\ iele \ on aintswegen und Andere aus Furcht die Stadt verlassen. Der 
l.andstiinn war aufgestanden. Schadow .stellte sirdi sogleich und ül>te 
mit andern Gleichgesinnten das Feuergewehr j ihr Ziel war ein gemalter 
französischer Tambour. 

Die Kasse der Akademie wurde ihm anvertraut. Dieses und die 
Wegschaffung kostbarer Kunstwerke gaben mühsame Geschäfte. Seinem 
Hause wurde manches WerthvoUe anvertraut. 

Seine Frau l)ekam zur selben Zeit heftige Anfäll* . die Besorgniss 
erregten, wovon sie sich jedoch wieder erholte, die nachher aber öfter 
wi^-derkt Inten. Dieses störte ihn mehr noch als die Kriegsunruhen. 
Dl' l\\ l.ition mit Italien kam t t nn August wieder in Zug. Mitte 
Juli iiatte man Friedensgerüchte ; es kam aber nur ein Waffenstillstand 
heraus. Ende Juli stand die hiesige Garnison unter dem Befehle des 
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Kronprinzen von Schweden, Bernadotte, welche von demselben sehr 
eifrig geübt wurde. Auch wurde dr^ I.andesherm Geburtsta^j feierlich 
l)egangen. Am 22, stand die französische Arnu-e so nah bei Berlin, 
dns< man den Dampf des (lesehützes deutlieh sah. Indessen war die 
Besory;niss nach Verlialtniss gerinj^ und die Zurückti ciliuni!; am folf^enden 
Tage ent.si.liiedcn. Nun folgten die Siegesbotschaften \uu mehreren 
Seiten, und der Künstler bekam Müsse und Lust in seiner Werkstatt. 
Dies dauerte bis Mitte September^ wo das Corps des General Tauenzien 
sich näherte, unserem Künstler die Akademie-Kasse zum zweiten Male 
anvertraut wurde und eine abermalige Entfernung der Behörden ein- 
trat. Die Einquartierungen wurden auch gar lästig, um desto mehr 
da ihm seine Cattin wegen ihres kranken Zustande- keine Hülfe war. 
Die grosse Schlacht bei Lei[)zig am 18. October in;i<-htc indessen vielen 
dieser Uebel ein Fnde. Sie gab Stofi, ci.>ilich /u den Tran^parenttn 
l)ei der Illumination, und zu dauernden Darstellungen der Helden des 
grossen Tages. Unter den Gefengenen» die nach Berlin kamen, war 
ein italienischer Steinschneider Amastini, dem man das in zerris- 
senem gemeinem Soldatenrock nicht ansehen konnte. Diesem Werkzeug 
und nachmals Absatz der kostbaren Arbeit zu verschaffen^ war nichts 
Geringes. 

Im .^nfanp^ des Jahres 1H14 kam die Kaiserin von Kussland und 
iiiclncM- X'iiinchmc, welche aber der Kunst liicr keine Aufmerksam- 
keit schenkten. Erfreulich war die lunknderung einer Liste von den 
durch die Franzosen entfährten Kunstwerken, und die bald danach 
eingehende Nachricht von Eroberung ihrer Hauptstadt 31. März. 

im Juni wurde Schadow zum Mitgliede der Akademie in Rom 
ernannt. Zum feierlichen Einzüge des Königs und der Garden, Sonntag, 
7. August, hatte auch unser Künstler Siegesgöttinnen gearbeitet, auf 
zwei Säulen stehend vor dem Brandenburger Thore, und zwei kolossale 
auf Thürmen stehend, ohnfern des Zeughauses. 

Dergleichen erfordert bei ernster Ueberlegung zum \ oraus, die 
eiligste Ausführung danach, wegt.n beschränkter Zeit. Nun widerfuhr 
ihm beim Heraustragen jener Kolosse, dass einer derselben durch seine 
eigene Last auseinanderfiel. Die Besteller gaben es auf die beiden 
Kolosse auf ihrem Platze zu sehen. Kr aber unternahm es sogleich 
zwei neue nach » iner andern Struktur aufzubauen, die nachher auf ihrer 
Stelle und zu rechter Zi-it paradierten und wnvnn d- r Kine nachmals 
im Zeuu;hat!s<? aufgestellt wurde, Kine rioch seltenere l eu r. bald da- 
nach, den I .August, war die Mahlzeit der russischen und preussi.schen 
Garden unter den Linden im Freien. 

Mehrere angesehene Börger dachten daran ein dauerndes Denk- 
mal der grossen Ereignisse in der Stadt als Zierde aufzurichten. Der 
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Chef der Akademie nahm Theil. Die erste Idee war ein grosser Springs- 
hrunnon auf d«rai Schlossplatze, wozu das Ri-scrvoir auf di-in .iltcii 
Schlosse Wasser geben k(")nnte. Unter des Archit« lUcn S< hinkel 
hcrausn^cj^fbenen architektoniscben Umrissen ist jenes erste Projekt zu 
sehen, an dessen Ausführung; Schatlow einen tönten Theil hätte haben 
sollen, welches al)er wef^en zu grosser Kostb.ukeit unterbiii b, und wo- 
für ein Anderes und Passlichercs ausserhalb der Stadt zu Stande ge- 
kommen ist, auf dem sogenannten Kreuzberge. 

Am i6. Dcbr. feierten Prinzen und hohe Offiziere das Geburtsfest 
des Helden Blücher. Der Schachklub, dessen Stiftungstag es war, 
feierte in demselljen Hause Beides und CS wurde einer Deputation des- 
selben erlaubt dem Sieger des Klul)s Huldigung darzubringen. Unser 
Künstler, welcher das \\V rt führte, sagte in seiner Anr« de: „Hotfentlich 
Sri Napoleon auf dem giu.ssen Schachbrette dcrnia^sen tnutt i^etnueht. 
dass er keine Partie wieder wagen würde u. s. w." Der Hclil antwoi ieti': 
„Was Grosses und Gutes geschehen, verdanke man seinen Kriegsge- 
fahrten." 

Auf dem Brandenburger Thor sah man wieder den Siegeswagen 
mit den vier Pferden, und von Paris kam Ende des )ahres eine grosse 
Anzahl der hervorragendsten Abgüsse des dortigen Museums, die auch 

als Sie<:,'^i"stroj)häen zu brachten <in(l. 

hn Februar iHi ; k.nn die ( iiu>tini.ini-( !< inaldesammlung. Diese wurde 
der Aufsicht der Akatltinie übergeben unti i>l seitdem zweimal wöchent- 
lich Jedermann zugänglich, beinali die einzige Kunstsammlung, welche 
die Bewohner der Hauptstadt benutzen. In demselben Monat, 28. Febr., 
starb der Direktor Frisch, ein guter Lehrer und vortrefflicher Mensch. 
Schadow wurde dessen Nachfolger im Direktorat Sein Wirkungskreis 
wurde ein immer umfassenderer, indem die Baufädn r sich anreiheten. 

Leben und Kim^t waren < rwaeht, ;ds in der Mitte März Bona- 
partes Erscheinen auf ["r.uiUi > u Iis l^dtUn laut wurde, und gerade am 
30. März, als die /«nauig (i( >-(n i'jnruv.ken nirUlrtc, ging von Berlin 
die erste Zeichnung einer Statue equestre des Feldmarschalls Blücher 
nach Rostock an die Mecklenburgischen Stände. Es sollten noch Thaten 
geschehen, die auf diesem Denkmal abzubilden waren, wie nachher 
wird zu erzählen sein. Denn bis zum Ii. Juli, wo man in Berlin die 
erste Nachricht von der zweiten Hinnahme von Paris erhielt, musste 
noch manch» r Imrte Kampf l)estanden werden. Danach konnte man 
tnit aI1i::fm« in triuin[ ihicrendem Gefühle des Herrn von C loethe Schauspiel 
Fpimenides -» ii< n 16. Juli . 

In Monbijou waren die Clipsabgüsse so aufgestellt, dass sie dem 
Kunstliebhaber einen schönen Ueberblick und den Künstlern ein gutes 
Studium gewährten. 
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Der Staatsminister von Schuckmann Hess von Rom durch Ridolfo 
Schadow Abgüsse kommen, um diis Fach der Ornamente für Archt- 
tekten und für alli Haiviw orke, welche der Zierrathen bedürfen, zu vcr- 

vo1Ntnndiir»'n. Xi' lit minder bedeutende Sendunji^en von typo«Traj)hi<rhen 
und ku|jft r>tirh\\ t rkrn wurden aus Kn^^kind, I*"rankreieh und Italien lu r- 
beigeschatitt, nackidem seit mehreren jaliren die dort angesammelten 
Gegenstände dieses Kunstzweiges liier unbekannt geblieben waren. 

Im September war zam Besten der verwundeten Krieger eine 
öffentliche Ausstellung der wieder eroberten Gemälde in den !^len 
der Akademie. Der König beehrte solche am zehnten Tage nach seiner 
Rückkehr aus dem Feldzuge am i. November. Acht Tage vorher war auf 
dem grossen Kxerzierplatze im Thier^-artrn das i»-an'/e \'n\k der Stadt 
versammelt und allgenn int" FrcMide und Lu-t. Siangenklettern und 
andere l'ebungen gewälu tt n beim günstigsten \\ ttler die angenehmste. 
Unterhaltung, indem m.m Geschicklichkeit, Gewandtheit und Kraft 
bewunderte. 

Seit dreissig Monaten hatte seine Frau, die Mutter des Bildhauers 
Ridolfo und des Malers Wilhelm» mehr und mehr gelitten und von 
Zeit zu Zeit heftige Anfälle gehallt, die einen schnellen Tod befürchten 

Hessen. Der letzte dieser Anfälle traf sie in der Mitternacht vom 8, zum 
9. November. Ihr h tztes Wort war Meine Kinderl*' Die Ferne der- 
selben waren ihre Ii tztt n Seelenschmerzen, und während ihrer Krank- 
heit der Kummer über diren im üesterreichischen noch zurückbleibenden 
Theil ihres Vermögens, der noch nicht berichtigt ist, nachdem sie schon 
früher durch eine Reduction der dortigen Regierung vier Theile des- 
selben eingebGsst hatte, und so aus einem ganz anständigen Einkommen 
ein geringes geworden war. Die zärtlichste Mutl« r und Gattin, um 
desto mehr da sie für alle übrigen Zerstreuungen m der W elt gleich- 
gültig geworden war. empfand sie es so schnicrzlich ihm Liebt* ni( ht 
genün:<'n zu können. Ihr Grabhügel ist mit emer Marmorsäule und 
Aschenkrug geziert. 

Die neue Hauseinrichtung, die Frbschafltssachen und die vielen 
gerade in jener Zeit für die Akademie zusammentreffenden Geschäfte 
zerstreuten unsern Künstler und liessen ihm nur die Nacht zu seinem 
Gram. Er hatte dreissig Jahre in einer guten Ehe gelebt, und nun 
musste er seine Häuslichkeit selbst besorgen, die für den, welcher Haus 
und Hof hat, auch Zeit hinnimmt. Kr, den nichts mehr verstimmt, als 
Xichtai)gemaclites, Zurückbleibendes, dem Rechnungen Zahlen Zwangs- 
arbeit ist, d<*r an ein W esen gew()hnt war, welches ihm das Alle s ab- 
nahm. \ir iteland sich, dai)ei verlassen von seinen Kindern, in euit*r 
unangenehmen Lage. Dazu kam die Mitübernähme der Erbschaftsan* 
gelegenheit der Kinder einer verstorbenen Freundin. 
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Die Mecklenburgischen Stände hatten auf den RaÜi ihres Beauf- 
tragten, des Herrn von Prehn, einen Sachkundigen zum Schiedsrichter 
für das Denkmal des Feldmarschall ßlQchcr gewähh. Dies war der 

Herr von Goethe. \'nn diesem erhielt Sehadow den ersten Brief, welcher 
ihn veranK)s-^te mit dem Kai»! lluu i<ti i Anselm Weber der Einladunfj 
nach Weimar im janiiar rSjo zu toli^en. narlidr-ni noch vorher ein 
tjiiter 'l licil uei wieUcrcrolu rtcn antiken Marmorwerke m lünplang jje- 
nommen und ausgepackt worden war. 

Zu Weimar wurden unsere beiden oben genannten Künstler im 
Palais der verstorbenen Herzc^in Amalia stattlich beherbergt und konnten 
sich täglich einen Gast laden zum Mittagessen. Auf diese angenehmste 
Weise machten sie die Bekanntschalt mit Schauspielern, Musikern, Künst- 
lern und C^clchrten, besuchten das Theater, und die Abendj^esellscliaften 
^ewiibrten mancherlei neue l'nterhaltunij. Reim preussischen (Te- aniitm 
versammelte sich an einem Abend der c^ inzr I Inf. Man stellte It lH-nde 
Bilder und die schönsten Gestalten der Stadl waren musterhaft gruppiert, 
drapiert und beleuc^htet, welches von Hofrath Meyer, dem bekannten 
Maler und Zeichenlehrer ausging, dem das Alles wundervoll gelang. 

Ueber der Statue des Feldmarschall Stellung und Bekleidung er- 
hielt er bald Herrn von Cloi tli« '< Zustimmunor. Aber die Reliefs des 
Fussgestelles boten Schwierigkeiten. Gezeichnete Entwürfe dazu wur- 
den in Weimar 'jeli)st gemacht. Die Milttairs. welche Theil genommen 
hatten, wollten die bueh^tähliche Darstellung, wozu sie die Relation 
der Vorgänge gaben. Hutrath ilirth wollte eine symljolische Dar- 
stellungsweise, indessen Herr von Goethe und der Künstler auf diejenige 
Art geriethen, welche zur Ausführung gekommen und welche man, 
um dem Genre einen Namen zu geben, Wahrheit und Dichtung zu 
benennen hätte. 

Auf der Rückreise wurde Leipzig, wo Wel)er ein glänzendes Conzert 
gab, und wo Lampe, welcher ein schönes (w iiifilil. kabinet besass, und 
der aiirh a!< Diehtfr-r bekanntt' Ape! unsrrrn Kim-.tit:rn die ganzr Kleganz 
eines Lei[>/.if^er ( Gastmahles zu schiiKH.krn gal)en. F.in mitgenommener 
Brief des Herrn von Goethe an Herrn von Dietz veranlasste eine nähere 
Bekanntechaft mit diesem durch seine Vorliebe für die Türken und seine 
orientalische Gelehrsamkeit merkwürdigen Mann. 

In der Mitte des Jahres wurde das kolossale Modell der Statue 
des Feldmarschall Blücher fertig. Für die Kunstfreunde war die ötTent- 
liche Ausstellung anziehend, welche die vielen eroberten Gemälde zeigte, 
unter welchen nach unseres Kiin-^tlers MciniinL; i\:\< Danziger BiM alle 
anderen an hoiiem Werth übeiti.il untl narh .Mrinun«x der Künstler <lie 
bedeutendste Zierde eines künftigen Museums hätte abgeben müssi n. 
Der Monarch schickte es an seine ersten F.igenthüm'er zurück und die 
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AiUr.i^c der Küii^th r wurden verwciiicrt. Oii^egi ii erhielten die Maier 
den Auftrag mehrere Bilder für die Garnisonkirche in Potsdam zu malen. 
Unser Künstler versenkte sich in die Forschung vom Metallguss, richtete 
seine Werkstatt ein um Versuche der Art zu machen, korrespondierte 
dcsshalb mit einem der erfahrensten Künstler. Professor 2äuner in Wien, 
und < 1 liit It von demsellnfn die ausführlichste Anweisun«^ mit Freundlich- 
k(Mt. Jedoch war alles dies die ihm län«;st l)ekannte Art. Kr wusste, 
da>s in Frankreich , um eine «irössere Promptitndc zu crhalt<'n , eine 
neue Methode durch viele L'ehunjj zur Reite jj^ekommen war. F.r ent- 
schloss sich desshalb von dort einen tüchtigen Gies.ser kommen zu 
lassen, wozu ihm ein früherer Kunstgenosse von Rom, Bildhauer Ramey, 
aut die redlichste Art behülflich war. Diesem Giesscr Ibl^e nachmals 
von dort ein )j;eschickter Ciseleur. Mit diesen erfahrenen Leuten j^e* 
lan<r t-s in bestimmter Zeit und mit Sicherheit grosse Kunstwerke in 
Metall zu liefern. 

Im ,\u«ru<t brachte der ( "hcf der Akademie, Staatsministcr \ Schuck- 
mann , das nrnknud Dr. M. Luthers wieder in Anre^^^unfj; und lU-i i;f >t.ilt 
dass es zum Handanle^ren kam. Unser Künstler machte ^^ro.s.se Ankaufe 
in Kupfer, mehrentheils russische Kopeken. 

Im Oktober machte er mit einem alten Kunst^enossen eine Reise 
nach Dresden. Da fiel ihm auf das Bild von Lischewsky, von der 
Gallerie weggeschafft, unter den ausran*;ierten Bildern anzutreffen 
.seiner Meinunjj nach ist es eins der merkwürdiirsten (lemillde neuerer 
Zeit, das Resultat unerme.sslichen Fleisses und der Triumph der Prosa 
in der Malerei. 

Im vertraulichen Gespräche mit die.sem Reise«;c fahrten entstand der 
Vorsatz, um seine jetzige Frau anzuhalten, und so verehelichte er sich 
am 19. März mit Henriette, Tochter des Geh. Finanzrathes Rosenstiel. Das 
Schicksal war ihm günstig, indem diese seine neue Leben^efährtin 
alle Figenschaften besass, um von seinen mannijrfaltigen Geschäften 
diejenigen zu üb« rt^« hmen, welche jedem Künstler fremdartig bleiben 
und welche ein solcher nur dann besoriit. wenn er muss. 

liei der kolossalm Statue des Feldnnirsrhrdls hatte er an seinem 
S».huler Louis Wichmann ernen trefflichen (liihülien, aber <lu Arlitit 
der Reliefs la^^ ihm allein ob. Die Schwierif^keiten solcher Darütellung, 
wo Dichtung und Wahrheit auf derselben Tafel zu sehen, sind nicht 
gering. Grosse Beispiele der Art finden sich in der Malerei, und das 
Vorzüglichste hierin i.st des Rubens Gallerie im Luxemburg. Zu dem 
Knpfe des Helden Ix diente er sich des von Professor Rauch nach dem 
Leben modellierten Brustl)ildes , welches dermassen trehlich «;erathen, 
dass er zweifelte es bes->er zu machen. Fs fielt n dazwischen Ideinere 
Arbeiten vor, wie die Victorien an der Zeughauswache und die Portrai- 
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tierunfij eines Hundes, welcher einem Legationsrath Pahner in Gotha ge- 
hörte, der kinderlos, nun diesem Hunde eine Affenliebe schenkte. 

Fm August machte er mit seiner Frau und zwei Kunsfreunden eine 
Reise über Dessau« Leipzig, Meissen und Dresden, welche wegen ihrer 
Anmuth und Reichhaltigkeit den Ce«;enstand einer eigenen Beschreib 
l)un<i: erfordern würde. Herr von Küf^elji^en hatte sii h in einer poeti- 
sch rn Uni^ebun^ niedertjelassen. Wir sahen da zum ersten 'S\:\]c dir he- 
Miliniic Schatispi« lerin Schroeder von Wien. In Pillnitz, wo t s lieileiiken 
fand, Fremtie in die italienisiche Oper einzulassLn, packte man uns auf 
eine dermassen dunkle Gallerie, dass wir die nächsten Leute nicht, aber 
die Benincasa und die Sandrini desto besser sehen konnten. 

Ende Oktober ging er nach Wittenberg, wo durch die Bereitwilligkeit 
Aller die Vorarl )eiten zurGrundsteinle«run«r des Lutherdenkmals bald fertig 
w aren, und es dun h die Anwesenh« ii dt s Monarchen, .seines Hauses und der 
hohen Staatsbeamten ein für diese Stadt w alniiaft fmhes Fest wurde, dessen 
Andenken durch das nun dast< h< ndr Dt-nkinal nicht verldMiien k;inn. 

Cdeicii d.uauf "inj»; die oi)ere Leitunfi des öffentlichen L nterrichts 
über an den Staatsminister von Altenstein, wodurch eine andere und 
in den Berichten noch ausführlichere Geschäftsführung eintrat. 

Am 7« Februar 1818 wurde ihm ein Söhnlein geboren, den man 
Richard taufte, weil der Tag so hiess. Dies Kind lebte nur 7 Monate. 
Am 22. Auü^ust starb dieses Sölmlein. Zur selben Stunde wurde die 
Statue Bh'a ht^rs «^ri^n<sen tmd Ljerii th. Weoen des Platzes, wo sie 
in Rostock aul«4c»tellt wt idi n >f)lltc. iri-tc er dorthin, <4;ab den Plan zu 
der jetzt wohl autj^ewach.scnen Pilanzung, wodurch für diese ^nn>t nic ht 
.sehr freundliche Stadt ein Lustgärtchen entstand. Er ver^uu-iL sich 
besonders in dem prächtigen Dobberan, wo nahe der elegantest leben* 
den Welt eine herrliche uralte Kirche, die den Beschauer in eine der 
Welt abgeschiedene Gemttthsstimmung versetzt. Auc h fand er mit der 
Frau in Rostock gute X'erwandte, lieljevolle Aufnahme. 

An kleineren Arbt ii( n k uneTi vor einige Fitjürchen zu einem Tafel- 
service in Porzellan für den Herzog von Wellington und die Modelle 
zu eisernen Löwen am Denkmal des h'ürsten Kutu.sow. 

In der Akademie war im Herbst die öflentlichc Ausstellung. Der 
Präsident der Akademie zu Venedig, Cicognara, äusserte seine Ver- 
wunderung hier in der lebenden Kunst das anzutreffen, wovon er sich 
2uvor einen unverzeihlich geringen Begriff gemacht habe. Der Kaiser 
von Russland kam auch, lieehrte die Ausstellung und betrachtete jedes 
Stück. Hin Maler hattt den Regenbo<»:en in Persjjcctive «gebracht, als 
wäre er ein Tonneiui 1! xoni Aul:.' aliwärts gerichtet. Hierl»f i «-rklärt** 
der Kaiser, wie (las uiiut« »«^iicli xi und unser Auge sich stets am 
Mittelpunkte des Regenbogen-Kreises befünde. 
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Am ersten Taj^c 1819 wünschte unser Künstler dem Fürsteu-Feld- 
marschall ein gutes Neujahr und erhielt von Hochdemselben eine Streit- 
axt von Feldstein, die auf der Wahlstatt gefunden ward, als man das 

Fundament zum Siegesdenkmal <i;rul>, welches der Schlacht an der 
Katzbach «gesetzt wunh*. Dieser künstlieh ^gearbeitete Stein erinnert 
an jene Tartaren-Schlru ht, wovon die o( nd ilufn Xaim n hat. 

Den 21. Januar kam aus \\'i( n t in lirict %oui Advokaten seiner 
ersten Frau, an .selbi<je adrcN-sicrt, inckknd: diebevorstehende Htbung 
von Zinsen. Es wurden die nöthigen Volhnachten dazu besorgt und 
hin<^e.sandt, das Geld selbst gin^r jedoch nicht ein. 

In der Hälfte Februar war das grosse Gipsmodell des Dr. Luther 
fertig. Der König und der ganze Hof bezeugten dem Andenken des 
grossen Reformators ihre Achtung, indem sie die Werkstatt mit ihrer 
hohen (Jejxenwart beehrten. 

Am 23. Marz 18 19 fiel vom alten Schauspielhause ein Stück Mauer 
ein, wodurch I^entr i^f^tötft, andere schwer verwundet wurden. An 
demselben Tage wurde Kotzebue ermordet. Dieser Meuchelmord, der 
für viele schmerzlich war, machte unserm Künsder bittern Kummer, 
indem ein längerer Umgang und mancherlei Geschäfte ihn gelehrt hatten, 
welch ein trefflicher Mensch Kotzebue war, und auch von der Seite' 
den meisten seiner Anfeinder überlegen. Es kann sein, dass ein be- 
deutendes Einkommen zu dem uneigennützigen und edlen Benehmen 
beitruf)^, wovon man das (Teofentheil ])t'\ «'int-n Creii^nern wahrnahm, 
wenn man zufällig in ahnlirlic \'nii;i!tni->f mit ihnt-n ^t•^i(■th. 

Anfangs August wuixlc die Metalistatue des Fürsten Blücher von 
Wahlstatt in der Werkstatt aufgerichtet und dem Publikum gc<^cn ein 
Eintritt^eld gezeigt Der Ertrag kam den Waisenkindern der Stadt 
zu Gute. 

Bald darnach ging das Stück und der dazu gehörige Würfel mit 
dem Relief \on Bronze nach Kostock. An diMnsell)en Tage kamen 
seine l)eiden ältesten Söhne von Rom an , Ridolfo der Bildhauer und 
Wilhelm der Maler. Ihr erster (iung war nach dem (Irab ihrer Mutter, 
der andere zur Taufe ihres jüngsten Brudet>. Der Maler malte flann 
seines X'aters Bildniss, welches dessen erste Arbeit nach lIci Küi kkelir 
aus Italien war. 

In der Mitte des August musste unser Künstler nach Rostock 
zur Aufstellung obenerwähnten Denkmals; und wie nun Alles stand 

und glücklieh vollbracht war, auch keine Anordnung mehr ncithig und 
er die (ilückwünsche hätte annehmen sollen luul der festlichen Mahle 
Freuden geniessen, packte ihn t ine -schwere Kranklu-it, die ihn hotihungs- 
los flnrniedt-r warf, und in v\ ' 1< li< i er sich dachte, das^ er entschlafen 
und l>ei dei nahen gro.ssen Küche rulu'n würde. Mit unglauiilichcr An- 
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strengung schrieb er sein Testament Auch sagten ihn die öffentlichen 
Blätter todt Seine Söhne kamen von Berlin herbeigeeilt. Die schlimme 
Krise war vorüber, und als sie wieder zurückkehrten, cinpfand er die 
schwer5?te Wehmuth beim Abschied des Kidolfo, der nämlich gerade 
wieder nach Rom zurückgini,'^ . indess sich Wiüirlm in der Witerstadt 
niederzulassen dachte. In Ixo^tock tnii; der li< l .ex dllcn Verwandten 
Sorgfalt zu der von geschickten Aer/tca lici Im igi lülirten ( Jenesung 
viel bei, und er traf in der ersten Woche des Oktober wieder in Berlin ein. 

An kleinen Arbeiten hatte er in diesem Jahre ungeachtet dieser 
Störung doch zu Stande gebracht: einen Marmorsarkophiag mit Figuren 
cn relief, einen dekorierten Leichenstein, einen Chinesen, als Pagode, 
und eine halblebensgrosse Figur, zu welcher der starke Mann, genannt 
der nordische M( rcules. selbst Modell stand. 

Im jähr iSjo inrulellierte er das ganzf Fi^ürchrn dc^ Prinzen Oeorg 
Von l-.n»iliiiHl, einen Sülm des Her/.ou.s von Cumhcrland. (I< ---( n Hü>te er 
auch modellierte. Ferner eine Christus-F'igur in Hol/, lür die kleine 
Stadt Barth in Pommern. Die Akademie erhielt die Abgüsse der Elgin 
Marbles aus England und die der Aegineten aus Rom. 

In derselben Zeit hatte Wilhelm der Maler seinen Bacchus-Zug 
fertig, welcher an <1< r On ke des Prosceniums im Schauspielhause zu 
sehen ist. Kr wurde l)ei Abend])eleuchtung in der Werkstatt aufge- 
stellt und d( r Vater hatte die Frcndc seines Sfihnes erste Arbeit von 
bedeutenderen Liebhabern der Ivunsi mit \ crj^nügen I)etrarhtet zu 
den sehen. Im November holte sich dieser aus Mitau seine thege- 
nossin und machte Ernst, sich in seiner Vaterstadt und seinem väter- 
lichen Hause niederzulassen. Auch kamen die beiden Marmorfigür- 
chen seines Ridolfo aus Rom, die Sandalenbinderin und die Spinnerin, 
welche jetzt im Königspalais stehen. Nach der schweren Krankheit 
und den Intteren Tagen waren dies die süssen und die glorreichen für 
den Vater. 

Für die Kun>tlreiin(le war liie Ankunft <!es berühmten l horwaldsen 
F.nde Au<.iust erfreuhch; ihm wcithvoll, da du ser .seinen Söhnen Freund- 
schaft und Liebe erwiesen hatte. 

Im Februar waren in seiner Werkstatt zu sehen die Metallstatue 
des Dr. Luther und die beiden Marmorfiguren des Ridolfo und Gemälde 
des Wilhelm. Die vornehmsten Beschützer und andere Kunstfreunde 
besuchten diese kleine Ausstellung, wovon der Ertrag wiederum dem 
grossen Waisenhause überlassen wurde. 

Der Fürst - Staatskanzler Hardenberg hatte von der Gnade des 
Köni<is einen betkuienden \'orsrhuss erlangt für den Kidoifo in Rom, 
welcher bis dahin aus eigenen Mitteln eine kolo:>saIe Gruppe des Acliill 
und der Pentesilea unternommen hatte. Dieser Ridolfo war ein guter 
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Wirth und bedächtig in Allem» nur in seinem Kunsttreiben hinaus aber 
seine Körperkräfte und über zeitliche Mittel. 

In der Mitto des Jahres 1821, hei einer lang ersehnten Müsse, I)e- 
gann unser Freund eine Idee auszuführen, die üini wie eine zu erfüllende 
PHicht vor<jesch\vei)t hatte, nämlieh die w ilm- C lr^talt Könifj PVierh irlis 
des CIrosscn. Kr besitzt des.s<-n Anzuj^ und glaubt unter den Künstlern 
der Kinzi^e zu sein, der solche plastisch dar.stellen kann, weil er den 
Köniyj nah gesehen hat. Kin guter Theil des Jahres j^ing damit hin. 
Am 31. Oktober war er bei der Einweihung des Denkmals Dr. Luther*s 
in Wittenberg. Mit der Aufrichtung selbst hatte er nichts zu schaffen, 
wie dies sonst der Fall ist. 

Mitte Keliruar 1822 erhielt er die Nachricht vom Tode seines 
Sohnes Ridolfo in Rom. Viele in (iram f»;eschriei)ene Briefe I)'»rtiii;<'r 
^al)t n zu erkennen, wie er nicht allein in Jammer des trefflichen jiuiu- 
linL:^ ^ctlachtc. dessen starker Wille das minder starke lachen ülui- 
\\ait(«4te und ins Grab versenkte. Blumen aus seinem Garten in Korn, 
noch in Farbenfrische, und sein gezeichnetes Portrait von einem 
Freunde sind das sichtbare Gedächtniss in des Vaters Zimmer. Ein 
stattliches Denkmal in Marmor wird in der Kirche zu stehen kommen, 
wo dessen Körper ruht. 

Im Marz wurde das Modell des K<)ni«;s Friedrich so weit fertiii;, 
dass (<s' »Mnii^rn älteren Krirf|;-ni:innern i^ezei^t werden konnte. Unter 
(Iii n war am h der Fehlm.irschall Kleist, und was er saj^te, wäre nicht 
zur KrmuntnunjLj des Kün.stlers gewesen, wenn dieser auf zeitlichen 
Gewinn dabei gedacht hätte. Was er aber sagte, war ihm doch er* 
freulich. Er hat die für einen Einzelnen bedeutende Ausgabe des 
Gusses, der Ciselierung in Metall gemacht, um seiner Verehrung zu 
genügen und um sich der kleinen Zahl alter Bürger anzureihen, die 
noch darin beharren, 

F.ine all«4rmrinf Frmiuiterim<j war es für di«' in Roin <i< h auf- 
haltt iitU n preussist. In ti Künstler, dass ihr Lan<iesherr jjcf^en da-^ l ault^ 
dieses Jahres dort ankam und theils fertige Arbeiten von ihnen kautte, 
theils welche bestellte, was für König und Vaterland und für die Kunst 
begeisterte. Es war, als wenn auch dem bösen Genius ein Opfer fallen 
müsste: der Fürst -Staatskanzler, früher auch Kurator der Akademie 
und jederzeit ihr gütitrster l'ürsprecher, starb daselbst Durch diesen 
Tod entstand für die Werkstatt in Rom in Betretf obenerwähnter Marmor- 
gruppe eine Intervalle. 

Das Jahr 1H23 fVirdrrti* die AI)l)ildunL;rn vfm den De nkmälern 
Wittenbergs, wohin er selbst mit jüngern Zcit lui« i n >ich br^ab. 

Zu den Arbeiten unseres Künstlers, wodurch lebenden verdienst- 
vollen Männern die gebührende Huldigung wiederfuhr, sind zu erwähnen : 
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der General-Chirui<r Guerickc, in Marmor die Büste des Präsidenten 
Gerrefttein, des Ästronomen Bode und des Bürgermeister Tesdorf in 
Lübeck. Diese letzte veraniaitste die Reise dorthin, welche für ihn 
auch in Hinsiclit ticr Kunst bcdcutiMid war, indem diese alte Stadt die 
lu rrlichstt ti l.'ihfrhicihsi'l hat in Sculptur, Malerei und Baukunst, wor* 
über fin rfichhnltii^cs W erk zu lief« rn wäre 

Für si in \\ i ik üIht Xational-PlnsiofrnoiniLii. woran er seit einigten 
/.uanzi«^ Jaiiron sammelt, benutzte er die Anwesenheit solcher (Jestallen, 
wie die kolossale Schweizerin, die Chinesen, welche jetzt in Halle 
sind, den indianischen Jongleur, altere und jüngere Neger, und hoflt 
einst darüber etwas Zuverlässiges ausgehen zu lassen. 

Er zählt jetzt (yo \ollc Jahre und ist der jruten Hoffnung auch 
dies noch zu Stande zu brin«;en, indem seine sonstigen grösseren Unter- 
nehmunjren an Andere übcrtreiranuf ii sind. 

Dies ist ein leichter l'mri--s >t im > l.tliens, worin eine Mi-n^e 
Personen und Begel»enlieiten, die hiermit in \ frbindung, nicht hal»en 
können erwähnt werden, weil es zu weitläufig. 

Er lebt in dem Wahne, in einem der best verwalteten Länder zu 
wohnen, in der schönsten Stadt zwar nicht das grösste, aber das schönste 
Haus zu 1k -it/i n, welches er und sein Sdlm mit Frauen und Kindern 
bewohnen, hält seine ziemlich weitläufifie Familie für die sittsamste und 
ofeistreichstr . hihlct si( Ii < in i>esten Schüler der Sculptur oczofren 
oder doch zur Stiltunu c im r ^uten Schule heiirelraj^cn /ii halten, und 
wenn er mit Neid das Beste iler Arbeiten x iner Nachl«>l<4er ansielit, 
so erhebt ihn der Gedanke, dass er daran Theil habe, und wenn er 
der hohen Schule zu Kom die beste Ausführun«; einräumt fiir die 
höchsten Aufgaben in der Kunst, so beschränkt er dies auf Imitation 
und glaubt, dass für Aufgaben aus der w irklichen Welt die unter seinen 
Augen enstandenen Künstler mit mehr ( )riy;inalität ausgestattete Werke 
li<'ft rn werden. Alle ihm widerfahrenen ]^hrenbezeui;un;;en ausw;lrti<^er 
Akademien erkennt er mit Dank und ist der Meinung, dass es ihm ge- 
reclit ergangen sei und vielleicht ül)er V erdienst, 
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Nachdem die Bronzestatue des Dr. Martin Luther beendet ist, . . . 
findet sich, dass für ineitie Person nichts zu thun ist, als die Aufsicht 
und die Schreiberei > welche mein A t Is Dircctor veranlasst Es 

steht noch bei mir an ferti^^er Bronzearljcit i iii< Statue des f*;iris, eine 
Büste des Kaiser AleMiinit r, und eine des Köni*rs Friedrich II. Nach 
beendet« r Au>.stelkiiij4 sind zwei Marmorstatuen aus Rom ang^ekom- 
men- i. Um zu den Frachtkosten zu kommen und auch wieder dem 
grossen Waisenhause den et%ai«;en Ueberschuss zwcutheilenf woUte 
ich von den genannten Gegenstanden eine Ausstellung machen. Da- 
bei sollte auch das grosse Bild des Justiz-Ministers von Kircheisen 
zu sehen sein, woran der Unterzeichnete noch arbeitete . . . N ' 
dem ich früher vielfache Gnade von dem K(")ni<^e »genossen, l)in 
ich von AUerhrjchstdemselben nachher i^ewissermaassen vergessen 
werdin: darau> kann ich die Zui uckseizun«; herleiten, die man mich 
erdulden iasst. V'omjalire 1789 bis 1800 machte ich die Entwürfe und 
Modelle zu allen Scuipturen der königlichen Bauten, und war die Be- . 
Stellung hierzu von der jetztregterenden Majestät königlichem Herrn 
Vater. Unter mehrerem will ich nur die Quadriga des Pariser Thors 
anführen, die nach meinen Modellen und unter meint;r Leitun*^ aus- 
«reführl wurde. Auch ziehe ich noch davon einen (lehalt; doch habe 
ich seitdem nielits zu leiti n i^chalit, als die Kestanrationen am bie-iw« n 
ZeUfi^haiHe xon Seit<!n der könij^^l.^Ke^^ierunj^. Obxsdlil niii nun jt ne 
Arbeiten manciierlei Erfahrunjj;;en in der «getriebenen Kuplerarheit ver- 
schätzt haben, so hat man doch vermieden mich von den neueren Arbeiten 
der Art das geringste wissen zu lassen. Man hat sie nicht an Männer 
des Fachs übertragen ; sie sind nicht aus dem ganzen getrieben, sondern 
aus Hälften zusammen<^enagelt. Wäre die Wirkung der Gruppe des 
Apollo auf dem Comödienhause gelungen, so wäre nichts zu sa«;en. 
Als ich die Modelle von den \'ictr»rien am Wachtireliäude machte, ^alt ich 
dem Geh. Kath Schinkel zu bedenken, dass seine angenommenen 

Von 4er Sttniinung (i. Schadow^s in j«m.in Jahr gibt der nachfolgende EirtViUrf, wie 
CS scheint . zu einem Bericht an dm Minister Aulschtuss. Das Original ist im Besit« der 
Frau K. S. 

Er sagt nicht tv-ctchc. 
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Dimensioneil schwerlich von Wirkung sein könnten. Er war zu ver> 
liebt in seine Zeichnung um hierauf zu reflectieren; und um nicht fernere 
Gegenreden zu hören, Obertrug er dem Medailleur Brand das Modell 
zum Frontispiz*), mit noch kkineren Fi^^u^en. Ich hätte freilich statt 

der 30 Fi<;iin'n ein Wappen odt r Adler mit zwei Figuren angenommen 
und damit das I rontispiz hinreit lu iid j^cfüllt*). 

Was hilft c > mir. \v< iin ich Mitglied so vieler aus\v;irti<;« n Akademien 
bin, wenn ich in meinem X'aterlande veri^essen werde, während ich, 
Gott sei Dank! eine Fülle der Gesundheit geniesse, die mir in meinem 
Kunstfache thätig zu sein wohl noch gestattet 

Berlin, den 28. Dcceniber 1820. 
G. Schadow. 

Folirt Kot» Ober den dafür gezahlten Preis. 

-) I . t eine Klage über J.js K. Hi)tni.ir>clull.init. \\(.l:cii Miss.i<;Iilung Jct von Jcin 
Direktor bi:> d.iliin an frenidc Künstler erteilten Erlaubuiss, die K. Schlosser zu besichtigen. 




(i. Sckado«, Anf*. ■. Dr. a. AuA. 



Digitized by Google 



Verzeiclmiss 

der 

Werke bcJiadows. 




Google 



L Die Büdhauerwerke. 



Nach chronologischer Ordnung. 

In dieses Vcrzcichniss sind die plastischen Werke und die für Sculpturen 
bestimmten l' ntwürlc aufgenommen worden, welche j. G. Schadi>w nis von ihm 
herrührend in ;>eineii Schriften nennt, oder die laut den Verzeichnissen der in den 
Sälen der Akademie ausgestellten Kunstwerke — von 1788 bis 1836 — als seine 
Arbdten angegeben werden. Aucli die daselbst angefährteR» in früher Zeit ent- 
standenen Copicii <\\u\ niclu übergan>Tcn und die HiKiwcrkc so viel als nifmlicb in 
der Folge zusammengestelit, in der <.litsi:lbcii entstanden. Nur die wenigen Sculp- 
turen, bei denen etwas Näheres über die Zeit ihrer Entstehung nicht feststeht, .sind 
erst 2uletxt in einem Anhang genannt, so wie solche, die mit mehr oder weniger 
Grund Schadow zugeschrieben werden. Bei 'den mehrfach angeführten Druck- 
schriften steht : 

Wrk&L «1. Blüh. — für die in diesen Blättern S. }6 abgedruckte Schrift: die. Werk- 
statte des Bildhauers. 

G. Sch. biogr. S/. — für die hier ebenf.Uls S. i iT. .ibpcdrucktc bio-r q'li-s Jic St.i//.c. 

K. u. K. V. Seil. - tür die bei R. Decker in Ikrliii 1841; erscliieiicncn ; Kunst- 
Werke und K u n N t - Ansic ht en von Dr. Jobann Gottfried Scb,idow. 

Bilderheft — tür Erläuterungen der — Abbildungen von den Bildhauer- 
Arbeiten des Johann Gottfried Schadow und seines SohnesRi> 
dolfo Scliadow. In demselben Verlage 1849 ersctiicK^n 

Wti. d. K.-Aussl. — für Verzeichnisse der iu den .Saien de* Akadcnue- 
Gebäudes ausgestellten Kunstwerke. 

Da die in anderer Hinsicht erwünschte L'hronologische Anordnung des Ver- 
zeichnisses das Auffinden der einzelnen Werive etwas erschwert, ist ein Rejjister 
zur üebersicbt beigetugt mit Angabe der Seite, wo über das beircllende Werk 
— wenn es an Nachrichten darüber nicht ganz fehlt — Näheres gesagt ist. 

Berlin, im Februar 1864. 

Heinrich Witt ich. Maler. 

ninifje Xaijlitraqe und Verbesserungen, nieist aus dem Ilandexempi.ir des Herausgebers 
J. ir. sind eingctugt und es i:>t versucht worden soweit niüglich den jetzigen .\ull>ewahruQgs- 
oit der Werke anzugeben. Hierbei wurden verschiedene Bemerkungen von Prof. Dobbert 
danicbar benutzt. 
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Büste der Frau Herz, geb. de Lemos. 1783. 

Die erste Büste der Frao des Hofnth Dr. Marcus Herz, welche Schadow 

modelliert hatte, verunglückte als der Ton gebrannt wurde. Von ihrem zweiten 
Brustbildc war (1876J ein Gipsabguss im Schadowhaus, er ist jetzt im Besitz von 
Frau Prof. Kaibel in Strassburg. ~ Als die Hüsten gemacht wurden, waren der 
Darsteller und die Dargestellte ziemlich in dem gleichen jugendlichen Alter. 
K. o. K. V. Sch. S. VI. XfX., oben S. la 

Amor und Psyche. 1786. 

Eine während seines Aufenthaltes in Rom von Schadow gemachte Copie der 
im capitolinischen Museum befindlichen antiken Grappe. 
Verz. d. K.-Ausst. v. 1788 S. 44. 

Die durch Perseus befreite Andromeda. 

Halblebensgrossc rumlausgearbeiiete Gruppe in gebranntem Thon, mit welcher 
Schadow Jen von der .^k ukinic S I uca in Rom im Jahre 17H6 ausgesetzten ersten 
Preis gewann. Perseus ist der Andromeda beim Herabsteigen von dem Felsen, an 
den sie gefesselt war, behülfltch; er sichert mit der Linken ihre Schritte, während 
seine Rechte noch das Medusenhaupt hilt, durch dessen Anblick er das sie be- 
drohende Seeungeheuer getödtet hat. 

Von dicsvT in der .\k.iJt.iiii<: S. Lika zu Rom bchndliclicn Gruppe itl bis |ctzt kein 
Abguss in Berlin; die Bibliotlick Jc-r k. Akademie besitzt nur die Ideine OriginaJskizze aus 
Thon , .111 der jedoch der Kopl der Andromeda und der rechte Arm des iVrseiis (ehll. 
\.ichu'ct>iIJet ist die Gruppe allein juf der zwei und einen viertel Zoll "rossen, ;^e^'osNcnen 
Med.iiUe. V. l u iu .; a AI .uiLniie der Künste in Berhn hei der Feier des siebzigsten (lehurts- 
ta^'s Sch.idov. s li.it .infertilen lassen. Die Vorderseite der .Medaille zeifjt Schadows rechtshin ge- 
w.uidtes Protil ntit K.ippclicn und der Umschrift : J. C S c Ii a d o w g e l->. B e r ] i n :;o M .111764 
Mitgl. iL Akademie 178& Uirector 1817; die Rückseite die Gruppe des Pctscus 
und der Andromeda, mit der ßeischrift links: 2u Rom 18. Okt. 178 6 ^ekrdntv. d. 
.\k S. l.uc. . rechts: /u Berlin 20. Mai t8)4 gefeiert V. d. Ak. d. K. Auf dem 
hcisabsciniitt stellt C. Fischer I cc. 

G. Sch. biogr. S». S. 6. f. K. u. K. v. Sch. S. j. 

2wei Entwürfe zu einem Monument Friedrichs des Grossen. 1787. 

Die Skizze in Wachs stellte den Kdnig in der Tracht des Alterthums au 

Pferde sit/.ciui vor. 

Die Zeichnung zeigt den abgesLhiLdencn Helden in h.nlh.iiifi»erichteter Stellung 

auf einem Sarkophag, um welchen die in 'i rauer versenkten neun Mosen sitzen. 

Beide Entwürfe sandte Schadow von Rom aus nach Berlin ein, 

Ver«. d. K -Ausst. 1-S7 Seite 22 u. 41). — K. u. K. v. Sch. S. 
Vgl. umen S. ii} die Nrn. 4 und 7 der im Jalir 1797 ausgestellten Entwürfe zu dctn 
Friedrichsdenknul. 

Flora. 

Zu Ront gemachte Nachbildung in Marmor der antiken Statue im capitoli> 

nischen Museum. 

Vcrz. d. K.-Awsst. t«o8 S. 

Jupiter als Beherrscher der durch Neptun, Vulcan, Cybele und 1788. 

Iris dai^estellten Elemente. 

Fünf Figuren, zu einem prachtvollen Tafelaufsatz bestimmt, u-elchen die k&iig- 
. liehe Porzellanmanufactur nach Angabe des Architekten GenelU bei Gelegenheit 
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•der hohen Vermählungen der Erbstatthalterin, später Königin der Niederlande und 
der Kurprinxessin , später KurfiBrstin von Hessen« ausgeführt hat. Ueber die nach 

ent<:;:egcngesetzten Rii.-hTiinq;c"i sitzenJ <::;cbildcten Nepttin iiiul ^'■^5lkan, sowie Jic in 
ruhenden Stellungen nach .inucrcn Seiten hingewendeten ("vhele und Iris erhebt 
sich Jupiter mit dem Donnerkeil in der Rechten und dein Adler zu seinen Füssen. 

Das von Schadow gemachte is Zoll hohe Modell des Jupiter, sowie die kleineren 

Origiiuiiskizzcn /.u dieser Fif;ur , zu dem Neptun und der Iris besitzt die K. PorzelLuiniaiiL- 
lacti.r ; auci» werden die /.wei erstgenannten Statuetten von derselben nocl» in Biskuit gelornit. 
Vktz. d. K.-Aus»t. 1788 S. 44' 

1788. Die Reliefs im Parolesaal des Königlichen Schlosses in Berlin. 

Tn Gips. 

Vier römische Fahnenträger (Signiferi). Jede dieser leichtbewaffneten aber 

kräftigen Figuren, deren Kopf mit einer Thierhaut bedeckt ist, h;ilt in verschiedener 
Stelliinr!: einen Stab mit einem Feldzeichen in Händen. Ab<joss in der Bibliothek 
der K. Akademie. Zwei Siegesgöttinnen in Medaillons über den Ihüren. 
Vm. d. K.-Ausst. 1788 S, 45- — K. ». K. v. Seh. S, 22. 

1789. Freundschaft und Liebe. 

Eine Gmppc in carrarischem Marimir, welche Sch.idow tur einen russisciien 
Grossen als Talelautsatz gemacht hat. Hm junger Mann und ein junge» Weib 
sitzend, er einen Pokal schwingend, sie nach einem Korb mit Früchten hinab- 
reichend» berechnet von allen Seiten gut sichtbar zu sein, auf einer kreisförmigen 
Plinthe, 0,54 m hoch. Im Besitz des Directors E. Bendemann in Düsseldorf. Das 
Modell der vom frischen Geist antiker Kunst belebten schönen Gruppe ist in der 
K. Porzellanmanufactur. 

\ eiz. d. K.-Ausst. 17S9 S. 47. l-äne grössere W iLJ^rnoli n^; in rotli<femaltc!ii üips, 
0,76 m hoch, aus Mendelssohnschem Besitz jetzt in dem der Hiaterbliubeoen des Baunteisters 
M. Gropius in Berlm. .^ussreslellt in der JubiläMmsaussiellunp von 1886 unter Nr. 372 J. 

Die zwei Gruppen der Herculesbriacke in Berlin, 
l inc dieser druppen zeigt HcrCulcs, der den (^entanr Eiuytir'i- •■•■';chl.iL;t. die 
andere, wie er den ncmeischen Löwen tödtct. Zu der ersteren nuctuc Schadow 
das Modell auf Verlangen des Baudirectors Langhans nach einem Kupferstich der 
Gruppe des Giovanni di Bologna. Die Skizze davon führt. das Verzeichniss der 
Kunstausstellung von 1789 vermuthlich aus Verschen als Theseus mit dem Mino- 
taurus auf. Ebenda wird auch Schadows Skizze zu der anderen Gruppe, Hercules 
mit dem Löwen, genannt ;Vnach K. u. K. v. Sch, S. 23 f, ist diese auf der Brücke 
stehende Gruppe ganz von dem Bildhauer Boy. 

Die Modelle zu den Plerden des Siegeswagens aul dem Brandenburger 

Thor in Berlin. 

Von den in halber Naturgrösse von Schadow gemachten Modellen sah man 
drei in Gips auf der Kunstausstellung im Jahre 1789: nach ihnen arbeiteten die 
Gebrüder Wohlcr in Potsdam die I'ferJe ;uis Eichenholz in derselben Grösse, wie 
man solche danach von Jurv in Kupier getrieben auf dem Thore sieht. lüns der 
Gipsmodelle, 1876 im Schadowhaus, befindet sich jetzt in der K. Naiionalgaleric. 

K. u. K. V. Sch. p, II. 
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Das Denkmal des Grafen Alexander von der Mark in der 1791. 
Dorotheenstädischen Kirche. 

Von König Friedrich Wilhelm der» Zweiten seinem acht und ein halbes 
Jahr alt tntsclilafenen natürlichen Sohne errichtet. Eines der bedeutendsten Werke 
der neucrtn Kunst, durch weicho» Schadow gleich nach seiner Rückkunft von Itahen 
seinen Ruhm begründet iiat. 

In einer grossen Nische der hohen Martnorwand sitzen die drei Parzen, hehre 
und mächtige Gestalten: Clotho in sich zusammengezogen hest im Buche des 
Schicksals, Atropos — allein betagt vorgestellt — ist im Begiiff den Lebensfaden 
zu trennen. Lachesis will sie davon abhalten. 

Auf dem frei vor der Wand stehenden Sarkophag hegt schlummernd der 
[unge Graf, mit knrxer Tonika bekleidet, die Füsse in Sandalen geschnürt. Helm 
und Schwert, die seine Neigung zu den Waffen andeuten, sind dem Kopfe und der 
Hand entsunken 

Die erhobene Arbeit an dem Sarkophag, bei dem Schadow sich der ihm 
gemachten Vorschrift fügte, zeigt den Jüngling, wie Minerva ihn in ihre Schule 
der Wissenschaft und Künste aufnehmen will, die unerbittliche Zeit aber den sich 
Sträubenden entreisst. Attf der rechten Seite an dem Sarkophag sieht man den 
Tod als JüngÜn^, in der einen Hand die umgekehrte Fackel, in der anderen einen 
Rosenkranz haltend, mit einem Schmetterling darin als Sinnbild der entlcsschcn 
Seele. Auf der rechten Sdte ist ab Zwillingsbruder des Todes der Schlaf, der 
an einen Baunstamm gelehnt steht, gebildet. Die Figuren und alle plastische 
Arbeil, wie das um die schwarzmarmorne Inschrifttüfel von Rosetten herabhängende 
Laubgewindc, ist von weissem carrarischen Marmor, wahrend der als architekto- 
nischer Grund vorschrittsmässig zur Anwendung gebrachte graue schlesische Marmor 
die malerische Wirkung des Ganzen erhöht. Die Höhe des Denkmals beträgt 
und die Breite desselben 11 Vvas. Das 1788 nach dem Tode Tassaerts (dem 
es zuerst übertragen war"! von Schadow neu begonnene Monunicnt. bei welchem 
rr pleich seinem Vorp.lntjer die Ideen des d;imali<_ren Galencdireclors Puhlmann 
zu bcJolgen hatte, vollendete er in dem kurzen Zeitraum von drei Jahren. Als die 
Mutter des jungen Grafen das Bild von Stein sah, kQsste sie es. 

Vcrz. d. K.-.\^;^•■t. 1791 Aniuni; S. y— 12. Zeitichr 'i l'.i.'Iin 1 ü. 27. 

Der Freinuitliiijc. Jahr^. iKoj. — G. SchadiAv, biof^r.iph. Sk. S. > 1'. Morgcnbl.itt 
lalug. 1M07. W ille ni-iK- Dinkni. S. uj. — K. u. K. Scii. v. S. j. 8. 9. Jii \.ij;!<.rs Künstler- 
Lexik, Bd. XV S. 84 wird da& Mcnutnent unrichtig als Denkmal de» Prinxen Fried. 
Wilb. Moritz AU':iattder von Prtcussen angegeben. 

Die Sculpturen des Denkmals »nd während des in den J. 18^1 bis 1865 aus- 
geführten Umbaues der Dorotheenstadtischen Kirche für das k. .Museum abgeformt 
worden und waren in der Jubiläumsausstellung von i8i{6 ausgestellt. 

Das ganze .Monument stellt dar; 

i) Bin Blatt in schwaner Kunst von 179}. s^Vs 2oll hoch, t;V4 Z. breit mit der Aufschrift 

V i> n C> o 1 1 f r i c d S c h .ui o , K o ui y 1 i cli p r c u > s i s c lie r H n f'b i I d h .1 u c r ist 
dies Grab m ah! 1 9'/» ^ ^' h I1 och , 11 Va breit v o n M .1 r ni t> r. — .1 u { S r. 
Könif,'!. M.ijcst.U a ! I c r Ii o cli s t c n Beichl .1 11 1' der Neust.idi in der 
S l. D ü r o t h c e n • K i r c h c e r r i c Ii t e worden H e r 1 i n 1791. v o 11 S i n t /■ c- 
nich gestochen ChurfOrst Ii ch er IM.i!;: B.t \ r i s l Ii ir II ol - K upfvr- 
stccher t79v — herausgegeben von Hcinncrich Sintzenich Feb- 
ruar 179? Berlin .... im Baudessons Erben Haus. 



Die liitr/u .u.f I'tryameiit e-tompiirte t^ri^'inalzei^limint; in der Gru^^e dcs 
Sticht btsass Vioi'. Mauticl. Krtide/iiclmung bei Üobbcrt Tal. IX. 
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2) Km Sticii in 2^. Btatt 2 des ßilJcrhcfts. I.. Buchhorn des. C. Becker sc. 
Die ruhende Fieur des jungen Grafen allein «eiet: 

Bildeiheft Sfatt tll. T. Neu del. Met a I lo gr. v. F. Silber. 

Das H.uiptrclicf des S.irkopliags ist abj^cHIdet im: 

Bildtihctt, untere I lallte desselben Blatts III T. Neu del u. s. \v. 

Von der (Jruppe der drei Parzen befindet eine kleine Nachbildung sich auf der auf 
öchadows Tod i8jo von W. KuUrich geschnittenen Denkmünze, von 2 Zoll 
Durchm. V.-S. •aoTTFwnro bckaoow vojauwoL* on. d. m. mai ihm awn. d. tt. tA». im* 
Des Meisters Profil rc -htv!rii mit K.ipp>:'u:ii. "R-S. lokoakvi m skrvaki kt i'abcak. 
Gruppe der Parien. Aiit der Hohlkehle darunter stellt: a. ecu »oow ixv, kt scuu*. 

n KUHHMUE ItM W. K. 

1791. Die vier Superporten im Gelben Pfeilersaalt) des K&nislichen 

Schlosses in Berlin. 

Die geschichtlichen Darstellungen der Rehefs über den Thürcn dieses im 
reich^tcll St\l antiker Pjaukiinst geschmückten Saales sind aus dem Leben Alexanders 
des Grossen genommen und deuten auf die ausserordentlichen Wirkungen hin, 
welche die Künste in den Gemflthern im AUerthum hervorbrachten. 

1. Der TonküDstlcr Philemon setzt durch in Alexanders Gegenwart aufge- 
führte Musik, deren anfangs sanfte Modulationen in immer rauschendere Weisen 
überg« hen, alle Zuhörer in so kriegerische BegeisteruDg, da«s Alexander sofort das 
Zeichen zur Schlacht geben lisst. 

2. Alexander bestimmt das kostbarste Kistchen, welches unter den erbeuteten 
Schätzen des Perserkönigs gefunden und x'or ihn gebracht worden ist, zur Aufbe- 
wahrung der Gesänge des Homer. 

3. Dcinokratcs entwickelt dem Alexander sein Projecl, dem Vorccbirrr Athos 
eine Menschengestalt zu geben. Diese sollte sitzend m der einen Hand eine um- 
fangreiche Stadt und in der andern das Becken eines See's haben, aus welchem 
sich ein FIuss ins Meer ergösse. Der König befiehlt dem Künstler die Anlage der 
Stadt Ale\andri 1 in Aegypten und be/.eiclinet dazu die Stelle am Pharos. 

j. Von dem HiKiniss einer seiner deliebten, welche Alexander dem Apelics 
zu malen aufgetragen halle, isl der makcdoiiibchc Held so enlzückt, da^^ er in 
Betracht der von dem Künstler zu seinem schönen Modell gefassten Neigung sie 
ihm zu schenken sich cntschliesst. 

Die Gctienständc dieser Reliefs gab Herr von HrdmannsJorf an, wcklier von 
Friedrich Wilhelm U. mit der Instandsetzung der königlichen Getniicher iH-autiragt 
war. In den Jahren 1791 bis 1733 von Schadow modelliert, sind sie für das K. 
Schloss m Gips geformt worden. 

Im Bilderheft gebcoBlatt IV. V. \'l u. VII lithographische Abbildungen der Reliefs. 

Verz. d. K.>Autst. 1791 Anhang S. i). K. u. K. v. Sch. S. 22. 

1791. Vier Reliefs in dem ovalen Saal des KdnigUchen Schlosses in Berlin. 
Sie zeigen folgende mythologische Darstellungen: 

1. Die von den Göttern des Olymps gefeierte Vermählung des Amor und 
der Psvche, über welchen Hymen die Fackel schwingt. 

2. Triumphzug des Bacchus und der Ariadne; ihrem von Panthern gezogenen 
Wagen folgen Silen, Satyrn und Bacchanten. 

Mit dem Bakon nach dem Lustgarten über Portal IV. In demselben i>aal i&t 
die schöne Marmorgruppv Achilles und Pcnthesilea von Rudolf Schadow aufgestellt. 
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3. Mit Amorinen spielende Centaurinneii ; nach antiken Motiven. 

4. Der Raub der SaMiicrinncn. 

Schadow machte zu diesen erhobenen Arbeiten nur die mniii^en Zetchnunjjen. 
Der Saal, in welchem die Reliefs auf blauem Grund ausgehiliri sind, geliori zu den 
unter Langhans Leitung für die Gemahlin Friedrich Wilhelms IL in Stand gesetzten 
königlichen Gemächern. 

Vere. <1. K.-Aus»t. 1791 Anhang S. 14. — K. K. \\ Sch. S. 2}. 

Sieben Reliefs im ehemals Lichtenau'schen, später 1791. 
von Eckardtsteinschen Landhaus zu Charlottenburg. 

Ovale Gipsmedaillons, drei l.m^lielic über den 1 Inirin und vier hochstehende 
an z'wei gcgcDÜbcrliegendcn Wanucn eines boisiertcn, ursprünglich dem Andenken 
eines Frfihverstorhenen (d. Grafen AI. v. d. Mark) gewidmeten Zimmers. Die ver- 
tieften Ovale von drei Fuss Länge über den Thürcn zeigen : 

1. einemit gelaheten H;indcn vm einem Grab 1 -Kreu<)sit2endeweibIicheGestalti 

2. eine in der heiligen Scbnit lesende iTats; 

}. eine ruhende 1 igur (die HoÜnungj mit dem Anker. 

Die ziemlich drei Fuss hohen Reliefs an den Wänden stellen vor: 

4. einen mit einem Kinde sich aufschwingenden Engel, der die Friedens- 
palmc in der Hand hat; 

5. den guten Hirten, der das Lamm trägt; 

6. eine Figur, zu deren Füssen ein Pelikan seine Junge mit seinem Blute nährt; 

7. eine weibliche Gestalt, die als Sinnbild der Ewigkeit die einen Reif bildende 

Schlange in der Hand hält. 

Verz. d. K.-Ausst. 1791 Anhang S. ij. -- K. u. K. v. Sch. S. 9. 

Von den Ori}?ina1en waren sechs von der Acticngesellschaft fat Bildhaucrarbeitcn 

vorninls (icbrüder Dankhcrg in der Jubilaumsausslclliiii^ von 18.S6 (unter Nr. 2726 a - i) 
in Berlin ausgestellt. AbgüiM; vou ükscu miIioucu Kcliel!» iind nicht bekannt , die nocli 
ziemlich gut crhahcnen Reliefs selbst fast unbekannt. 

Entwarf zu einem FriedridisdenkmaL 

In Wachs bossierte Skizze zu einer Reiterbildsäule des grossen Königs. Am 
Piedestal sind vorn Mars. Minerva und Fortuna, an der Rückseite in allei^orischcn 
GcstnUtn Sieu'. Ruhm und Ueberfluss gebildet; die Reliefs zu beiden Seiten des 
Fussgts'.elles /eigen Friedrichs von Siegen hemikebrendes Heer, dem Gefangene 
verschiedener Nationen folgen. 

Verc. d. K.-Ausst. 1791 S. f. Vgl. unten S. 11; Kr. 5. 

Büste des Kurförsten, nachmals Königs Friedrich August von Sachsen. 
Gipa. 

Vcrz. d. K.'Au»st. 1791 S. 8. 

Marmorbüate eines Unbekannten. 

Verz, d. K.-Aus5t. S. 8. 

Amor, nach Palconet 

Marmor. 

Verl. d. K.-.Ausst. 1791 S. 5. 

Das berühmteste W erk des im Jalire 1791 \erstorberKn fran/ö>-isv:lieu Bildliaiiers J-alvonct 
iüit die in dem kaiscriiciieu Museum zu St. l'ctcrüburg bvlindüchc St.)tuv eines Amor, der 
schalkhaft drohend den Zeigefinger an den Mund legt. 
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I79I' ^ne Vase, die b« dem Staatsminister von Heinitz im Saale 

aufgestellt war. 

Nach ciiKiii üntwurt von Sohadow angeierttgt. — Vcr/. vi. K Au ^t. 1791 i. H. 

1793. Friedrich der Grosse, lebensgrosser Studienkopi. 

\'on diesem geistvollen Kopf des Königs - ohne Hut — vvnr im Besitz des 
Prof. Kasclowsk}- ein Gipsabguss, welchen früher Prof. Niedlich besass. 

Eine Büste Friedrichs mit Rock und Ordcnstem, aber ohne Hut und Kranz, lebens- 

fjross, in M.umur. )^el>iiii;te aus ^au Schadmvlnus in den Besitz der Hinterbliebenen des 
verstorbenen Büiimcisters Martin Gropius in IkrJia; sie ist ül)ne Jkzeiclmunj?, galt aber immer 
ih ein Werk Schildows. 

1793. Priedriebs des Grossen Standbild in Stettin. 

Friedrieb der Zweite steht in Generalsuniform , Ober die ein den Rücken be- 
deckender Hermelinmantel von den Schnltera herabhängt, mit orcie.kitiem Hut auf 

dem Kopf, ctwis rccht<;hin blickend; er stemmt dit- linke H.nui in die Seite und 
stützt mit der Reehten Jen Kommandostab anf die neben seineti I üssen liei;er)vicn 
Gesetzbücher; auf einem derselben ist Codex juris 1 r i e d e r i c 1 an u s; aui dem 
anderen Artes Pacis et Belli zu lesen. — Die 7 Fuss hohe Statue von carra- 
rischem Marmor steht auf einem Postamctit \on grauem schlesischem Marmor mit 
der Inschrift: FKIDHRK'O II P C) M i: R A N I A MDCCXCIH. Die an den 
Seiten und nach hinten eingesetsilen Relieftafeln von weissem Marmor zeigen 
hnks: Kriegstrophäen, rechts: Bücher, Flöte, Leyer und Lorbeerkranz, und 
an der Röckseite: dncn Adler mit dem Blitzstrahl. — Das Monument wurde von 
den Stünden der Provinz Pommern errichtet, welche in Folge des von dem Minister 
von Hcrlzbcrg ergangenen Aufrufs die 6200 Thlr. betrac^enden Kosten zusammen- 
brachten. Dies hielt 1807 die Franzosen ab, das Standbild mit nach Paris zu 
nehmen. — Das Modell — die Statue 3'/^ Fuss hoch von Gips, das Piedestal aus 
Holz — ist im runden Saal der Königlichen Akademie der Wissenschaften in Berlin 
.lüf^estellt. Danach wurde sie in Biscuit in der K. Porzellanmanufactur ausgeführt. 
Im Jahre 1877 ist es in Frz gegossen worden. Wo ist der Marmor? {]. F.i 

liin ausfielülirter Kupterslieh, it^/'g Z. breit, %ün D, Ber^jcr ist 179; erseliieiKn. Job. 
Godof. Scliadow m irmor SCulp. Daniel Berber aeri incidit Berolini 179^ 
Auch hat derselbe das Monument in Üfi gestochen. Kleiner Umriss, als Beilage gest. xu der 
bei EnthOllun^ des Moouments am 10. Okt. 179? von dem Minister von rlcrtzberfr aus- 

«(ejjebenen SjhrÜ't; L" ni s t .1 n d I i c Ii e N .1 j !i r i c Ii 1 iibcr l{rriclit.in ■ Je. c n Ji- 

ni a 1 s l-'ritJiivhs II. 171;;. Die St.itue .liieiu ist im HiiderlKlt in /wci Ausiciiten ab- 
<;ebiklct aui Blatt VIII V. Neu Metallogr. Hin« andere (schr seltene) metallographische 
Ansicht der Bildsäule G. in ,i,'r. 4'\ 

Marmorbüste König Friedrich Wilhelm des Zweiten. 

Der Monarch ist, wie er d.izi; im Marmor palais bei Potsdam gesessen, in 
seinem mit dem Ordensstern dekorierten Civilrock dargestellt. Friedrich Wilhelm III. 
hatte diese Büste im Fahnenzimmer seines Palais stehen. In der Hüstensammlung 
des K. Schlosses Monbijou befindet sich ein Gipsabguss des Brustbilds. 

K. u. K. V. Seil. S. ]o. 

Die Reliefs am Königlichen Marmorpalais bei Potsdam. 

Zu den die Aussenwände dieses Palastes zierenden, unter seitter Aufsicht aus> 
geführten Marmor«rbeiten machte Schadow wonicht alle Modelle, so doch die 
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Zeichnungen. Der 1791 nach (Jontaids HniwurJ begoanene Bau wurde erst gegen 
j6oo von Langhans beendigt. Die Andeutung der die alten Gottheiten der Griechen 
und andre mj'thische Personen darstellenden Reliefs j^eben die in der Bibliothek 
der K. Akademie der Künste befindlichen vier Fassadenaufrisse. Im Jahre 
^v.^^ von den in Schadows Werkstatt dazu gearbeiteten ReMefs ein Medaillon : 
Bacchus und Ariadne, und 17«>4 ein anderes: Bacchus, welcher die 
Ariadne über die Flucht des Thcseus tröstet, ausgestelh. 

Verz. d. K.-Ausst. 179} Nr. 289 u. 1794 Nr. 229. — K. u. K. v. ScYi. S. 21. 

Die Statue des Mars in der södlichen Nische des Brandenburger 1793. 

Thors in Berlin. 

Die Rechte auf das so eben in die Scheide gesteckte Schwert 5;tntzcnd, heftet 
der seinen Sitz im Moment zu verlassen bereite Krie<_:^!_M:>u ^^.'l^c■^ lÜicl; schnrf 
bcobaclilend nacli der Seile. Diese schöne, seiir lebendige uberlebensgiosse Bild- 
säule wurde in Sandstein nach Schadows 1876 in seinem Hause befindlichen Modell, 
das nur halblebensgross ist, ausgeführt. In seinen Kunstwerken i.r.d Kunsiansichten 
sagt Sc^ndow darüber: „Nach der Snrp;f.ilt. mit welcher das Modell dieser sitzen Jen 
Figur gearbeitet wurde, hatte solche Beachtung verdient; diese wird jedoch den 
„Arbeiten in Sandstein versagt, obwohl kein Hindernis vorbanden, die Gestalten in 
„schönen Linien ein2uschliessen**. 

K. u. K. V. Sch. S. II. 2<-)(\ — Wr/. d. !\.-.'\usst. 179; S. 4;. .\b^ü>.se iIcs in der 
K. Natiunalgalerie befindliclicn .Modells, ausgestellt in der Jubilaum^juhstclluiig von 1886 
unter Nr. 2720, hatte der Gipsgiesser Vanni in Frankfurt a. M. 

Das Standbild des Generals Zieten, auf dem WilhelmsplaU errichtet, 1794. 
seit i86a im Hof des Königlichen Kadettenhauses 2a Berlin, dann 

in Lichterfelde. 

In seiner Husarentracht steht der Feldherr rulug .spähend, die rechte liand 
am Kinn, die linke am Griff des Säbels, mit übergeschlagenem Bein an einen Baum- 
stumpf sich lehnend. In das die yVt Fuss hohe Statue von weissem carrarischen 
Marmor tragende Piedestal, das aus grauem schlesischen Marmor gearbeiiei und 8 Fuss 
hoch ist, sind Relicts von weissem Marnu r eingelassen. Das an der Vordcrsiite .uisge- 
spannle Tigerfell, wie solches die Otnziere des Zictenschen iiusarenregunents trugen, 
enthalt die Inschrift des Denkmals. Das Relief der linken Seite zeigt Zieten, wie er als 
Oberst das Corps des Ö.stcrrcichischen Generais Baronev bei einer Wassermul ! i 
er<;tcn Sclilesisehen Kriege, in die Hngc treibt, mit der Heiscliri''! Ziete:i und sein 
Lehrer Haroney. R othschl oss den 22. J U l i 1741. — Aus dem Reliet an der 
Rückseite sieht man. wie Zietens Husaren im zweiten Schlcsbchen Feldzug mehrere 
sächs. Regimenter überfallen, gefangen nehmen und ihre silbernen Pauken erbeuten: 
Zieten und vier Sächsische Regimenter. Katholisch Hennersdorf 
den 23. Nov. 1745. - Auf der rechten Seite, irt einem Gefecht des siebenjährigen 
Krieges, werden die feindlichen Batterien unter Zietens Anführung mit Sturm er- 
obert. Zieten auf den Siptizer Höhen. Torgau den ^ November lyfio. 

\'cr/. d. K.-Ausst. 1794 S. 68— 71. Von Bluniciiili.il-. Leben /itttiis S. 6117— ('i 2. 
Cleinows Beschreibung io d. Neuen Mise. I S. 29 -}6. Gädikc Lexik, v. Berlin S. i}6 L 
NfeuseU .\rch, f. Kunstl. Bd. 2 Hfl. 4 S. 103, — K. u. K. v. Sch. S. 24— 2Ä. Büchners 

Dciit>cli<.- Hliiuilt-illc S. 7«^. 

Den schädlichen klimatischen Lin Wirkungen y.v begegnen, denen die im 
Freien befindlichen Stanubiidcr von carrarischem Marmor in Norddcutschland aus- 
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gesetzt sind, wurde die Bildsäule - in l olge einer noch von Fnite>>or Rauch ge- 
gebenen Anregung — in neuerer Zeit abgeformt nnd in Erz gcg<):>sen. Diese 
BronzebÜdsiule: Ausgeführt von dem Königlichen Gewerbe-Institut 

1857, ist an die Stelle des Schadowschen Denkmals, welches im Hof des Königl. 
Kadettenhauses stand und jetzt da!5c1hst in Lichtenfelde ist. auf einem (Jranitpiedestal 
aufgerichtei worden. Dem letzteren wurden nachträglich Erzabgusse der oben be- 
zeichneten drei Schadowschen Schlachtenreliefs eingefügt. 

Im Kleinen ist das Denkmal in der Königl. Porzell.inm.uiut.iklur nachgebildet worden und 
wird von derselben in Biscuit vcrviclfaitigt ; ohne das Picdcstal ist diese Figur io>/4 Zoll 
hoci). Ein Modell d.i7.u in Papiermasse ist im Besitz der Hinteibliebeneu des Baumeisters 
Martin (Irorius in Berlin, hoch 0,72 m. Die Voransicht des Monumentes ^(eben : i) Eine 
Radieruiif^ von Schadow, siehe die Radierungen Schadows. — 2) Stich in h". Jui v d. — 
Schadow. l"r. Boll s. 96. .\ls StalFage ein Herr und eine Dame, welche das .Monument 
betrachten. 5) Stich in S''. Fr. Bolt d. et sc. 1799. Vor dem Denkmal stehen zwei 
Ol'liziere und zwei Frauen. — 4) Von 1805 , Fr. Bolt del. et s c. 1805. — >) dem 
Biiderheft das Blatt IX Henriette sc. — 6) Federzeichnung auf Stein von A. M. (.Adolf 
Menzel). Zu der Prachtausgabe Friedricl« de« Grossen gehörend. - 7) .-Vusgeführter Stich 
in 8** nach phütogr.iphisclier Aufnaiinic K ti Ii n ;.^!;iitogr. Ii. W'apiur in Berlin sculp. 
In der Deutschen lihrcnhalle von Büchner, üarnisl.tdt 1862. Die KciitK sind in einem 
.Stich in 8'> iIIl J.\c: uiiIli einander gestochen: Schadow c. Fr. B>Mt 1802. — Ferner 
imBUdcrhclt aul Ulatt IX, wo unter dem von Rotbscliloss L. Buchhoru dir. R. Woltze 
rad., unter dem von Kathol. Hennersdorf G. LOderitz dir. R. Heintze sc, und unter 
dem von Torr^ii . ilcr Otfi/ur ni Fuss vor Zicten steht, L. Bu c h h o r n Jir B \\'<ilt/c 
rad. Das Ict/tc Kclic; ui likisiut gezeichnet '>7br 1802« besass Prol. Mandel. Die Etitwurte 
zu den Rclitts Dobbert Taf. XXXV— XXXVIII. 

Schadow hatte drei Skiz^^cn zu dem Denkmal Zielens gemacht. Die erste 

10 Zoll hohe Skizze in Thon, wo dieser in einer Hand den Kommandostah hat, 

besitzt die K. Nationalgalerie in Herlin. — Die zweite, in der man den General 

mit der Tigerdeclie sich mit der Rechten auf den gezogenen Säbel stätzen sieht« 

ist in dem Bilderheft auf dem Blatt IX gestochen, L. Buchhorn dir. C. Becker 

sc. Nach der dritten Skizze ist das Denkmal ausgeführt. 

1794. Marmorbuste einer D«me. 

Ohne nähere Angabe. Es wird dies das Brustbild in carrari.schem .Marmor der 
Frau des Geheimen Kammerers Rietz, späteren Gräfin Lichtenau sein, welches, nach- 
dem es nach Stettin und da.selbst zum Verkaut gekommen, an Hiti. Kanimerger.- 
Assess. Roben-Tornow, nachher an Hm. Watoer R.-T. in Berlin gelangt ist. 

Ver«. d. K.-Ausst. 1794 Nr. 227. 

Die Reliefe der Metopen des Frieses am Brandentmrger Thor in Berlin. 

Nur zu den sechszehn Metopen an der Thiergartenseite des Thores hat Schadow 

die Modelle gemacht. Nach ihnen wurden sie in Sandstein ausgeführt und stellen 
gleich den sechs/chn der andern Seite den Kampf der Centauren mit Lapithen vor. 

K. 11. K. V. S^h. S. 11. 

Die Siegesgöttin auf dem Viergespann, auf der Attika des 
Brandenburger Thors. 
In der Rechten einen Stab mit dem Siegeszeichen haltend fährt die auf dem 
Wagen stehende geflägelte Göttin m ruhiger Hoheit die 7.ügel ihrer Rosse. Bei der 
ersten Aufstellung wir sie n.ich .Aussen gewendet und an dem Stab eine römische 
Trophäe hefestiiii ( jei/t ini Zeunliausy Von Paris, wohin Napoleon i. die Kolossal- 
gruppe halte bringen lassen, wieder zuruckgcluhrt, wurde sie der Stadt zugewendet, 



Digitized by Google 



- 111 — 



einziehend, aufgerichtet uiiJ bekam auf dem das Kreuz als Losung des Belrciung:»- 
karopfes umschUessenden Kranze den seine Schwingen erhebenden Adler. Während 
Schadow au den Pferden sehr ausgeführte Modelle machte, entwarf er. wii.- er in den 
Kunstwerken und Kunstansichten sas^t .,z\t der oeflü<^eUcn Göttin .uit dem Triumph- 
wagen eine kleine Skizze. Diese l-igur wurde dem Kicmpnermeister Gericke in Pots- 
dam übertragen, der sich dabei überaus geschickt benahm, was sich mit dadurch be- 
wihrt. dass diese Figur den Stürmen Widerstand leistet*'. Die Höhe der aus Kupfer 
getriebenen Gruppe bis zum lorbeeruinflochtenen Scheitel der Victoria beträgt i6Fuss. 

K. u. K, V. Sch. S. 10. II. 87. tu. 

Kleine Nachbildungen dieses Wahnreichens der preossischen Hauptstadt sieht msn 

an dem Monumente der im Be'T<.ii:ii_;sI .üupt gct.tllenen Krieger auf dem Kreutberg 
und an einem der Reliefs des Bluwhcrdciikmals in Berlin. 

Im Stich gibt es ein Aquatint.-}bhitt von Jügel in folio. Kolbe del. Jüf;cl sc. 
Der üiegeswagen auf dem Brandenburger Thür «u Berlin. Hin 
theures Gut, Ererbet von der Viter K r i e^'esruhm, Erworben durch 
der Söhne eig'nen Math Zu einem sicherem Eigenthum. 

Der Gott des Schlafes, Marmorarbeit. lyg^. 

Eine schöne ]ünglingsgcsialt mit langen, von einem Kranz umgebenen Locken ; 
aufrecht stehend hält sie in der etwas gehobenen Hechten Mohn und in der Linken 
ein nach dem Boden sich ausschüttendes Ffillhom. Die 9 Zoll grosse Wachsskiaze 
be6adet sich in der K. Nationalgalerie in Berlin. 

Verz. d. K.-Ausst. 1794 S. 46. 

MarmorbUste Friedrich Wilhelm des Dritten als Kronprinz. 

N.ich dem J.izu von Schadow nach dem Leben modellierten I^rustbild. Ir» 
der miliiairischen Tracht damaliger Zeit. Sie befindet sich im königl. Schloss, ein 
Gipsabguss m .Vlonbjou. 

Ver«. d. K.-Ausst. 1797 S. 4?. — K. u. K. v. Sch. S. 39. 

Da der König erst im Jahre 18 14 wieder Sitzung gewählte, wurde das 1794 
gemachte Brustbild noch zu späteren Bildnissen mehrfach benutzt. 

Büste der Kronprin/ressin Luise von Prcussen. 

Mit laneem, unter einem kleinen Kopliuch auf die Schultern fallenden Haar, 
mn einer <;cliinalen Bit»dc unter dem Kinn und einem über da«; Rnistgewand nach 
der buken Sclmlter gehenden Band. Gipsabguss die>er nach dem Leben modellierten 
Büste im Schtoss Monbijou. 

K. u. K. V. Sch. S. 28. 29. 

Bijste der Gemahlin des Prinzen Ludwig von Preussen. 

Gleichzeitig mit der Bfiste der Kronprinzessin Luise modellierter anmuthiger 
Kopf: bei späteren Bestellungen von Abgüssen naimte die Königin von Hannover 
ihn ^^feu mon visage^S 

In Monbijou u. s. w. - - A. a. O. 

1795. Marroorgruppe der beiden Schwestern: die Gemahlin des Kronprinzen 
von Preussen und die Gemahlin des Prinzen Ludwig von Preussen» nach- 
malige Königin von Hannover, in Lcbcnsgrösse. 
Die beiden Fürstinnen stehen, eine der anderen Hand erfassend, .sanft an ein- 
ander gelehnt in geschwisterlicher Zuneigung. Den überaus anmuthigcn Gestalten 
der Prinzcssmnen durch die Plastik einen die Zeit überdauernden Ausdruck zu geben. 
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fand Schadov in sich selbst eben so viel Anregung, als er durch den Curator der 

Akacicmic der Künste, Staatsminister von Heinitz dazu aufgefordert wurde. „In 
..stiller Bc^ci«^tcn;ni^** *;;is^t er in seinen Kunstwerken nnd KtjnsT.insichtcn, ,,nrbcit(.'tc 
„der Kur.-siler an diesem Modell; er nahm die Maasse nach der Natur; die iiohcn 
„Damen gaben von Ihrer Garderobe das, was er aussnchtc, und hatte so die da- 
„tnaligc- .Mode ihren Einfluss auf die Gewandung." Die Ausstellung des Gipsmodells 
auf (kr Kunstausstellung im I.ihre 179s, wo du Gruppe allseitig den .Misserorden!- 
liebsten Beifnll f:ind, hatte die Alkrhochsu-n Ürts sogleich befohlene Ausluhrung 
in Marmor zur i olgc, Bei der besonderen Sorgfall, welche Schadow während der 
Jahre 1796 und 1797 auf diese Ausführung verwandte, wurde das Werk jedoch 
erst nach dem Hinscheiden Friedrich Wilhelms II. beendigt. „In keiner seiner 
vMarnior-Artx'ilcn hat unser Künstler" sa^t Sch.ivl<nv in seinen iTl.üiterungen zu 
den Abbildungen seiner Bildhaucrarheiten, „einen solchen Grad von Vollendung an- 
„gewendet, wie in dieser, und dies von allen Seiten, da seine Absicht war, dass 
„sie frei stehen sollte. Die Gründe, we<thalb sie lange Zeit nicht sichtbar war, sind 
„im Texte (der Kunstwerke und Kunstansichten S. 47) zu lesen. Sie befindet sich 
„zur Zeit in dem untern Stockwerke des alten Schlos.ses zu Berlin, in den Winkel 
„eines Saales geschoben, wodurch die hintere und rechte Seite gedeckt sind, und 
,,so wenig beleuchtet, dass eine Zeichnung danach lücht genommen werden kann. 
«.Da diese Gemächer selten geöfTnet werden, so ist dieses Kunstwerk bis auf den 
„heutigen Tag dem Publikum wenig bekannt."*) — Die lebensgrosse Gruppe von 
carrarischem Mamior steht auf einem F'ostament von grauem .Marmor, in welches 
zwei achteckige weisse Marmortafeln mit halberhaben gearbeiteten Rosenkränzen ein- 
gesetzt smd; sie sind dazu bestimmt, die Namen der hohen Färstinnen aufzunehmen. 
Die Schdnheit der Gesulten und den in den Köpfen liegenden Zauber giebt am 
besten die sicher nicht ohne Schadows Antheil 1796 für die Königl. Porzellan- 
Manufaktur zum .'\usguss in ßiskuit modellierte nt Zoll hohe Nachbüdunc^ wieder. 
Aus der im hilderhett Blatt X gestochenen Abbildung a,s.sen sich auf den Werth 
des plastischen Kunstwerkes keine Schlüsse ziehen. Laut Naglers Künstlcrlexikon 
(Artik. Schadow^ befindet sich im Journal für Kunst und Kunstsachen Heft 2 auch 
eine Abbildung. Eine von Sch.idow 1797 in schwarzer Tusche gemachte Zeichnung 
der (irnppe, auf deren I'linthe: •■^ n n o XI. repni Fred. Quill. II. und .un I uss- 
gesteil in dem Kranze links; Lovisa, conju.v principis lieredis regni 
borussici, und rechts: Fredericia. conjux Ludovici reg. boruss, filli 
geschrieben steht, besass Prof. Mandel. 

Vcrjt. d. K.-,\usst. v. 1795 .S. (2 und v. ijg; S. 4;. Iubilauiiisausstel!unfj v. 1886 
Nr. 27 tJ. — Wrkst. d. BIdh. S. 6o 1. — (J. .SJi. hto'^r. Sk/.. üben S. (> - WitJenb. Denk. 
S. 1^6. — K, II. K. V. S.h. -S. 28 }2. — i:rl.ii;tergn. d. .■\bbiid. S. 4. Neuerdings in Photo- 
graphien von Rückwardt (Berlin. II. |. .Meidiiii;eri verbreitet. 

1795. Zwei männliche Büsten. 

Im Verz. d. K.-.Xusst. von I7»;5 S. 42 als Arbeiten von Schadow .iufL;efuhrt. 
ohne nähere Angaben. Hine dieser Büsten ist wahrscheinlich des Meisters eigenes 
einst im Schadowhause vorhandenes Brustbild. 

Vgl. unten S. 166 \r. 2. 

») ist neuerdings dem Vernehmen nach iti den Tclit-Kamniern* Parterre nach dem 
criitcn Schlasshof, aufgvstelH worden. Das üriginalmndcll i»t in der K. Sationalgaleric. 
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Denkmal des Generals Tauenzien in Breslau. 1795. 

An diesem nach der Angabe des Oberbaudlrectors Langhans ausgeführten 
Monumente sind von Schadow die Beltona, welche halbaufgerichtet auf dem Sarkophag 

ruhet, und die beiden Basreliefs an dem Posiament, jene in Sandstein, diese in carrari- 
scheni Mai nmr trcarbcilet. Das Medaillon am Sarkophag mit dem Bildnisse Taucnzicns 
rührt nicht von ihm her. Von seinen Basreliefs stellt das eme eme Scene der Be- 
lagerung von Breslau im Jahre 1760 yor — Tauenzien drängt durch einen Ausfall die 

Feinde zurück und lässt die von ihnen im Stich gelassenen Kanonen vernageln — , 

das andere die Ucbcrqahc der Festung Schweidnitz an die Prcnssc;i. -welche man in die 
Stadt einmarschic-nn sieht, wahrend die Oesterreicher vor dem Sieker die Waflen zu 
strecken genöthigt bind. Die Söhne des Generali liaben das Denkmal crricluea lassen. 

Zeitschrift dir TorMi, inii jciu- Zeit in Hrcslau crscliicntn. K. u. K. w .Sch. .S. ^2 ^j. 

Im Hilderhclt gi«bt ßlatt XI die Ansicht d«» Denkmals mit der Bclicna L. Buch- 
horn dir. C. Becker sc. und auf demselben Blatt sind die Reliefs besonders abgebildet 
(i. I. iiilerit/ dir. Fr. (i rund mann SC. Die Entwürfe xu der Belagerung von Breslau 
bd Dobhtrt lat. Will. \1.\. 

Mehrere Entwürfe 2U dem Friedrichsdenkmal. 1797. 

Schadow gab deren sieben zu der Kunstausstellung des Jahres 1797. 

Zwei »statues pedestres« zum Vergleieh des antiken CostSms mit dem Costüm 

der Zeit auf einem Bogen: 

1. Friedrich halt das Schwert m der Rechten und einen Oclzwcig in der 
Linken. Relief am Fussgestell ; Mars lauscht auf das Saitenspiel des Apollo. 

2. Der König mit dem auf die Gesetzbücher gestützten Commandc^tabe in 
der Hand. Am Postament : Symbole der Gerechtigkeit und der Weisheit, 
de*: .Ackerbaus und der Industrie. 

3. Ucr König in römischer Trawla mit lliegenuem Mantel auf gallopierenJem 
Ross : vor ihm her die Siegesgöttin mit errungenen Kränzen. Das Piedestal- 
gebälk wird von vier dorischen Säulen getragen, zwischen welchen Borussia 
.in einem .Mtnr steht und von Schlesien und Westpreussen den Eid der Treue 
empfangt. \'<>r .ien Sänien vom Mnf^ und .Minerva, hinten Apollo, der auf 
eroberten Waticn .Mixend in die Saiten der Lyta greift. Am Fries smd Medail- 
lons mit den eingezeichneten Namen und Tagen der gewonnenen Schlachten. 

4. Friedrich in römischer Tunika segnet von seinem Pferde herab scm Volk. 
Vor dem Fussgestell sitzen Mars und .Minerva. Das eine Seitenri. lir'' zeigt 
den König als Held im Kriege, das andere als Beschützer von Wissenschaft, 
Kunst und Industrie. 

5. Friedrich der Grosse zu Pferd in der Tracht seiner Zeit mit dreieckigem 
Hut, nach der Lieblingsidee des Volks, wie es seinen König im Leben sah. 

6. Der Monarch auf dem Thron sitzend. Minerva, Apollo und Borussin sitzen 
am Piedcstal. Auf den Reliefs sieht nian die vom König beschützte Kunst, 
Wissenschaft, Industrie und Landwtrthschaft. 

7. Für ein Mausoleum oder Campo Santo : der König ruht nachdenkend und 
halbaufgerichtet auf einem Sarkophag, dessen Fries von Reliefs gebildet 
wird, auf denen man liegende und weinende Krieger sieht. Uro den 
Sarkophag sitzen trauernd die neun Musen. 

Vaz. d. K.-Ausst. ijy; -S. jj. — K. ti. K. v. Sch. S. ij f. 47— >-• 

C. Schadow, Aufa. a. Br. j. AvA. & 
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Vüii diesen exhcn I:ntvviirlL:i Ivsit/t die HibÜtithck der K. Ak.uicmic die iintvr 5. und 
). angctulirtcn /c «.hiiuiif^ni : Dobbcrt T.»!'. II. III. \o:i Nr. 5 i>t citi kleiner Ijse i^u>s. 
0,48 m hoch, im Ik-sit/ \ Prot. (i. K-ir^tcn in Kiel. 

Eine £Uroiioiogi»clie Ucbcrskht der Plane- zur Errichtung vincs Dimknuls Fr. II. von 
G. Schadow enth. die Stsats-Zdtung von 1840. \'nh xaeh Koppmann und Kdn^, Dcahwür Jig- 
keit«n der Mark Brandenburg; I 1796 S. 22u. j)9. 

1797. Bu5ie des Prinzen Ludwig von Preussen. 

Prinz Ludwig, der zweite Sohn Königs Friedrich Wilhelm II., starb am 28, Dcc. 1796. 
In Gips. Verz. d. K.-Aus$t. 1797 S. 45. — Monbijou. 

Entwurf 2U einem dem Prinzen Ludwig von Preussen im Dom zu Berlin 

zu errichtenden Monument. 

Man sicin den der i-.rdc sicii cniwindeadcn Prinzen schwebend, den Seinen 
das letzte Lebewohl zuwinkend. Dk trsuiemde fürstliche Wittwe kniet neben ihren 

drei kleinen Kindern, von denen das ebie in der Wie<i;e, und faltet, dem scheiden^ 
den Gatten nachsehend , betend die H.inde. Ein von dunklem Marmor architek- 
tonisch einpcfasstes . in weissem carrarischcn Marmor auszuführendes Relief, in 
welchem die Figuren lebcn.sgross werden sollten. Die Idee halle die Prinzessin 
Wittwe bis ins Detail genau vorgeschrieben. Ihrer Angabe folgend entwarf Schadow . 
die jetzt in der Bibliothek der K. Akademie befindliche Zeichnung nach welcher 
ihm d;l^ Denkm.tl .uisziifuhi en e"ontractlich übcTtrac;-cii w.iruc. \n Fol^c Jos ^ej^en 
Hude des Jahres erfolgten Hintritts des königlichen Hesteiiers blieb die bereits be- 
gonnene Arbeit aber unausgeführt. — Ein Stich nach der beschriebenen Zeich- 
nuDfi; ist im Bilderheft Blatt XII L. Buchhorn dir. C. Becker sc; Oobbert 
Taf. .X.XXIII, 44. 

K. u. K, V. Sch. S. f s f. 

Eine weibliche Büate. 

l-it im Vcrz. d. K.-.\u5«;t, 1797 unter \r. 20^ angeführt. Vielleicht die einst 
im Sehaiiowhause , jetzt nn Hesitze von iJirecior h. ikndemann in Düsseldorf be- 
findliche Marmorbüste. Näheres ist darüber nicht bekannt; sie wird für eine Sciiuler- 
arbeit gehalten. 

Die untirr dem Namen der Nymphe Salmacis bekannte liegende Figur. 

Die in carrarischem Marmor lebensgross ausgciuhrte Statue war 1797 bereits 
ausgestellt«). 

Ver/. d. K.-Ausst. 1797 Kr. 202. 

Im l-ihr iJ!!o wurde sie von dem General Rapp gckaufi und nach seinem 
Landhaus bei Sirassburg «»ebrucht Von da kam sie in die Saninilunp des Banquiers 
Aguado nach i'aris , galt hier für eine Arbeit Thorwaidsens und wurde als solche 
im Katalog dieser Sammlung unter dem beigelegten Namen »la Ninfe Salmacis« 
aufgeführt. Hrst nach dem Tode Agaado's 1845, als die Sammlung zur Verstdge- 

'j .\iif der Zeicliniitii,' -.teilt: D. O. M. (Mouutncnto^ del prenciiie LuJüvi>;o c!>scndo 
niort(< L^'icn.tne e (I.iNci.itkUi) iiio^'iie con tre liglii , lu pianto dal padrc c dal popoJo. 
,Mi)CCXC\'I. tfivcate p.ir h princessc son cpousc. 

') Irrigerweise lieisst es in Nagkrs Künstierlcx. XV S, 8), das« Schadow* diese Statue 
1807 in Rum gemacht habe. 
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ning kam, entdeckte Prof. Wach den Irrthum. Sdtdedi hat eb EnglÜnder, Lord 
Yannoutbt der diese Statue für 4400 Fcs. erwarb, sie in seiner Villa bei Paris auf- 
stellen lassen. — Die Abbildung in dem Bilderheft, Blatt XIII, ist nach einer von 
dem französischen Bildhai:er Hrn. Uumont dort gemachten Zeichnung gestochen. 
L. ßuchhorn dir. C. Becker sc. 
K. u. K. V. Sch. Sw $2. 110. 11^ 

Kleiner lachender Sartyrkopr. Nach einem antiken Fragmente. 

Vcrz. d. K.-Ausst. v. 1798 S. 4). Vgl. unten S. 1.14. 

Marmorbüsten König Friedrich Wilhelm des Dritten und der 1798. 
Königin Ltiise von Preussen. 

Beide Arbeiten giebt das Vers. d. K.-Aussteltimg des Jahres 1798 S. 42 an. 

Bilste des Fürsten Leopold von AnhaltoDesaau. 

Von dieser ungemein lebensvollen Büste, welche Scbadow als Studie su dem 
Standbilde des Fürsten machte, ist im .Schloss .Monbijou ein Gipsabguss, der die im 
Marmordenkmn! verwitterten (theilweise verstümmelten, wenngleich restaurierten) 
Gesichtszüge des Fcldberrn in ihrer ganzen ursprünglichen Frische zeigt. 

K. u. K. V. Sch. S. 40. - Schadow Aufs. u. Br. S. ^9. 

Zwei über die Natur geformte Büsten, in gebranntem Thon. 

Vcr/. d. K.-Aussj. V. S. 42. liinc dvriclt>i.n btlunJ Mch iti einer Gartenlaube 

des Scliadowhaascs ; seitdem verscholkn. 

Eine Büste in ungebranntem Thon, 

Wahrscheinlich die N i c da i*s ; vgl. H. H c y d c m a n n in Lützows Zeitschr. für 
bildende Kunst XVII 1882 S, 212; urspntni;lich als Büste, dann in einen Hermenkopf 
umgearbeitet, hinten in den nassen Thon geschrieben '1798 G. Schadow fccii', rechts 
♦Friedrich Nicolai'. Die Büste befindet sich auf der Universitätsbibliothek zu Halle. 

Marmormonumenl des Commerzienraths Schutze. 

Errichtet in der Kirche zu Schöneiche, einer Gutsherrschau bei Berlin, welche 
dem Verstorbenen gehört hat. im Relief sieht man die Hofüanng mit dem Anker . 
an dem Aschenkruge stehen, der das Medaillonbildniss Schützes zeigt und dessen 
Sockel Embleme des Handels tragt. Zu .\ckerbau und Landwirtschaft gehörige 
Gegenstände sind am Fussgcstcll des Monuments sichtbar. 

K. u, K. V. i>ch. S. ) 5. )4. 

Abgebildet ist das Denkmal in dem Bilderheft auf Blatt ZIV. 

Schlafender Am«»'. 
Ein Relief» welches 1798 unter Glas und Rahmen ausgestellt war. 
Ver2. d. K.-Ausst. S. 42. 

Büste der Königin Lttise. 1799. 

Um den von einer Krause umgebenen Hals ist eine Doppclkcttc geschlungen, 
an welcher ein Medaillon hängt; das Rnistgewand ist mit Franren besetzt. Von 
dieser un Jahre 1799 ausgestellten Gipsbüste ist ein Abguss im Schloss .Monbijou, 
ein anderer, rosageflrbt, dnst im Schadowhause, jetzt im Besitz von Frau E. 5. 

Vm. d. K.-Ausst. V« 1799 S. $8. 
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1799* Marmorböste der Prinzessin von Oranlen, nachmals Königin 

der Niederlande. 

Wurde 1799 im Schloss /u Schdnhausen nach dem Leben modelfieit. Ein 

Gipsabguss war im Jahr darauf ausgestellt. 

K. u. K. V. Seil. S. j4. 1 {4. 
Verz. d. K.-Ausst. v. 180a S. $8. 

1800. Die Königin Luise mit dem Apfel, als Preis der Schönheit» 

in der Rechten. 

Modell in Gips, 4 Fuss hoch, 

Fni Wtz. d. K.-AiisM. unter Nr. ;,'(.ii.iiint. 

1800. Dar, Standbild Leopolds von Dessau im Lust?:r\rten errichtet, dann 

nach dem Wilhelmsplatz versetzt, seit 1862 im Hol des K. Kadettenhauses 

2U Berlin, jetzt in Lichterfelde aufgestellt. 

Der alte Dessauer ist in prcussischer Feldmarschallsuniform, in der Rechten 

den Feldhermstab führend, dargestellt; mit der Linken am Dcgcngefäss, steht er 

vor dem Stumpf eines Baumstammes; sein Hut hat J k bei Kessclsdorf aufgesteckte 

liiciicnreis. — Die Statue von carrari?;chcm \!;irinitr. 6 Fuss 2 Zoll hoch, steht 

auf einem Postament von schlcsischem Marmor, mit eingefügten weissen Marmor- 

tafeln. Die a» der Vorder- und Rückseite enthalten die Inschriften. An der linken 

Seite ist Borussia, mit Helm und Schild bewafinel, eine Victoria auf der Hand 

haltend zu sehen, imd auf der rechten Seitenwand die Siegesgöttin gebildet, welche 

Kesseldorf den 15. Decerober 1745 mit dem Gritfel in ihren Schild einschreibt. 

C Schaduw, Aufs. u. Br. S. ^9— r>- Ver/. d. K,-.\usst. i8no S. 23— 25. K. u. K. 
V. Seil. S. 59 — 41. (i.idike's Lesik. v. Berlin S. i ;7. V.irnh.iuen. Bi<^^;r.iph. Derikiu. II N. 
Spicker, Herlin u. ^. Lmgebun^en iSj5 S. iZy. lörblcr, Prcu>»ciis IkUicn i6ii 1 S. 421, 
Buchner, Deutsche Klir«nballe S. 780. 

Die 1862 auf dem Wilhelm.spl.itz an Stelle des Schadowschcn Standbilds auf 
einem Fusspcstcll von Granit .iiif^cstellte X.ichbildung in Trz ist, zur Ausgleichung 
ihrer Höhe mit den übrigen Statuen dieses l'latzes, andcrtiialb Fuss grösser ge- 
macht. Der Stumpf des Lorbeerbatmis wurde \vcggela$sen. Ausgeführt von 
dem Königlichen Gewerbe -Institut 1859. ~ Ein von dem Standbild ge- 
machter Bronzeabguss ist ebenfalls auf granilnem Fussgestcll in Dessau 1860 vor 
dem Herzoglichen Schlosse aufgerichtet worden. Die Gcsamtkosten des letzteren 
l^enkmais betrugen 6068 Thalcr. 

Schadows Skizze zu dem Dessauerstandbild, 10 Zoll hoch in Thon, besitzt die 
K. Natiooalgalerie in Berlin. Eine zweite 12 Zoll hohe Onginalskizze in Thon befnulct 
sich in der K. Akademie. - Das Modell der Bildsäule sah man ii>oo auf der Akademie. 

Ver/. J. K.-.\iiN^t. S. 12. Sti ilie /um Kopf Dobhcrt 'l a!. A.\I\ . 

In der K. Porzellanmanufaktur gicbt es davon eine Nachbildung m Biscuit, 
in derselben Grösse wie das Zietendenknul verkleinert. 

Gestochen ist die Bildsäule mit dem oberen Theile des I^ostaments Schado w 
in marmorc fec it, Dahling d. Fr. Boll sc. 1801. — Eine metallogra- 
phische Abbildung Uli ßilderheft, Blatt Vlil, giebt die Statue allein, und eine kleinere 
Fcderzeiclmung auf Stein A. M. ^Adolf Menzel) in der Prachtausgabe der Werke 
Friedrichs des Zweiten« eine Ansicht des ganzen Denkmals. Die in Büchners Deut- 
scher Ehrenhalle befindliche Abbildung ist nach dem Standbild in Dessau genommen. 
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Bfarmorbüste König Friedrich Wilhelms des Dritten. 1800. 

Vcrz. <1. K.-Aus&(. 5. j8. 

Marmorbttste des Fürsten Anton RadztviU. 
Andere Büste als die in der Singkademie zu Berlin aufgestellte. Diese ist 

von Wtchmann. 

Ver«. d. K.-Au-^ t. S. 

Büste des Dichters Heinrich Voss. 
Büste der Gräün Maitzahn, geb. Grfn. von Hoynu 
Büste der Frau von Reibnitz. ■ 
Büste eines jungen Mädchens (Frl. Friederike Ungerf). 
Die zweite und dritte dieser vier im Jahre ]8oo ausgestelUcn Büsten wurden 
in Marmor ausgeführt. 

Vcrx. d. K.-Ausst. iH(H) S. — W ;.st d. Rkth. .S. 6?. 61. — K. u. K. v. Sch. S. jj. 61. 

Vier Copien in Marmor nach antiken Statuen. 
Jede 2»<, I-uss hoch. 

1. üie Mnemosyne in der Antikensammlung In Dresden; 

2. die Bora in der capitoümscben Sammlung in Rom; 

5. der Harpokrates; und 

4. der Apollino (dieser in der i ribunc) der Sammlung in Florenz. 

Hhciid.i: Wr^. d. K.-Ausst. v. :8i.x) S. 5H. 

Monument des Rector Darjes und seiner Gattin zu Frankfurt an der Oder. 

Auf dem Anger (ehemaUgem Kirchhof) neben dem Denkmal des Dichters 
Kleist. Auf lundem Postament eine sitzende und eine stehende weibliche Figur zu 

den .Seiten eines erhöht aufgestellten Aschenkrugs mit den Medaillonportraits. Die 
stehende Figur stellt die Wissenschaft, die sitzende, an welche ein Kind sich 
schmtegl, üie mütterliche Liebe vor. Die Urne ist von weissem Marmor, die In- 
schrifttateln am Postament von grauem, alles Uebrigc von Sandstein. 

K. u. K. V. Sei). .S. jS. 

Im miderheft giebt Blatt XIV die Abbildung C G. 

Gipsmodell eines schlafenden Mädchens. 

Lebcnsgro*;sc Fii'ttr, ^ eiiK ii li.ilbcn Fuss lang, 2 Fuss breit. Wurde auf Be- 
stellung für den iicsi(;ccr eines herumziehenden Wachsfigurencabincts gemacht. 
VtTf. d. K.-AusKt. i.Voo S. ^7. K. 11. K. '•. Sch. S, <; f. 

Skizzen zu acht Statuen auf der Fassade des Schlosses Monbijou. 
Die allda aufgestellten Fif(uren von Sandstein stellen zumeist Personen aus 
dem trojanischen Kriege vor; neben Hektor, Aeneas und Paris sieht man auch 
eine Diana und den Homer (?). 

K. i:. K. V. S^.li. S. )6. 

Entwürfe zu den Sandsteinfiguren auf der Mohrenbrücke. 

Die liegenden W'asscrgotlcr und Nymphen aufder von Langhans erbauten C olor:- 
nade der Brücke, bestehend aus zwei Gruppen und vier einzelnen Figuren, iind von 
Prof. Bettkober gearbeitet, ohne da.ss Schadows Entu'Grfe darin zu erkennen wären. 

K, u. K. \\ Sc]]. S. j6. 
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1000. SkizzoD zu den Statuen auf dem neuen Thor. 

Mit diesem Thor ist wahrscheiDlich das Rosemhaier Thor gemeint, auf welchem 
vier Statuen n'.tnischcr Krieger standen. 

K. u. K V ^vh S. 56. 

Die beiden Reliefs an dem K. Obf-rmarstallamt in der breiten Strasse 

zu Bftiin. 

Das eine xeigi einen Wettlauf zu PicrJc. Dem am Ziel angekommenen, vom 
Pferd sich schwingenden Sieger reicht eine gcüügche Victoria den Kranz. 

Das andere: ein Wagenrennen, wobei einer der Fahrenden mit den Pferden 

stürzt. Von dem Agonothetcn wird eine Amphora für den Sieger in Bereitschaft 
gehalten. Nach nntiken Motiven ( Vasenbildem). Die kleinen MoJelle zu diesen 
ReUet's im Scbadowhause sind angeblich tti die K. Akademie gekommen, bcfmden 
sich aber nicht daselbst. 

K. u. K. V. Sch. S. 56. 

Die Reliefs an dem abgebrannten bchauspielhause am Gensdarmenmarkt. 

Die nach Schadows Skizzen ausgeführten Reliefs an den Fassaden des von 
Laoghans erbauten Schauspielhauses xählt er mit zu den reichsten; leider existiert 
davon weder Modell noch Zeichnung mehr. 

Hbenda S. j6. 119. 16}. 

Drei Reliefs an der Fassade der Kaserne der reitenden Artillerie in Berlin. 

Gruppen von Militairs, ein Geschütz bespaiinciui. mit einem anderen davon- 
eilend; im dritten Relief die Kanone abfeuernd. Nach dem von Schadow dazu 

gcmacliten Entwurf. 

K. u. K. V. Seil. S. 56. 

Das Relief im Hörsaal des K. Medizinisch -Chirurgischen 
Friedrich -WUhelms- Instituts (Pcpini<ire;(. 

Inmitten der Schlacht schirmt der Genius Preussens die Seinen and es wird 
den Tcrwnndeten Kriegern Hitfe gebracht. Die Ausführung dieses 15 Fuss langen, 
3 Fuss hohen Reliefs nach Schadows Entwurf ist von seinem damaligen Eleven, 

dem späteren Professor Rauch. 

Neuer 'I cutsclicT Merkur Jahrg. iX*).) Hd, 2. S. 291. K. u. K. v. S«:h, S. jO. - 
SclLidows IrcB liclic Skiü/e in I on bL-t.niJ sich um Jic Mitte der xwatixiger JahtC, wcnngickh 
hcsch.Kligt, twch im Kauclischai .\tc!icr im Lagerhaus. 

Zwei Reliefs im vormals DönhofTschen. dann gräflich Schvirerinschen Palais 

in der Wilhelmslrasse in Berlin. 

Nach antiken Motiven. Mewe^tc , .111 der Feier eines Baeehush-s'.es Anteil 

nehmende Gestalten. Weiss aul gelbem Grund von Siuck. Die Reliefs wieder- 
holen sich im Fries an beiden Enden des langen Saals. 

K. u. K. V. Sch. S. j6. 

tSoi. Marmordenicnaal des Staatsnünisters Grafen von Arnint. 

Errichtet in einer besonderen Grabkapelle zu Boitzenburg. Eine Matrone 
sitzt mit einem Myrtenkranze in der Hand neben der Urne, die sie mit der andern 
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umfasst; daneben ist ein Hund befindlich. Allegorische Darstellung der ehelichen 
Treue. Der Kopf der Statae ist das Portrait der Wittwe des verstorbenen Ministcfs» 

deren Hund ebenfalls nach der Natur copiert ist. Die ripiircn sind Icbcnsgi oss. - 
Im Bilderheft zeigt Blatt Xlll diese Gruppe L R u c 1 , h o rn d i r. - T h J a 1 1 n i g s c. 
Vcrz. J. K. Au«.vt. \Ho3 S. fr. — W kM. J. Jü.iIl S f-r. <<;, — K. i:. K. v. Sch. S. 

Relief, welches den Fürsten von Hohenlohc-Oehringen 1801. 
und seine Gemahlin darstellt. 

Es wnrde nach beider Tode gemacht, ist in römischem Styt gehalten und 
zeigt die halben Figuren beider Gatten, die einander die Hand geben, auf einem 

vertieften Grund. 

w kst. J mm. s. 6 f. 

Die Marmorbüsten König Friedrich WüheUns des Dritten 1802. 
und der Königin Luise. 

Es werden dieselben in K. und K. v. Schadow S. 57 angeföhrt. 

Die Marmorbüste des Staatsministers Grafen Hoym. 
.^m a. O. S. 61. 

Die Marmorbüste der Gemahlin des Mirüsters von Schrötter, 

geb. von Ostau. 

Verx. d. K.-Aus!it. 1802 S. 63. Wiest, d. Bldt). S. 64. K. u. K. v. Sch. S. 61. 

Die Marmorbüste des Architekten Friedrich Gilly. 
Ueher Lcbensgrössc. Sic ht im Sitzungssaal des Senats der Königl. Akademie 

der Künste zu Berlin aufgestellt. 

Ebenda. 

Marmorbüste des Qymnasialdirectors Meierotto. 

Sie steht in dem Hörsaal des Joachimsthalschen Gymnasiums in Berlin. 

Am A. O. — Wkst. d. BIdh. S. 6}. 

Marmorbüste des Stifters der Berliner Singakademie Karl Fasch. 
Sie steht in der für den Königl. Hof bestimmten Loge des grossen Saals 
der Singakademie. 
£benda. 

Bfiste des Staatsministers von Heinitz, Curator der Akademie der Künste. 
Gips. Abgüsse in Monbijou und der Akadeniebibliothek. 
Am a. O. — Wkit. d. BIdb. S. 64. 

Büste des Geheimen Medisinairats Seile. 
Gips. Die letztgenannten sechs Büsten sind nach dem Tode, teils mit Hilfe der 
Maskcit, teils aus der Erinnerung modeliiert. 

An« a. O, 

Büste des Dichters von Göckingk. 
Gips. Im Jahr 18 17 wurde sie auch in Pronze grossen. 
Am a. O. 

Büste des Dichters von Kotzebue. 

Gips. 
.Am a. O. 
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Wielands Bttste. 

1802. In Weimar nach dem T eben modelliert und in Marmor ausgeführt för den in 

Riga ansässigen englischen Kaufmann Pearson. 

Vcrz. (.1. K.-Ai;s^t. iS u S. .J7. Nciit:r 'I cutschcr Merkur HJ. II. Htt. } S. loS K. ii. K. 
V. Sch. S. 66 iL Stich«; tiIC^^.T Huste ;' i ) Drctv;(.rtL!-l'r<it;l nvlitJnii in 12«. Fr. Holt de), et 
üculp. 18O). 3) Dasselbe ünkshin und von einem Achteck cinjiutasst in 8*^. CI. M. Wicland. 
— C> Schadow cud. Fr. Dolt sc. tSii. Zwickau . . . 

Ein Opferkästchen von Marmor. 

Gleichzeitig mit Wielands Büste för Hrn. Pearson angefertigt. Die von Hof- 
rath Böttiger angegebenen Reliefs desselben zeigen an der Vorderseite Amor von 
Psyche pefe-.se!!. .in eiiu-r Scitenw.Hui einen auf der Lyra Spielenden Genius, und 
auf der andern einen i aun. der die Syrinx bhist. 

Wiz. d. K,-Aui>t. iÖi>4 S 17- 

Em lachender Faun, 
Copie in Marmor nach der früher im runden Tempel bei Sanssouci, jetzt im 
königBchen Museum beiSndlichen Antike. Ebenfalls von Hm. Pearson in Riga bestellt. 
K. u. K. V. Sch. S. 68. 

Eine die HofTnung vorstellende lebensgrosse Figur. 

L'eber die Hntstehung dieser Statue erzählt Schadow, dass, nachdem er die 
Büste der 1-rl. Friederike Unger modelliert, er auf den Gedanken gekommen, 
eine halbe Figur daraus so machen und diese schliesslich ni einer sich auf einen 
Anker lehnenden ganzen Figur vervollständigt habe. Statue in Gips im Schloss 
.Monbijou. — I )ie halbe Figur sah man auf der Kunst-AussteUung 1797. Ver«. S. 4j- 
Dic ganze Figur 1802. \ er/. s. 62. 

Wkst. d. Hiah. S. &.(. 6;. — K, 11 K. v. Sch. S. 71. 

Büste der Frau von Knobloch, geb. von Schrötter. 

WLst. d. Hldh. S. 61. 

Büste der Baronin von Pereira, geb. von Arnstein. 
Ein Abguss einst im Bentz des Hm, Geh. Ober-Justizrath Friedlaender in Beriin. 
.Km a. O. u. Vcrx. d. K.-Ausst. 1^02 S. 6). 

Büste der dnunatischen Künstlerin Händel-Schütz. 

Gips. Als Galatca in Pygmalion, im Moment des Erwachens. Abguss der- 
selben in .Monbijou. 

I.hiitda. 

Büste der Madame Börger, geb. Fromm. 

Gips. 

A. a. (.). 6. 04. 

Büste der Frau Juatisrätiii Mila. 

Gips. 
Kbenda. 

Büste der Frau Agnes von S. 

Gips. 

Wx/.. d. K.-.\u»t. i6oi S. 6 !■ 

Büste eines Knaben. 

In Ton. 

Könnte das Bildniss Leo's von Schrötter sein, des Sohnes des Ministers. 

A. a, O. 
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Ein Portrait en Medaillon. 1802. 

Wahrscheinlich das Modell zum folgenden. 

]ü>endd. 

Medaillon in Marmor des Grosskanzlers von Goldbeek. 

Wkst. iL Hldh. S. 64. - N. Teut»chvr Merkur 1804 BJ. II S. 288. 

Mamiorbüste des Präsidenten von Beyer. 

Mit der Inschrift an der Rückseite: ,J)as Ober-RevisioDs-Collcgium 
^seinem würdigen Präsidenten, dem Herrn Johann August von 
Beyer, am 11. Dccembcr i8o2'V 

\\t7. d. K.-AiiNst. iS(».t S. .if-.. — K. 11. K. V SJ-. s. 

Die Büsie ist erst 1803 vollendet worden, im 1 inaiuininisicrium befindet sie 
sich nicht. 

Die Reliefe an dem KönigUchen Münzgebäude. 

Fries von Sandstein 5 1/4 Fuss hoch, ii6 V. lang, an dem von C. O. Genz 

erbauten, ursprünglich für die mineralogische Sammlung, die Münze und die Bau- 
Akademie bestimmten Gebäude; ausLixfübrt nach dem Kntwurf von Fr. Gillv Die 
Göttin Rhea, von ihrem mit Panthern bespannten Wagen gestiegen, zeigt den 
nach Metallen suchenden Arbdtem, -wo solche zu finden; Prometheus lehrt sie das 
von ihm dem Himmel entwendete Feuer zur Schmelzung der Metalle benutzen. 
Zum wissenschaftlichen Ordnen derselben giebt ein vor der Bildsäule der Diana 
von Ephesus sitzender Lehrer, dem die Hrze gebracht werden, den Schülern An- 
weisung. Man sieht dann brzklumpen von den Arbeitern in den Schnieizofen 
bringen, das gewonnene Erz schmieden und in der Strecke walzen, die Metall- 
scbeiben unter den Stempel kommen und geprägt werden; der Munzmeister unter- 
sucht das Gepräge: aufgehäuft werden die Münzen zur Wägung geführt und von 
dem Wardein, zu dessen Seiten m;in einen (ircif sieht, in Obhut genommen Her 
Gott dei Handels eilt zu ihm, das Geld m Circulation zu setzen. Die allegorische 
Gestalt der Baukunst, vor einem l'empel an einem Altar stehend, fordert die 
Schwesterkünste Sculptur und Malerei, denen vom Genius der Kunst Krünze ge- 
boten vveriie:i, zu gcmcins.imcr W'ii k>.inikeit .uif; unweit davon sieht man die 
Schutzgi ttin der Künste vor dem iiiitei c.uct l'.ilme stehenden Altar, jenseits der- 
selben erteilt Ceres einem bewohner der ländlichen Flur Lehren über den Land- 
bau. Gegen die Wut der durch Neptun, Aeolus und Bromes in Aufruhr gesetzten 
Elemente werden Bollwerke aufgeführt und Molen /usammengewälzt, 

Vcr/. J. K.-Ausvt. iSi :: S. <)»— 97. — K. u. K. v. S>:li, S. f^i— ^^4. 

Die Abbildung des I-rie:>es geben die Blätter XV' und W'l des Bilderhettes: 
XV F. Grundmann sc. und XVI A. Heinze slp. - Die von Gilly zu diesem 
Fries entworfene kleine Originalskizze besitzt das K. KupferstichkaUnet. — Die 
Reliefs, die einst die drei Seiten des Munzgcbäudes nach dem Werderschcn Markt 
hin einnahmen, zieren nnch Jcm AMMuch (Uvsclhen die lange Tassade der K. 
Münze in der Oberwasserstrassc. Nach Schadows — nicht mehr vorhandenen 
— Modellen und in seiner Werkstatt sind allein die gegenüberliegenden Seiten 
des Frieses gearbeitet, an dem mittleren Teile des Reliefs haben andere, namentlich 
Busster, Anteil. 
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i803. Marmorpiedestal su dem Standbild Priedrictas des Ersten inKönissberg. 

Die früher im Kerliner Zeughause befindliche Statue von Preussens erstem 

Könif^c, ein Werk Schlüters, hatte Friedrich Wilhelm III. der Stadl Königsberg 
geschenkt und zu ihrer Hrrichtimt^ das Piedestal anzufertigen Schadow den Auftrag 
gegeben. An dem nach seiner Zeichnung ausgeführten Postamente ist auf der 
rechten Seite der steh emporschwingende Adler mit Zepter und Reichsapfel t»d 
der UnterschriFt Suum cuique, auf der linken Seite Krone und Zepter ange- 
bracht. Vor- und Rückseite erhielten (vom Hofrath Hirt verfasste) Inschriften. 
K. u. K. V. Sdi. S. (ta. 61. 

Marmorbüste König Friedrich Wilhelms des Dritten. 

Unter LebensgrÖsse. Von der Königin bestellt. 
Vcr«. d. K.-Ausst. 1804 S. 46. — K, u. K. v. Sch. S. 71. 

Marmorbüste des Staatsmiiusters von Hertzberg. 

V*on der Königlichen .\kademte der W issenschaften ihrem zur Ruhe einge- 
gangenen ('iir.itor errichtet. In dem runden Saal ihrer .'\knJcmie. 

Leider sinfl .\bgüsse dieser Büste gar nicht bekannt, Abgus>e der von einem 
l-üeven Schadows , C. Wiebmann , modellierten Büste des Ministers hingegen 
nicht selten. 

K. u. K. V. Sch. .S. 72. 

Bin von dem Minister von Struensee bestellter Sarkophag von Marmor 

Er kam auf das von demselben besessene Gut Matschdorf. 
A. a. O. 

Lebensgrosse Portraitfigur Leo's von Schrötter, verstorbenen Sohnes 

des Ministers. 

In Gips. N'.\vh liirts Idee als Opferkii.tbc ^.nnillus) bekränzt :in einem .Mtar 
stehend, mit einer W'cilirauchsschnle in der Hand liartjestellt, Die erhabene- .Arbeit 
des runden Allars zeigt die in langen Schleier geliullte (jestalt der Psyche, welche 
von einem ildteblasenden Flügelknaben zur Einweihung in die durch Eros, der auf 
der Lyra spielt, personifizierte Harmonie geführt wird. Nach einer antiken Gemme. 

Vert. d. K.-Ausst. 1804 S. (7. K. u K S 72. 

Die Wachsskiuc dieser l'inur. s /oll hoch, hcs.iss Schadows .Schwiegcrtüchtcr 
in Berlin. 

Marmorbüste der Justizrätin Oeding. 

Nach dem Tode derselben gemacht. 
N. T. Mcriciir 1804 BJ. II S. 28K. 

Zwei Marmorbüsten des curlandischcn Präsidenten von Offenberg. 

Vom Sohne dem Andenken des Vaters geweiht. 
N. T. Merkur .1. a. O. 

Marmorbüste der Grahn Hohnstock mit den Marmorstatuen 
der Patientta und Religio zur Seite. 

Von dem Grafen Hochberg setner verstorbenen Schwester geweiht und in 
einem Zimmer des Schlosses Färstenstein aufgestellt. Die Gesichtszüge der Büste 
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«bd von einem Jeichten Schleier umflort. Von den allegorisch zu ihren Seiten 

stehenden, 5 Fuss hohen Figuren trägt die Patientia ein l-anim. und ist die 
Religio mit nach oben gewandtem Blick, die Hände faltend, dargestellt '1. 

Nciicr 'IcuiSwIi. Merkur iJ'oi BJ. Iii S. 5 ti. D.is 'litclkupkr in ," da^(.^ H.iiulcs 
ziii^t btiJc St.itiitii : 1' a t i c 11 1 i .1. I< cl i 1 o. u .1 c h (1. S<.li.ido\v ijcst. \ o n ]•.. Ilcntie. 
— Einen Broiueabiju!»» der Rcligiu bti&it/t Fri. Jul. Wolff in Berlin, ein Gip^abgus:» der 
Haticntia befand sich im Sdiadowhause, Patientia, BronzestatutMtc, aus IMvatbesItz aus- 
Kcstelh In der Jubiläumsaus»tdliing von 18B6 unter Nr, 272$. 

Zwei Vestafinnen oder Kanephoren in einem Zimmer den 1803. 

Kömglichen Schlosses. 

Gips. Von dem Prinzen Wilhelm, Bruder des Königs, bestellt und am hiogang 
eines vertiefte« Gelasses aufgestellt. 

N. T. Merkur II. S. 289. K. u. K, v. Sch. S, 7). 

Die Büste Ifflands. 

Gips. 

N. r. Merkur 1! S rjHn. 

Büste der Schauspielerin Fleck, späteren Schröck. 

Dessgl. 

Ebenda. Prolikeichaung Dobbcrt Taf. VH. ^ 
Büste des Kabinetsrats Lombard. 

Oessgl. 
Am a. O. 

Büste der Frau des Dichters A. von Kotzebue. 

üessgl. — Nach der Totenm.iske. 
Am a. O. 

Homament für den Reichsgrafen vc»i Lieven in Curland. 

Grabdenkmal von Marmor, 8 Fuss hoch, welches aus einer von einem altar» 

förmigen Postament getragenen Urne besteht, mit dem Todesgenius auf der einen 
und der sich aufwärts schwingenden Psyche auf der andern Seite. 

N. T. Merkur II S -^x 

Eine Wiedci holung des letzteren Reliefs in carrarischem .Marmor, 11 '/j Zoll 
hoch, 6*/« Zoll breit, ist im Besitz des Director E. Bendemann in Dfisseldorf. 

Grabdenkmal in Frankfurt an der Oder für einen Ungenannten. 
l!rae mit Spiralcantielären am weissem Marmor, } Fuss hoch, das Piedestal 

von Sandstein. 
A. a. O. 

Ein Monument in Marienwerder. 
Es ist nicht bekannt, für wen. Urne von grauem schlesischem Marmor auf 

einem Fussgestell von Sandstein mit zwei Inscbrifttafeln von schwarzem Marmor. 

A. a. O. 

Denkmal des Schauspielers Fledc 
Auf dem alten Jerusalemer Kirchhofe vor dem Hallischen Thor bei Berlin errichtet. 

A. .1 C>. 



^) Iii N.iglcrs Künstlcrkxikon XV S, 84 wird letztere Statue unrichtig als die 
lloffnuni; angegeben und die Hrrichtung des Denkmals dem Gr. Hoym statt dem Gr. 
liochberft augcschrtcbcn. 
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Es besteht aus einer Marmorvase mit der Maske des Lustspiels auf der einen» 
und der des IVauerspiels auf der andern Seite; an dem Fussgestell von Sandstein 
und weissem Marmor sind Inschriften. 

1803. Sechs Modelle su tragischen Masken von kolossaler Grösse. 

Eine jede wurde viermal in Stuck ausgeföhrt zur Auaschmflckung des Frieses 
in einem Saale (Kapelle) des der Palatine von Wilna, FOrstin Radxivill, gehörenden 

Landschlosscs Arkadien bei Warschau. 

X. 1. .Merkur 11 ü. 292. 

1804. Marmorbüste der Königin Luise. 

Unter Lebensgrösse. Vom Könige bestellt. 
V«rz. d. hi.'.\ui>!A. 1804 S. 46. 

Büste Friedrichs des Grossen aus inländischem Alabaster. 

.-\m a. O. 

1805. Die Thfirreliefs an der Fassade des Schadowhauses in Berlin. 

•In gedrängten Momenten die üeschiclne der bildenden Kunst bis ins fünf- 
zehnte Jahrhundert darstellend. In dem Relief über dem Eingang die vier Epochen 
der griechischen Kunst. — Erste Periode: Schlichte Naturnachahmung. Dibn- 
t.idcs hWdcx ilk Gesichtszüge des Hrwählttti -.einer Tochter :nif dem von ihr um- 
zogtntii Si.liaticnriss in runder lorm nach. Betrachtend steht die Tochter dabei; 
dem Gciiebicn hall .\uior den Kopi. — Zweite Periode; Erhebung der Kunst 
sum Idealen. Das Gölterbild des olympischen Zeus wird von Phidias dem Auge 
der erstaunten Griechen einhüllt. — D r i 1 1 c Pc r i o d c : Ausdr uck der Leidenschaft. 
.Meister Agesandcr von Rhodos und seine Söhne geben dem i.aolioon l eben und 
Empfindung vom Scheitel hk zur Ferse. — Vierte Periode: Anmut und Grazie 
kommen zur Erscheinung. Pia.\ittleb, in dessen Werkstatt man den Faun und bogen- 
spannenden Amor sieht, wird auf Anstiften der Phryne, die hören will, welche seiner 
Arbeiten er am liebsten gerettet wünscht, durch die falsche Nachricht erschreckt, 
dass in seinem Hause Teuer ausgebrochen sei. 

Das andere Kehel stellt die vier Epochen der durch hohe Plkger beschützten 
Kunst dar. Perikles genehmigt die AnHÖbrung des Tempels der Akropolis und die 
Errichtung des Athenabildes, wozu Iktinos und Phidias ihm Plan und Skizze vor- 
legen, und giebt dem Protogenes zu malen. Um Alexanders Thron ist Lysippos 
mit seiner Reiterbildsäule beschäftigt, Apcllcs an seinem Staftelcibildni'j thfitii' und 
Demoltrates erhält zu Hauten und Stadtanlagen Befehle. — Cosmus von Medicis 
betrachtet des Ghiherti, Massaccio und Brunelleschi sinnreiche Entwürfe und muntert 
sie zu deren Ausführung auf. — Bramante, Michelangelo und Rafael hat Papst 
Julius zu sich gerufen und giebt ihnen zu ihren Schöpfungen seinen Segen, 

Abgebildet -sind die beiden Rdiets im liilderliwit au( UlaU .WII. l. Neu dcl. 
Metallojfr. — In der Wahl der Gcfjvnständ*; stand Hirt dem Ktinstkr bei. K. u. K. 

\ . Seh. S. 75 -<). - - Die /i.ii.i)iiunt,' ''Ui .\ie\.uuicr):ru)'>}'>c l-elnulet sivlt in der Bibliothek dcr 
ALadeaiic. Dit ];nt\vürk' zu deii lUIicK j unJ j Dubbcrt l'-i!. \"1IJ. 
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Denkmal der FamUie von Grünfeld auf dem Gute Lehnhaus 1804. 

in Schlesien. 

Auf einer hohen freistehenden M»nnor«'«nd sieht man Jk Religion und den 
Enoe! Jcs Todes, neben diesem das zerbrochene Wappenschild der von Grün- 
feldschen FamUic zu seinen Füs&en, das Aussterben derselben andeutend. 

K. u. K. V. Sch. S. 81. G. Sch. btogr. Sk«, S. 7. 

Büste der kleinen Mölter in Halle. 

Im Jahr 1805 war, nach einer Notix in emero Skinenbach Schadows, Geh.-Rat 

Möker bei ihm im Atelier. 

Das Original war im Besitz des Geh. Rats Rödenbeck in 1 l iüe. H. H ey 4 e m a n n in 
Lützows Zeltschr. fbr bikL Kunst XVll 1M2 S. 3x0 (f, mit AHnldun^, wiederboH bei Egger s- 
Dohmc S. )}; vielldchl «wischen 1792 und 1794 entstanden. Gipsabgüsse im Kunsthandcl. 

Denkstein der Jubelhochaseit des Prinzen Ferdinand von Preuasen. 

Ein dreiseitiger Altar von weissem Marmor mit einer Inschrift* am 27. Septbr. 
1805 im Garten des Schlosses Ikllevue errichtet. 

K. u. K. %•. SJ). S. 81. 

Marmortigur einer Najade. 1806. 

Kleiner als die Natur. Die im Jahr 1808 aul der Kunst- Ausstellung betlndlicbe 
Statuette kaufte 181 1 der General Rapp und sandte sie nach Danzig, wo er da- 
mals das Kommando hatte. Ueber ihren weiteren Verbleib ist leider nichts bekannt. 

Vu K.-Ausst. jSoS S. -t'i K. u. K. v. Sdi. S. ii-,. 

Nicht zu verwechseln ist diese Statuette mit der liegenden, mit einer Perlen- 
rauschel spielenden Najade von carrarischcm Marmor. 3 Fuss lang, welche in 
Schadows Werkstatt sein Schuler Hagemann 1802 gearbeitet hat. Diese wurde im 
selben Jahr von der Königin erworben, 1807 aus dem Palais des Königs von Mar- 

•ichal! Berihicr nach Tiris geschickt. iSt j im k(>ii!L;lichen Palais wieder aufgestellt 
und steht gegenwärtig m der Bildcrgailerie von Sanssouci. 

Vtr/.. d. K.-AusM. S. (6. Werkst. J. Bil.ili. S. 63. N. 1. M. iStvf II S. :!88. 

K. U. K. V. .Sch. S. h]. 

Die .\ii^aL>c in Na^jlcrs KMi:-!ltr!c\ikt n W S. .S;, (.l.;^> «.-itK' .Marttiorst.iiuc Scliadowi: 
Nvitiplie .Uli L-incr Tigerbaut liegi-nd tmt t:a-t.»<;iii.tten, nr. Hcrlij.(.r .S>.l!li)>.N. v< n Denon i8ti6 
mit nach Paris gencmmen 5ei, scheint auf Vcrweci)&lung zu benilitm, d.i über ein solches 
Werk nichts hat in Erfahrung pcbraclit werden lc«'Vrmen. 

Marmorbüste König Friedrich Wilhelms des Dritten. 
Unter Lebensgrösse. In wessen Besitz sie gekommen, ist nicht bekannt. Die 
grössere Büste des Königs und der Königin in Gips kaufte Denon und schickte sie 
nach Paris. 

K. II. K. V. Seil. S. 9;. 

Denkmal des sieben Monat alt verstorbenen Prinzen Ferdinand, 
Sohnes König Friedrich Wilhelms III. 

Die lebensgrösse MarmiMrfigur des Prinzen, auf seinem kleinen Lager schltmi- 
memd dargestellt, befindet sich in der Schlosskapelle zu Cbarlottenburg. Der Prin« 
starb den 30. .Miirz 1806. 

K. u. K. V. .Siih. .S. S}. gl. 

^) Dasselbe Vcrju Jubrt S. j8 unter dvn von Ludw. W'iclimann ausgcstciJtcn Arbeileu 
an: Copte eines schlummernden Mädchens nach Schadow; in Gips. 
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i8o6. Entwurf eines Denkmals des Copernicus. 

Die in der Bibliothek der Akademie bctiadliche skizzierte Zeichnung Scludows 
«1 dem vom Minisicr von Schrötter beabsiditigteii Monument zeigt eine durch vier 
Püaster geteilte Wand mit der Büste des Copernicus in der Mitte. Von dessen in 
Frauenborg bcündlichcm Portrait nahm Denon dazu Copie. 

K. u. K. V, Seil. S. 91. 119. 

Mannorbüste des Doctor Arnold, Directofs der Domschule in Brandenburg» 

Aus schwarzem Marnuir. \ ün seinen ehenuligcn Schülern, unter anderen den 
Grafen v. Itzcnplit/ und v. Schlabemdorf^ dem Gedäcbtniss ihres Lehrers gestiftet. 

K. u. K. V. S.h. S. .S:;. 

Ein Monument für den Minister Struensee. 

Wie das im Jahr 1803 gemachte ebenfalls ein Mannorsarkophag. 

K. u. K. V. hc!>. S, .S^ (U. 

Monument für den Grafen Pfeil. 

K. u. K. V. S 

Ein für Riga bestinmites DenkmaL 

Mit einer Marmorurnc. 
K. u. K. V. Seil. S. h;. yi. 

Einige nicht näher belcannte Büsten, 

darunter eine liir Herrn Blancmenil. 

K. u. K. \. Sdi. 1>. t)i (die NDti/ seilt it II liLtswolicT tntnomnicuj. 

Die Büste Luthers. 

Lebcnsgross in Gips. Stuuicnkopf zu dem spater ausgeführten St.mdbilde 
Luthers in Wittenberg. Nachdem die Idee zur Errichtung eines solchen Denkmals 
von der Mansfelder iitterarischen Gesellschaft in Eislebeo angeregt worden, hatte 
Schadow dazu auf einer Rundreise Copien von allen vorhandenen namhaften Bild^ 

nissen Luthers genommen. 

Vtf/.. d. K.-.\usst. S. I j. K. 11. K. V. Seil. S. ji). S5 tt. — G. Sch. biogr. Skz. S. Ii. 

Entwurf zu dem Standbilde Luthers. 

Die erste Skizze, in W-uhs hos^ier!, ?n der ..ndcrlhalb Üecennien später er- 
richteten Hiidsaule besitzt die K. Naiionalgalenc in Berlin, 
K. u. K. V. Sch. S. 91. 

Luther schlägt seine Thesen an die Thür der Schlosskirche 

in Wittenberg an. 
Grosse ausgeführte Zeichnung zu einem Relief» das am Posament des Luther- 
Denkmals .Tugcbracht wcrdt ti voü'iC lüne figurenreiche Ciunposition, deren Mitte das 
Portal der Wittenberge: Sciilosskirche einnimmt, an das Luther, vom \'nlk um- 
ringt, die Thesen aniietten iassl. Den Mittelpunkt der einen Seilengruppe bildet 
ein Kapuziner, der gegen die ihn umgebenden Männer und Frauen seinem Ingrimm 
über Luthers Begmnen Luft macht; darüber steht man drei Engd schweben« von 
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denen der in der Mitte die heilige Schrift aufgeschlagen in Händen hält. Auf der 
andern Seite erblickt man einen von Leuten umgebenen Kardinal, dem eine ragerin 
die Hand küssl, uiul dir dem \'orpang peringsclKitztrid den Rücken kehrt. Die 
darüber schwebende Gruppe deutet auf die römische Hierarchie. 

A. ,1. O. Sitlic S. loi iiid I ;8. Scliadow liat Jicsc Zcicl'.nuiig zwciiiwl gcnucht. 
I;l:;c sv:hcnktc er 'l luirw .ildscn und dies».- ist in d«.ni Musami /u Kopenhagen. Mehrere 
Stidit;nbi4ttcr d;uu sind im Jksit/. dtr K. Akademie der Kun!>te. 

Einstich fol. Bilderheft Blatt XVriI. L. Bachhorn dir. P. Habelmann sc. 

1807. 

Von dem damaligen Kronprnuen Ludwig voti B;ivern wnrdcn üii die 
von ihm bei Kcgtnsburg zu errichten beschlossene \\ alir aüa tolgendc siebzehn 
Kolossalbflsten von carrarischem Marmor bestellt und von Schadow in 
den Jahieo 1807 — 1812 ansgeföhrt. 

Friedrich der Grosse. Mit Lorbeer bekränzt. Im Abschnitt Fridericus 
Rex. nipsabguss in Monbijou. 
Wieland. 
Copernicus. 
Immanuel Kant 
Johannes von Müll«*. 
Klopstock. 
Leibnitz. 

Otto von Guerike. 
Albrecht von Haller. 
König Heinrich der Vogler. 

Konrad der Salier. 

Heinrich der Löwe. 

Kaiser Otto der Grosse. 

Graf Christian xu Stolberg. 

Herzog Ferdinand von Braanachweig. 

Fcldmarschall Graf Ernst von der JUppe. 

Kaiser Karl der Grosse. 

Vcrz. d. K.-Aui.st. v. iSuS S. 54. K. u. K. v. Sch. S. 95 — yb. iij. 121. 

Fünf dieser Büsten, Friedrich iL, Leibnitz, Copernicus, und darunter Kant 

und Klopstock sind mit der in der Walhalla nicht befindlichen Büste Luthers im 
Umriss auf Einem Blatt gestochen. Man sieht dar.iuf Fricdriclis und Luthers Köpfe 
en face, die andern daneben in Dreivierteiansicht zugewendet, gr. 4^ Schadow 
deL Ferdi. Berger jun. sc ulp. 

« 

Marmorbüste der Frau Zelter, geb. Pappritz. 

Dieselbe i.st von der Berliner Singakademie bestellt und in ihrem Saal auf- 
gestellt worden. 

K. u. K. V. Stil, S. iiz. i^4. 

Statue der Flora. 

Aus Sandstdn. Von dem Kabinctsrath Beyrae bestellt und in seinem Garten 
2u Steglitz aufgestellt. 

A. a. O. S. 94. Wohin mag sie gekommen sehr 
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1807. Ein Figürchen, 

ohne andere Angabe, als dass Schadow es für Hrn. Feüner modellierte. 
K. u. K, \\ Sch. S. 92. 

Ein reich vernerter Marmorkandelaber. 
Für Hrn. Martignac ausgefiihrt nach einer Zeichnung von Schinkel. Die 
unteren Embleme demen den Krieg und dessen Unheil, die oberen die S^ungen 

des Friedens an. 

K. u. K. V. Seil. S. 59. 

Zwei Figürchen, 

ohne nähere Angabe, als dass sie mit zwei Gefüssen von schwedischem Porphyr 
zusammen von dem General Clarke für 850 Thlr. gekauft wurden. 
K. u. K. V. Sch. S. 96. 

tSo8. Büste eines verstorbenen Kindes aus der Familie von Eckardtstein. 

K. tt. K. V. Sch. S. 100. 

Denkmal im Garten des Fürsten RadzivtlL 

Ein Sarkophag, dem Andenken einer sehr jung verstorbenen Tochter des 
Fürsten gewidmet. 
A. a. O. 

Marmorcopie einer antiken Statue. 

Die in der Dresdner Sammlung betuidliche V es talin. 
Vcrz. d. K.-Au5st. 1808 S. 36. 

Modell zum Standbilde Martin Luthers. 

Iti C;ips, halblebensgross. — l-.in Abguss, bronze-gefarbt. steht in Monbijou; 
em cbcntalis bronzierter in der Dorotheenstädtischen Kirche in Berlin. 
Wn. d. K.-Aus»t. 1808 S. ^6. 

Kolossalbuste Luthers. 

Gips. 

\\r/. 1. .1. O. 

Im Umriss gcstnchen von Ferd. Bcrgcr, mit fiinf in der Walhalla behndlichen 
Büsten zusammen, .lul dem oben S. 127 erwähnten Blatte. 

Eine Anzahl Entwürfe zu Grabmonumenten, 

die theils in Kirchen, theils auch im Freien aufgestellt werden sollten. Im Besitz 
der Bibliothek der K. .Ak.idemie. Darunter der Fnfvurf eines Denkmals für den 
Grafen Alveasleben (i «08), den i Irafen von B i u m e n t h a 1 , mit den drei Parzen 
— in anderer Weise als an dem Monument in der Dorotheenstädtischen Kirche — » 
die Zeichnung zu einem Relief: der Genius der Wahiheit führt eine Frau (Ver- 
storbene) zur Sonne hin , und drei andere allegorische Gestalten. Ein von dem 
russischen Gesandten in Paris, Fürsten Kurakin. bestelltes Monument zum Andenken 
eines seiner Diener erhielt in russischer, lateinischer und französischer Sprache von 
ihm abgefasste Inschriften. 

K. u. K. V. üch. S. lOj. Dobbert Tal'. Xill. u. XXXIII. 
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Vier Reliefs in dem 1830 abgebrannten Schlosse zu Braunschweig. 1809. 

In Gips. Sie schmückten den für den damaligen König von Westfalen, nach 
Angabe des Architekten L. Catel, eingerichteten Thron.saal. 

1. Ein auf seinem von Beamten und Militärs umgebenen Thnin sitzender 
1 ürst empfängt eiaen aus Männern der Wissenschalt und Künste gebildeten 
Zug, in welchem man den Theologen, den Rechtsgelehrten, den Mediziner, 
den Bildhaoer, Maler, Arclntckten, den ^Insiker, Dichter, den Naturforscher, 
Gcometer und den Astronomen erkennt. 

2. Der /'ug der verschiedenen Gewerke zieht an dem auf einer Tribfinc von 
üemem Hofstaat umgebenen Fürsten mit deren Wahrzeichen vurübcr, als: 
der Schmied, Zimmermann, Töpfer, Schlosser und Maurer, der Weber, der 
Hrzgiesser, ein Fahncnschwenker, ein Windebauer, der Drechsler, Uhr- 
macher iiiul Kupferschmied, ein Schiffer, der Kaufmann und der Buchdrucker« 

}. 1 as durch Mi!i:iirs iller Truppengattungen vertretene Heer umgiebt den 
vor seinem Pferde stehenden Fürsten. Dabei Artilleristen, Fahnenträger 
und Trompeter. 

4. Dem von Rathen und Wachen umringten Fürsten wird von den Ständen 

des Landes gehuldigt: es nahen sich BürgLriiK-ister und Gemeindevertreter, 
der (aitsbc^itzer. der Schnitter, der Bauer mit dem Spaten, der Hirt, der 
Fischer und der Jager. 
Die Zeichnungen zu den vier mit dem Brande des Schlosses untergegangenen 
Reliefs besitzt die Ribliothek der K. Akademie. Eine mit Gold erhöhte Zeichnung 
von ifcni Relief 2 hat Schadow (18281 z'.i dem .\lbrecht Därcr-Albuni in Nürnberg 
gegeben ; tir Tfil t!es Reliefs 4 ist von ihm auch auf Ste n gezeichnet. Hin Stich 
des Zugs der Geweike, das zweite Relief, ist im Bilderheft Blatt XIV. G. Lüdc- 
ritz dir. A. Heinxe sc. 

K. u. K. V. Sch. S. lOS— 108. 

Monument für die Sängerin Scbidt auf dem altM kathoüsdwn Kirdihof 
vor dem Oranienburgerthor bei Berlin. 

Grosse Urne von schlesischem Marmor auf mit Inschrifttafeln von weissem 

Marmor versehenem Postament; von Hrn. v. S., der das Denkmal ursprünglich tür 
seine verstorbene Gattin bestellt hatte, der berühmten Sängerin gewidmet. 

K. u. K. V. Sch. S. lo^. 

Kleines Marmordenkmal in der abgetragenen Werderschen Kirche. 

Ks war von dem Bäckermeister ScheÜler ao einer Wand m der Kirche errichtet. 
K. u. K. V. Sch. S. lo.j. 

Marmoraltar auf der Luiseninscl im Thiergarten. 

.Mit einer Patera darauf. Dies Denkmal setzten auf Anregung des Philologen 
Fr. Aug. Wolf die FJgentümer der Häuserreihe im Thiergarten 2ur Kundgebung 
ihrer Freude über die Rückkehr des Kdnigspaares nach Berlin. 

K. u. K. V. Sch. S. 102. 

Die Huldigung der Künste. 1810. 

Reliefs im Schlosse zu Cassel. 

U. Schadow, Auft. u. Br. 2, Aud. O 
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i8io. Marmorbüste Friedrichs des Grossen mit denn Lorbeer gekrönt. 

Für den Prinzen Wilhelm von Preussen, Bruder des Königs, dann ira Besitz 
S. K. H. des Prinzen Adalbert von Preussen. 

K> u. K. V. Sch. S. xio> 

t8n. Die Apotheose der Kftnigln Luise. 

Relief in gebranntem Thon, $Vo Fuss hoch und 4'« Fuss breit. Nach der vom 
ersten Besteller, Stcucrverwalter PileKürd in Frankfurt a. d. O. ansegebenen 
Idee angeordnet und modelliert, kam d^s Relief bei des Bestellers desolaten Ver- 
mögensumstanden in königlichen Besii/ und wurde in der Kirche zu Paretz auf- 
gestellt. Man sieht onten den Todesengcl seine Fackel zur Erde senken und liest 
anf dem Flächenruod die Worte : 

Hohen Zieritz 
den 19 Juli 
vertauschte Sie die irdi!.clic Krone 
mit der himmlischen 
umgeben von Hoffnung Liebe Glaube 
ti n d Treue 
und in ticlcr Trauer versanken 
Brennus und Borussia. 
Links davon die m ihrem Waflfenschmuck sitzende Borussia, welche der Macht 
des Todesstosses Einhalt zu thun vergeblich bci^uiln ist, rechts als Ahnherr und 
Haupt des BrnndcTibur^isclicn Hauses Brennus, der tiic in TrrtntT i^oscnkte Stirn 
auf die lUclnc stützt. Höher hinauf erblickt man zum Surnemcrcis eraporschwcbcnd 
die Königin mit auf der Brust übereinander geschlagenen Händen. In allegori- 
scher Gestalt umgeben sie rechts der Glaube und die Treue, links die Liebe und 
die Hoffnung, jede an ihren .\ttributen leicht kenntlich. Auf den oben zu beiden 
Seiten sichtbaren Wolken begrüsscn kleine 1-nirel die \'crk!:irte. — In Thon ge- 
brannt wurde das Relief von Fcilner und die Übcrtiadie poliert, lime die erhabene 
Arbeit täuschend nachahmende Sepiazeichnung von Prof. Buchhorn war im Palais 
Friedrich Wilhelms III. aufgestellt. — Den mit der Feder gezeichneten Umriss, bei 
welchem der von Schinkel dazu nitwiMfcne Rahmen mit anpcpcbcn ist, bosi,<t die 
Bibliothek der K. Akidcmic. — Such in to! im Hilderhefi Blatt XX. L. Buch- 
horn dir. Th. Jaltnii; sc. Dobbcri i af IV. V. 

Vcrz. d. K.-Ausst. 1812 S. 28. — K. u. K. v. Sch. S. 113. 116. 121. 

Marmorbüste der Königin i^uise. 

Von dem General lUpp bestellt. 
K. u. K. V. Sch. S. 11$. 

Büste des FQrsten Biichael Radzivill. 

In Thon, und durch das Brennen etwas kleiner als Lebensgrösse geworden. 
K. u. K. V. Sch. S. 1 1 ]. 

Marmordenkmal des Hm. Röstel in Grüneberg. 

Von dessen Wiltwe bestellt zur Aufrichtung unter cincni kleinen dem An- 
denken ihres Gatten gewidmeten runden Tempel in ihrem Garten. 
K. u. K. V. Sch. S. ti6. 
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iDer SQndenlkU und das verlorene Paradies. i8ia. 

Bunt bemaltes Relief nach einer Zeichnung von Schinkel. Auf der Seite zur 
Linken des Baumes der Krkcnntniss siebt man Eva dem Adam die verbotene Frucht 
darreichen, auf der andern Seile den über dem Baume .scbwcbiiui(.n I mit 
rtammendem Schwert das erste Menschenpaar aus dem Paradies vertreiben, das Ganze 
von einer reichen Arabeske ein^efasst. Die Figuren bemalte Hr. Recior Wcitsch 
und wurde neben den lebhaften Farben auch stellenweise Vergoldung angewendet. 

Vera. d. K.-.\usst. 1812 S. jOi. — K. u. K. v. Sch. & ist. 

Büste des GenoraUClünirgus G&rcke. 

In Gips. 

K. u. K. V. Sch. S. 120. 

Büste des Arztes Dr. Hufeland. 

Ebenfalls. 
A. a. O. 

Büste eines Unbekannten. 

In Gips. Mit den beiden vorigen zusammen 1S12 ausgestellt. 
Verz. d. K.'Atust. v. 18 ta 5. }0. 

Büste des Prinsen Ferdinand« Bruders Friedrichs des Zweiten. 1813. 

In Gips. 

Verz. d. K.>Ausst. 1814 Nr. 355. K. u. K. v. Sch. S. t2$. 

Büste des Fräulein Calve, 
Kammcrnmeter der Gräfm I Brandenburg. In Gips. 

K. u. K. V. S^l; S. I ; ,. 

Kleine Huste Johann Gottlieb Fichtes. 1814. 
Nach dessen am 28. Januar 18 1.1 erfolgtem Tode modelliert; sie ist nur wenigc- 
male in Thon ausgedrückt und gehrannt worden und daher überaus selten. 
K. u. K. V. Scb. S. 

Marmor1>Üste des Profiessor Gäde in Göttingen. 
Sie wurde nach der Totenmaske gemacht und war von seinen ehemaligen 

Zuhörern bestellt worden. 

K. u. K. V. Sch. S. Iii, '. : ), 

Büste des Kapellmeisters Righini. 

Für die Prinzessin von Oranien gemacht und kam nach dem Haag. 
K. u. K. V. Sch. S. ]}4. 

Marmorbüste Friedrich Wilhelms des Dritten. 

Lebensgross mit unbedecktem Hals und Nacken. Der König sass zu dem 
Brustbild im .Monat .\pril iS; j 

Wr/. il. K.-Ausst. 1814 Nr. 222. K. u. K. v. .Scli. S. i;^. i 

Auf Bestellung des Grafen Schwerin und anderer wurde die Büste im selben 
Jahre noch mehrmals in Marmor wiederholt; auch einmal für Danzig. 

Kolossalbüste Friedrich Wilhelm des Dritten in Marmor. 

Im Schloss Monbijou ist ein Abgust. 
Verz. d. K.-Ausst. 1814 Nr. 22;. 
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1814. Kolossale Marmorbüste Friedrich Wilhelms m. mit dem Lorbeerkranz. 

l-ür Herrn de U Rivallicre und de^iscn auf seinem Gut Frauenburg angelegte 
vaterliiitiische Galerie durch Hm. Fontane bestellt. 

K> U. K. V. S.li. S. ! ; ). 

Tn wessen Boitz V,h\Xc hd Jer 1^2 \ zu Frank^'iitt :v li- O. stattgehabten 
Versteigerung dieser Sammlung übergegangen, i^t nicht bekannt. 

Zeichnung su einer Statue des Königs, 

welche in Eisen gegossen den Platz vor der alten Börse zieren sollte. Sic wurde vun 
Hrn. ßanquier Hcndemann d. Aelt. im Namen der Kaufmannschaft von Berlin bestellt. 
K. u. K. V. Seh. S. i]4. 

Entwurf zu einer EhrensMule auf den Platz am HaUlschen Thore berechnet. 

Verz. d. K.-Aus5t 18 14 S. 

Lebensgrosse ModeUlit^ur der gcHügelten Siegesgöttin, 

von welcher zehn .\bdrucke tn Steinpappc beim feierlichen Wiedereinzug des Königs 
und der Garden in Berlin am 7. .\ugust 1X14 auf deni Platz am Brandenburger 
Thor erhöbt und durch Guirlanden verbunden aufgestellt waren. 

Kolossalfiguren der geflügelten Victoria. 

Sie dienten zur Bckrönung der bicgcssäulen, welche bei derseibcn fesiUchen 
Gelegenheit an der Opernbrückc errichtet worden waren. 
K. u. K. V. Sch. S. iH- US- 
Kolossale Marmorbüste des Slaatskanzlers Fürsten Hardenberg. 

Hur liic von Hrn. de U Rivallicrc in I raucnbiug errichtete vaterländische 
Kunstsammlung. Abgüsse dieser lebensvollen Böste sind nicht bekannt. Das Original 
befand sich im Besitz der Frau Stadtgerichtsrathin Naumann in Berlin. Hals und 
Nacken der Biisic sind unbedeckt; sie iNt ni^ht zu verwechseln mit dem von 
C. Wichmann gearbeiteten Brustbild des 1 ursteii, welches in einer Nische am tin- 
gange der Dorothccnsladiischen Kirche auigestellt ist. 

K. u. K. V. Sch. S. 121. 136. 

1815. Kolossale Marmorbüste des Prinzen Wilhelm, Bruders des Königs. 

>ie ist mit der von einer Draperie bedeckten Brust 30 Zoll hoch. Ebenfalls 
auf Bestellung des Hrn. de la Kivalliere für dessen partriotische Sammlung gearbeitet. 
Verx. d. K.-.^usst. 1816 S. )8. K. u. K. S. 144. 

Die Büste wurde mit der vorgenannten 1SJ4 von Hrn. Stadtgerichtsrath Nau- 
mann erworben, dessen Wittwe sie im Jahr 1)^76 noch besass. 

MarnMHTbüste des Prinzen August Wilhelm» ttltesten Bruders 

Friedrichs des Grossen. 

Fiir die Fr:iu Hrbstatihaltcrin von Holland nach der von iier<;c!bcn aufbe- 
wahrten Wachsniaske ihres hochseligcn Hrn. Vaters gearbeitet. Im Haag bclindlich. 
K. u. K. V. Sch. S. 151. 139. 
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Büste der ehemaligen Oberhofmeisierin der Königin. Gräfin Voss, 1815. 

In Gips. Nach ihrem Tode luodcllierl. Im Schloss Monbijou. 
K. 11. K. V. Sch. S. 1 3R. i ^9. 

Bildsäule der Victoria. 

iJatubcr iiei^st es in dca Kunstwerken und K.-A. .S. ijy: )>Zcug-Hauptmann 
»Sasse kam, um den dritten Coloss, eine Sicjicsgöttin , nach dem /.cughause zu 
»schalen, wo diese Hgnr viele Jahre in einer Nische aufgestellt war und nur geringe 
»Dauer versprach, indem die Bcstandtheile eine eiserne Stange waren, ausserdem 
»Gips, Hok. Steinpappe und in Gips getauchte Leinwand«. 

Eine Gruppe auf den Si^ von Beile-Alliance. 

£ine Angabe, die auf der Angabe 0. K. v. Sch. S. 141 beruht: »Herr 
Fei 1 n er wünschte eine modellierte Gruppe In Bezug auf den Sieg bei Belle-Alliance«. 

Phantasiekopf in Marmor. 

Verz. d. K.-Ausst. S. 

Studie zu Haendcls Büste. 

Gesichtsmaske /u dem von Rudolph Schaduw für die W'albaila ausgeiuhrten 
Brustbild des Componisten. 
K. u. K. S. 140» 

Büste eines Kindes. 

Des verstorbenen Töchtercheos des russischen Gesandten Baron von Alopäus, 
K. u. K< V. acU> a. 141. 

Denkmal in Sandstein für Herrn Lobeck. 

Ebenda angef&hit. 

Marmordenlonal der Frau Lehr auf dem Kirchhofe zu Lützow 

bei Charlottenburg. 

Von deren Vater, Herrn Casparl, errichtet. 
A. st, O. S. 140. 

Fünf Reliefs in Gips. 

I. Bügenschütz, schiessend, nackt, linkshin, ohne Bogen, bez. 23. b'ebr. 1815. 
2. Desgl., linlishin mit Bugen, ]. u« 3. hoch 0,70 m; 3.-5 weiblicher Akt, stehend, 
den Arm auf Pfeiler oder Baum gestützt, von vom, von hinten, linkshin; j hoch 
0>6o m; 2—) nicht bezeichnet, .iber ungefähr gleichzeitig. 

Im liingangsllur des bchado\vhau!>es noch betindiich, auch bei Frau 1^ S. 

Schaumunse auf Goethe. 1816. 

In Waclis modelliert und in Bronze gegossen, 5'/^ Zoll im Dinv-lischnitt. JO- 
HANN \\ (M I GANG DHGOKTHH AI TATi's SUAK lAVI ANNO. Der rechtshin 
gewendete Kopf. — Kehrseite; .// ' <i 0L/(ß\ Aldi lH.IAl(ß\ (soi lH'Ht'i>\. 
Der auffliegende Pegasus linkshin. 

K. u. K. V. Sch. S. ijo u. f. 
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Unter der kleintn Anzahl moJelliericr und gegossener Schaumünzen, welche 
io neuerer Zeh verfertigt worden , ist diese die geistvollste und gelungenste. Sie 
ist sehr selten. 

18161 Ueber die Natur geformte Bttste Goethes. 

In Gips. Hinen Metallabguss dieser dem Leben entnommenen Maske besass 
Hr. Prof. Hildebrand in Düsseldorf; später ist sie verkauft worden, 
K. u. K. V. Sch. S. 151. 

Marmorbüste Goethes. 

Lebensgruäs, Hals und Urust bekleidet, und mit dem Stern des Falken-Ürdens 
auf dem Rock. In der K. Mationalgalcrie in 'Berlin. — Diese treue Bflste war 
früher wenig bekannt, da Abgttsse derselben fehlten. 

K. u. K. V. Sch. S. iji. 

Bronseligur Friedrichs des Grossen mit «wei Windspielen. 

Halbe Lebensgrösse. Der König ist in Uniform mit Ordensband und Schärpe, 
den gallonierten Hut auf dem Kopf und mit dem Stocli in der H.mJ LjcMcllt, 
wie er auf der Tcrrnssc \on Sanssouci spazieren geht. Bei der ModeliieruuL; halte 
der kuasder euic in Vollslandigiteit erhaltene Uniform des Königs vor Augen. Die 
Bronzegruppe befand sich in Sanssouci, sie steht jetzt im Palais der Kaiserin Äugusta ; 
ein Gipsabguss derselben in den Wohnzimmern Kaiser Wilhelms I. Das königl. 
Kunstgewerbemuseum besitzt eine in Elfenbein ocschnit/iL klLine Nachbildung. — 
Das Btlderheft "icbt auf Blatt .\X\' drei Ansichten dieser Statue. 

Skizsen zum Blücherstandbild in Rostock und Zeichnungen zu den Reliefs 

am Postament desselben. 

Die erste bereits liSij gemachte Wachsskizzi- /cri' ich iui tler Ucbcrsendimg 
an Goethe. Die zweite, ebenfalls in Wachs und natli der Idee üeN Dichters ge- 
machte, 10 Zoll hoch, befindet sich jetzt in der K. Nationalgalerte in Berlin. — 
Die Zeichnungen zu den beiden Reliefs des Fussgestells wurden nach Goethes 
Angnbe sowohl entworfen als auch nach dessen Wunsch vom Künstler wiederholt 
geändert. 

K. u. K. V. Sch. S. 144. 1 ji'. 1 3y. 

Entwurf zu dem Blücherstandbild in Breslau. 

Iki der Schadow nicht übertragenen Auslühruog des Denkmals wurde die 
Stellung des Helden beibdtalten, die S. in seiner mit dem Kostenanschlag einge- 
sandten Zeichnung angegeben hatte. 

K. u. K. V. Sch. S. i$4. 162. 

Grosses Modell eines ruhenden Löwen. 

i ür die königliche Eisengiesserei bestimmt, von welcher viele Exemplare nach 

demi-elbcn gegossen wurden. 
K. u. K. V. Seil. S. 1 54. 

Marmorrelief mit den Wappen der drei verbündeten Monarchen 

in der Garnisonkirche zu Potsdam. 
K. u. K. V. Sch. S. i{8. 
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Denkmal des Eteron von Stourdza. ii8i6. 

Aus Sandstein. Auf dem ein Vasengefas» umschliessendcn . mit Inschriften 
und Hmblemcn versehenen Bogen steht ein Ctiicilix. 

K. u. K. V. Seil. S. 153. 

Das Cruciüx war 1816 in bronziertem Gips auf der Ausiicllung zu sehen. 
V«n. d. K.-Aus!>t. S, 38. 

Das Monument lehnte früher an der L'mtassunt^smancr des Kirchhofs in der 
Minelstr issi , jetzt ist es — da nunmehr ein Gitter an die Stelle gekommen — vor 
der Dofüthcenstädtischen Kirche frei autgestellt. 

ifo7. Büste des Generals Grafen von Nostiz. 

In Gips. 

K. u. K. V. Sch. S. 159. 

Büste Metanchthons. 

Als Gegenst&ck zu dem Brustbilde Luthers modelliert, wurden beide in Metall 
gegossen. 

K. K. V. Svli. S. ifc. 

l-riednch Wilhelm iü. liess Schadow lür die beiden Brunzebüsten uh>j 1 halcr 
zahlen und schenkte sie der Mansfelder Htterarischen Gesellschaft in Eisleben, welche 
das Ltttherdenkmal angeregt und für dasselbe gesammelt hatte. 

Büste des evangelischen Bischofs Dr. Sack. 

Von dieser Rüste ist auch ein Metallabguss gemacht worden. 

K. u. K. V. Sch. S. 164. 

Zehn verschiedene Siegesgcttinnen am Fries der KönigSwache 

neben dem Zeughaus. 

Erhabene Artu-it, nach Schinkels Zeichnunf^cn modelliert nnd mch Schadows 
Modellen in Zink gegossen. Diese Abgüsse sind am Ines des Waclithauses be- 
festigt. 

K. u. K. V. Sch. S. 162. 

Amtsmedaille des Rector Magnificus der K. Universität «1 Berlin. 

In Gold gegossen, 2'% Zdl im Durchmesser. FRIDERICVS GVILELMU5. III. 
HORUSSIAF. RHX. VNIV. LIT. STATOR. Brustbild des Königs. KS. Dem Brust- 

bilJc iTT^^prcchcnd das D.itnm : D. XVI AUG MDCCCIX. Umschrift: VXIVERSl- 
T.M l LlTThKARUM RI ROI INI NSl CONDITA. — Das Insigne h.ingt an schwerer 
goldener Kette. — Das Ikusthild ist aut das Siegel des Rectors übergegangen, im 
Durchmesser um ein Drittel verkleinert. 

K. u. K. V. Sch. S. 161. In cLtsNcihc J.)lir gch&rcn nocli folgende Arbeiten. 

a) Eiserner I öwe am Denkmal für Kutusow. 

b) I ecürierler Leichenstein. 

c) Ein Chinese. 

Vgl. Dobbert Taf. XXX. 
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1818. Kolossales Brustbild Dr. Martin Luthers. 
Gips. 

Wt/. d. K.-Au'.st. iSrS S. ; i- 

Wohl die bereits als im Tihr i8o' ini^-^fcsteüt oben S 12} angeführte Büste. 

Vier Icleine liegende Flussgötter. 

Zu einem prachivollen Tafelaufsalz, welchen irieilrich Wilhelm MI. ztitn 
Geschenk für den Herzog von Wellington von der königlichen Forzcllanmanulacliu 
hat anfertigen lassen. Die St/^. T^oll langen Figoren sind an den Plinthen als 
Kaitna, Ebro, Dnero. Sambre bezeichnet. Der Kopf der indischen Fluss- 
göttin ist mit einer lllephantenhaut bedcclit. 

K. u. K, V. Sei). S if-; 

Monumeat für den Grafen Schwerin. 

K. u. K. V. Seil. S. 

Denkmal des Grosskanzlers von Goldbeck. 
Aus Sandstein. Es wurde von .seinem Sohn, dem F'raMdcnlen, dem Andenken 
des Vaters gewidmet. 

K. u. K. V. Sch. S. 168. 

1819. Marmorbüste des StadtgerichtsdirecAors Gerresheim. 

Dcmsellxti ..fiir rnnf/i-j.ihrioe Diensttreue voo der Stadt Berlin errichtet*' 

im Sitzunossaal des Iriiheren köni»»!. X'ormundschaftscerichls. 

K. u. K. V. Seil. S. 1/4. Jetzt im SUzuiigssaai der Civiikamnier j und 6 dcü Land- 
gerichts I, Jükdenstnsse J9 J, Zimmer $}. 

Monument des Grafen und der Gräfin von Blankensee. 

Marmorsarkophag mit einem Relief, auf dem man eine trauernd sitzende 

weibliche Gcsi.1l'. und einen nach oben weiserulcn fJcnius sieht. Dem Gedächtniss 
der Jliiern errichtet von den Söhnen auf ihrem Gut bei Filchne. 
K. u. K. V. Sch. S. 168. 226, 

Das Blücherstandbild in Rostock. 
Bronzebildsäule 9 Fuss hoch auf granitnem Piedestal mit euigdu-^icu Bronze- 
reliefs. Von den mecklenburgischen Standen dem Helden in seiner Vaterstadt er- 
richtet. Nach Angabc Goethes, dem die StänJi. Jic Anordnung des Denkmals 
übertragen hatten, von Schadow insfcfüh t. Der Marschall Vorwärts, mit 
dem linken 1-uss vurschreitend, in der rechten Hand den Ixldherrnstab. die andere 
am SabelgriH , steht unbedeckten Haupts da in heroisch - dichterischem Kostüm. 
Leibrock und Mantel umgiebt eine Löwenhaut, die mit dem Rachen auf seiner Brost 
befestigt ist. Uebcr des Helden Bekleidung wird in K. u. K. v. Sch. S. 177 ff. 
foli^endes beigebracht; „Nnch der Nci^^uri» und Vorliebe desselben hatte man ihn 
„in der Hu&aren-Unifurm abbilden können. Da aber zu erwägen war, dass unser 
,»Held — Feldherr — ist, in der ganzen Ausdehnung des Worts, alle Abtheilungen 
„der Krieger, ja zuweilen fremde Kriegsvölker befehligend, so musste man von der 
„Idee, eine einzelne Art von Uniform anzubringen, abstehen. Wollte mnn ihn 
,. ferner iwic £.;eschehen i t) i^leich dem Hercules der alten Fabel als Bandiger und 
„Uebcrwindcr der Ungeheuer zeigen, so war es natürlich, dass man eine hcroisch- 
„dichterische Bekleidung vorzog, der Wurde solcher Denkmale angemessen*^ 
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Die Sdtenreliefs des Postaments stellen nach der Angabe Goethes den 

Heldcp in •^c■incr grösstcn Bcdrängniss, andrerseits in seinem grössten Kriegsruhm 
dar, halb historisch, halb allegorisch I ii'!5\ den ;6 luni 1815. Hlüchcr bei 
seinem gctödteten Pferd zu Boden gcsunlvcn und m höchster Gefahr, von den seine 
Schaaren verfolgenden fran/.u:>ischen Kürassieren erkannt und gefangen zu werden, 
wird von einem geflügelten Jöngling — hinter dem scharrend ein Ross steht — mit 
Schwert und Schild bewacht, <"iermanieos Schutzgeist. — BcHc-Alliance 
den Juni 1815. Blücher mit gezogenem Schwert wieder zu Pferde sitzend, 
jagt die Dämonen des Busen in den Abgrund. Victoria reicht ihren Kranz dem 
Helden» der Genius Preussens dem Hngbnds die Rechte zum Bunde, — An der 
Vorderseite des Postaments : Blüchers Wappen. Darunter :DemFfirstenBiflcher 
von Wahlstatt die Seinen. Auf der Rückseite: 

In Harren und K i i e g 

In Sturz und Sieg 

Bewttsst und gross 
* So riss er uns 

Von Feinden los. 

Goethtr lutlc, uni mit Schadow die .Austührung des Dctikiiuls tu verabreden, den 
Künstler tu sich nach Weimar eingeladen. Div Skizzen zu dem Standbild sind oben S. 1)4 
erwalint worden. X'oii dem 5 Fuss IioIkii I lüIlstiioJell w.ir tiii Gips.ü'i'us', im .Siili.idowliausc. 
Die KuK)ssa!.st.Uiie wurde iSuS modelliert und zu dem Kopl die Studienbüste Blüchers be- 
nutzt, welche Hauch auf .Schadows Vermittlung j^emaclit liatte. V«ui Letjuine im Auaust 
i)Si8 gegossen und von (loui: ciseliert . waren Bildsäule und die beiJen ReiieK lie^ Posta- 
ments i>Si9 in Scliadows Werkstatt einige Zeit zu öflentlicher Ansicht ausgestellt. In 
Ko&tock errichtet wurde das DcnkniaJ am 26, August 1819 — Mcdaiil« von Jachtniann, 
2 ZoH im Durchmesser. VS. die Bildsäule mit dem Fussgestell, rechtshin; Umschrift: 
Denkmal des Fiirste-n Hl üc Ii er von Wahl statt. Lnten Jacht manu f. KS. 
Errichtet in seiner \'aterstJdt Koslock von M e c k I eu b u rjj s Fürsten und 
Volk. D. 2 6 .Vugust I S I g. 

Ausführliches in Schadows Schrift: Über das Denkmai des Fürsten Blücher von 
Wahlstatt. 18 S. In 4O. Kunst und Altertum von Goeth« I t. loj. II t, 171. II a, 64 flf. 
von Raumers bist, 'i'a^clienbucb 4. Folge Jahrg; Verz. d. K«-Ausst. 1818 S. K> u. K. 
V. Scb. S. 159 — 155. 171 — 

Im Hilderhett Blatt XXI der Stich Je^ f;anztn .Moiuimeritv I.. Buchhorn dir. 
Tb. Jattnig sc. — Mttallogr. Druck der Statue allein: Vorderansicht und Seitenansicht 
linkshin. Neu. — Blatt X.XII die Stiebe der beiden Reliefs des Postaments: Ligny C. 
Becker sc. — Bellc-.Alliaiice. A. Becker sc 

Zu erwähnen i.st noch ein Stockkru^pf iti Bronze, BiCicber iti der Feldmutze, kl. Büste, 

Bronzebüsle Friedrichs des Grosscru i8ao. 
Verz. d. K.*.\usst. S. 

Portrattiigürchen des Prinzen Georg von Ciimberland, nachmaligen 
Königs Georg V. von Hannover. 

In Gips. 

K. 11. K. V. Sei). S. 195. 

Statuette des Herzogs von Cumberland, nachmaligen Königs Ernst August 

von Hannover. 

In Gips. 
A. a. O. 

Kolossalbüste Haendels. 

In Gips. Für den Concertsaal des königl. Schauspielhauses bestimmt und 
'daselbst aufgestellt. 
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i820. KolosaalbüsteTdes Kapellmeisters Fasch. 

In Gips. Ebenfalls im Conccnsaal des königl. Schauspielhauses aufgestellt. 
K. u. K. V. S<h. S. 194. 

Das Modell eines^Christus. 

In Gips; in Holz ausgeführt fw die Stadt Barth in Pommern. 
Oben 5. 9}. Venr. d. K^Ausst. 1820 S. 3). 

* 

Modell Franka, des sogenaimten nordischen Hercules. 

In Gips. 
A. a. Ü. 

Mehrere Brostbilder, 
unter Einer Nummer ausgestellt} in Gips. 

Wr^ K.-Au-^st. V. 1820 Nr. 236. l).i/u fjtliörcn wuhl die IcbcnsfrrosM.ri Hii tcn 
von vortrcis iiwlivr Arbeit eines k.ium dreijährig verstiirbenen Sohnes Beniii.ird des (Jeh. üi.:>;- 
r.ites K.ir'ten, deren einzij,' bei^.lntlter Gipsab^ii.s- im Besitz der t i u Sanitatsrat Rosen- 
Stiel in Berlin bciindct, so wie die Büsten der zw ei frijh verstorbenen Süluie G. ikhadows 
aus iwciter Ehe, lUchard und Julitis, im Besitz von Frau E. S.*in Berlin. 

iflai. Das Lutherdenkmal auf dem liforktplatze in Wittenberg. 

Nach der 1817 bei der dritten Säkutarfeier der Reformation stattgefundenen 
Grundsteinlegung errichtet am jisten Oktober 1821. Luthers überlebensgrosses 

ErTrstuulbild steht auf einem sprossen Fnss'^cstell von Ci.init unter einem von 
dünnen Säulen getragenen goihi^chcn B.üüachin. Er weist mit der Rechten auf die 
HeiUge Schrift, welche er aufgeschlagen in der Hand hält und auf deren einer 
Sdte die Worte stehn: denn dich lobet Alles ewiglich. Amen. Der 
Bflcher des alten Testamentes linde, auf der andern Seite: Das Neue 
Testnmcnt v e r de ii t s c Ii t von Dr. Martin Luther. Der Reformator ist im 
faltenreichen Talar mit weiten Acmieln dargestellt. Hohe der Staiue 9 l-uss, — 
Das auf drei Stufen ruhende Fussgestell von poliertem Granit erhielt statt der von 
Schadow beabsichtigten Reliefs (siehe ^^Lutber schlägt die Thesen an** S. 126) auf 
bronzenen Tafeln hischriften. An der Vorderseite ; 

Glaubet an das Evangelium. Marc. 1 v. ij. 

an der linken Seitenwand: 

Ist's Gottes Werk, so wird's besteh 'n 
Ist's Menschen-Werk, wird's untergeh'n. 

an der rechten Seitenwand: 

Eine feste Burg ist unser Gott. 

an der Rückseite: 

\" o n de m .VI a n s f e 1 d i s c h e n \' e r e i n für L u t h e r ' s D e n k in a 1 durch 
gesammelte Beiträge begründet und durch König Friedrich 
Wilhelm III. errichtet. 

Der von vier Säulen getragene Baldachin von durchbrochener Arbeit ist nach 
Schinkels ZeichniM<g von Jei königlichen Eisengiesscrei ausgeführt. Das ganze 
Monument ist 28',', l-uss hoch. 

Aufgefordert von der Mansfeldor litterarischen Gesellschaft in Ijsleben, weiclie 
seit 1804 auf Mittel sann, dem Reformator ein würdiges Denkmal zu schaffen, hatte 
Schadow 1806 mit grösstem Eifer die nöthigen Vorarbeiten gemacht, als der Aus- 
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brucli des Krieges das Werk unterbrach. An die nireitcre Ausführung konnte erst 
nach vollen zehn Jahren wieder gedacht werden, in welcher Zeit die von der ge- 
nannten Gcscllscluift zusammengebrachten RciTr-ige auf j5 4)o1haU-r angewachsen 
■w.ucii, AK Fricilrich Wührim HI, seinen l'.nluti Sclnitz dem Unternehmen ftJidctnd 
zuwandte, wurde diese Sunnne dem i\ultusniinistcriijm überhändigt. Der König legte 
1817 den Grundstein zum Tenkmal, die kolossale Bildsäule Luthers wurde 181& 
von Schadüw modelliert, die Statue 1819 von Le^^uine in der Königl. <'.iesscrei am 
Zeughaus in Hrz gegossen und von Couc ciseliert. \'iir Abi^^ini^ tlts Standbilds nach 
Willenberg war dasselbe im März 1821 in Berlin ausgestclil 'J. iJic leierliche Enl- 
hflllung des Monuments geschah in Anwesenheit Königs Friedrich Wilhelm III.» der 
königlichen Prinzen, der obersten geistlichen Behörden und der Deputationen der 
Universitäten am Refninnuionsfest des Jahres 1821. 

Wittenbergs Deiikniikr der ßUdncrvi, Baukttost und Malerei mit hi^turtsciicn und 
artistbchen ErlSuteninFen, herausgegeben von J. G. Schadow. Wittenberg 182J. — G. Sch. 
biof^r. Skz. S. 7. \Vesternieiers Heschreibung der Einweihungsfeier des Lutherdenknials. 
— K. u. K. V. Sch. S. 79, 8}, ij6, 186— J9J. 

Sclijihnvs Skizze zu uithers Statte ist unter 1806, und sein Hilfsnioddl unter 1808 
bereit» erwähnt. 

Eine kleine ßronzenachbildung des Denkmals hatte König briedrich Wilhelm Hl. in 
seinem I'.ilai'^ aufstellen lassen. — 1-irK ji ohne ilen B.ild.icliin besitzt die Wittwe von 
Gottfried Sch.idü\v, des Meisters litikel . ^.i:.e tl;iUe ohne das Postament Dir. E. Bendemann 
in Dö-seldurf. 

Auch von der Kunij;]. Iusen«;ies>erei sind kleine Nachliildungcii (^euidcht worden. 

Stiche des Denkmals: 

1) Von Buchhorn uiul seinen Klevtn 1821; h. 21 Zoll, br. i> Zoll. Sehr atlSgelbhil. 
Denkmal Dr. Martin Luthers /. u W ittenberi; , e i n {j^e we i h i den 
?i. tHtoher 1S21. Kirchhol del. Prolessor IJiichhorn dire)iit. 

2) Vt n l'erdiii.md Beri«ef. Eine kliincre .Ansicht. 

l) Von f^icheni, uud krever. Das Denkmal von der Seite gesehen. Kadierter (Jni- 
riss gr. .x". Tafel O in Wittenbergs Denkmälern. 

4) Von l.ittnij,'. Das Denkmal ziemlich von vorn gesehen. Fol, L. Buchhorn dir. 
Th. Kittni^,'. sc. Im Üilderlictt Blatt WIM. 

5) Von S-liultheiss. Il.iupt.inskiit in 4". I , 5 Ii e r. Wittenbcr- I'.. S.hwar« 
photogr. A. Schult hei SS .sculpt. In der Dettschen ];lueuballe, hcrausg. 
V. Büchner. Darmstadt. 

Abbildungen der Lutherstatue allein: 

1) I.ithogr. v. SciuuiiAv. gr. .j". Vorderansicht. 181 7 fe. G. .Scliado. 

2) Lith»;gr. v. Scli.idow. gr. .(". Wirderansiclit. Biblia die Heilige Sciirift. 
In W'ittenbergs Denkmakm. 

]) Lithogr. V. Schadow. QlierfoK Vorderansicht und zwei Seiterninsichten. Statue 
en Bronze de M. Luther i Wittenberg. — G. Schadow fecit. In 
Wittenbergs Denkmäleni. 

4) Sti«.!) von Berger. gr. 4°. \'orderanskht. l erd. Berger sc ulj\ - In Witten- 
bergs Denkmälern T.if. 1'. 

5) Mctallographischer Druck von Neu. Vorderansicht und zwei Seitenansichten. 
Neu del. Im BUderbeft Blatt XXIV. QuerfoKo. 

Marmorbüste Luthers. 1822. 

Früher im Schadowhause, jetzt bei Dir. E. Bendemann in Düsseldorf aufgestellt. 
Vcrz. d. K.-Auibt. 1Ü22 Nr. jiy. 



Vi /um Besten der kranken Kinder des grossen Berliner Wai!-enh.iusi.-i. l'ur diese kamen, 
ebeUbü wie früher bei Ausstelluug des Blücherstandbildes in Scluduws W erkstatt, wiedertn» 
nahe an 600 Thir, ein. 
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1822. Marmorbüstc des Astronomen Bode. 

Sie steht auf der Berliner ^emwane. Den Glp^abguss besitzt des Astronomen 
Enkel, der K. Bibliothekar Hr. Dr. Schräder. 

A. a. O. Nr. jiS. — K. u. K. v. Sch. S. loa 

i8a3. Marmorbfiste des Bürgermeisters von Lübeck» Dr. Teasdorf. 

Für Lübeck besteUt. 

K. u. K. V. Sch. S. 20J. aoS. 

Entwurf xa einer für den Papst Pius vn. bestimnriten Vase. 

üicsc war von König Friedlich Wilhelm III, bei der konigl. Purzcllanaianu- 
factur bestellt worden und wurde nach Scbadows Angabe mit den als Cameen 
gemalten zwölf Aposteln nach Peter Vischer geziert. Da indess der Tod des 
Papstes mit der \'o!!enJutip de: Vase zusammenftel, wurde diese in den Wohn- 
gemächern des Königs aurgesiclU, 

K. u. K. V. Seil. S. 206. 

1824. Kolossale Büste Sebastian Bachs. 

In Gips. 

Kolossale Büste des Kapetbneisters Graun. 

Desgi. 

Kolossale Büste des Gomponisten Naumann. 

Desgl. 

Kolossale Büste G. E. Lessings. 

Desgl. 

Diese Büsten wurden im Clnncertsaal des Köniel. Sch.uispiclhuiscs, die Büste 
Lessings im Vorsaal bei den Brustbildern Schillers und Goethes anigesiciU. 
K. u. K. V. Sch. S. 313. 

Denkmal des Kaufmanns Zimmermann in Königsberg. 

Es steht auf einem Piedestal mit Inschrift an der Vorderseite und den plastischen 
Darstellungen der drei christlichen Tugenden, Glaube, Liebe und Hoffnung an den 
drei anderen Seiten. 

K. u. K. V. Sch. S. 211. 

Modelle eines Negers und einer Negerin, 

zwei Fuss hoch, in Gips. Jede Figur steht für sich, im Schurzkleid und mit einem 
Zuckerhut ii^ der Hand; der Mann hält zugleich Zuckerrohr in der Rechten. Schadow 
inodcüirtr dius^ 1 i<7nren 1824 auf Anregung des Bauraths Cantiao für den Zucker- 

siederei-Hesitzer hulner. 

Die- ii.icli diesen Modellen 4V4 Fu<!<; finws in Richenhol)' f,'c.sclinit/kii .Mohren st.inJcu 
J.iiiijc Zeit liIkt dem liinf,Mn<; der Zi.».kerslcJerei in der Pren/I.ii.er Str.issc Nr. ;o und stehen 
jetzt an dem Hause Leipziger Strasse Nr. lü, iickc der Maucrstras^e. Die GipsniodeJk bc- 
sass Herr Baurath Cantian, welchem sie Schadow tum Andenken schenkte. 

Denkmal der Herzöge Ferdinand und Wilhelm von Braunschweig. 

in l iscn , auf einem grossen bcptlaii/.tcn Oval ui Üraunschweig (cwahnt in 
der Reise nach Nenndorf). 
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Ein ruhendes Iffiddien. 1826. 

Drei Fass lang, 15 Zoll breit. Leute Marmorarbeit von Schadow. In der 
K. Nationalgaleric in Berlin. 

Das Müdcll in gebranntem Thon war 1824 ausgestellt. 
Vrrz. d. K^Aunt. 1834 s. 

Kolossale Büste Ennanuel Bachs. 1837. 

In Gips. 

Kolossale Büste des Componisten Georg Bends. 

In Gips. Beide Bflsten waren für den Concertsaal des Königl. Schauspiel- 
hauses bestellt und sind daselbst aufgestellt. 
K. u. K. V. Sch. S. »7. 

Bttste des BuchhSndlers Carl Spener. 

In Gips, nach dessen Tode (1828) modelliert. 
Im Bcs.tz des Geb. Ob«rju»tixrate» Spener in Berlin. 

Theseus als Befreier Athens von dem alljährlich dem Minotaiirus 1830. 
SU bringenden Menschenoprer. 

Figurerroiclu > Relief, bei dem die Motive eines hcrculatiiselicii Wandgemäldes 
benutzt wurden Dem neben dem crscbl;(pciicii Un<^cluiKr stellenden Helden nahen 
sich ?A] beiden Seiten die durch ihn vom üj)lert(ule bet eiten Jünjilinjie und lung- 
frauen, dem Theseus die Hände küssend und seme knie umsciilingend Die Com- 
positlon ist über der ThQr des langen Ausstellungssaals der K. Akademie in dem 
grossen Halbrund grau in grau von Prof. Dahhng gemalt, wozu Scbadow die 
Conuire im riro<:son ;iuf Leinwand gezeichnet hat. Das ausserdem von ihm dazu 
in Thon modellierte Relief, 3 Fuss breit, besitzt ebenfalls die K. Akademie. 

K. u. K, V. Sch. S. 31?. 

Büste des Geh. Oberfinanzrates Rosenstiel, 1832. 

des Vaters von Schadows zweiter l-"rau ; in C.ip^, hi-?.. Schndow iS^i nnd J. T|rielotf, 

der Giesscr? . Wahrscheinlich zum Jubiläum des Dargestellten JÖ30 gemacht. 

Nicht trwalmt K. i.. K. v. bell. S. 36l. Gipsabgüsse im Besitz von Frau E, S. und 
Frau Geb. Justizrätin Beseler in Berlin. 

X844. Die Wetnsbergerin, ihren Mann auf dem Rücken tragend. 

Kleine von der königlichen Porzellanmanufaktur in Biskuit vervielfältigte 

Gruppe, l as Motiv dazu entnahm Schadow der bekannten Hrzählung, dass, als 
Kaiser Konrnd III nur den Frauen mit Üiretn Kostb:Jrstcn freien Abzug aus dem 
von ihm dem Untergang bestimmten Wemsberg gestattete, sie ilue Männer auf 
dem Rücken aus der Stadt trugen. 

Auf der Plinthe der ohne diese 14 Zoll hohen Grappe steht: Es ist Zeit: 
£ine nv 1 1 1 ich frei' n — Sie muss wie Die — aus Weinsberg sein. 

K. u. K. V. Sch. ü. }J9. 560. 
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Plastischt Arbnull Sihndavs, tirnn linfstt /iiiiigszett ungnviss is/. 

Denkmal der Mutter Schadows. 

Die iliioni Ck J.iclitniss gewidmete Urne mit Inschrift und Fussgcstell steht 
vor dem Eingang der Kirche des Dorfes Lichtenberg bei Berlin. Die Mutier ist 
d. 3B. Jiih 1797 gestorben. 

Büste der ersten Frau in Marmor. 
Scit-i'^Sj im Besitz des f Icncralüciitt-nants R. %. Schaiiow in Darmsudt. 
Hin Abguss hciiiidet sich swit Ktir<;(.;u iii der K. .\atiunj]^,ili.Ti>.. 

Denkmäler der beiden Frauen Schadows. 

Auf dem Dnrniheenst.idlischen Kirchhof vor dem Oranienburger Thor. Dem 
Andenken seiner am j). November 1H15 verstorbenen Gattin, geb. Devidels, hat 
Schadow eine Ume mit Inschrift auf einem Säulenpostament errichtet') und als 

er am 2. November 1852 seine zweite Frau, geb. Rosensliel, verloren hatte, ihr 
nahe dabei ein ähnliches Denkni.il gesetzt. Zwiselicn luiLiL'n ruht uich ^ci:lc Asche, 
und unweit davon die seines zwei und vierzig Jahr alt am 25. Juni 1861 ihm nach- 
gefolgten jüngsten Sohnes Felix, des Malers. 

Friedrich der Grosse. 

Relief in Bronze (hoch o.jj^m, breit 0,39 m) , auf galloppicrendem Flerd, 
linkshin in Drciviertelprofil, wohl um die Wende des Jahrhunderts entstanden. Im 
Besitz von Frau Emma Schadow in Düsseldorf. Ei» Gipsabguss im Besitz von 
Prof. E. Hubner in Berlin; fast unbekanntes vortrelTliches Werk. 



Amor. 

ReUef aus carrarischem .Marmor, 22 Zoll hoch, 14 Zoll breit. Die geflügelte 

Jünglingsgestalt stein mit rückwärts geneigtem Kopf m einem Bniimstamm, auf 
den seine Linke mit dem Kücher gelehnt ist, während die rechte Hand den bogen hält. 

Natura. 

Kieme Bildsäule von ^\'.lchs, mit der Flinthe Znll hoch. N.tckie weib- 
liche Figur mit einer Mauerkrone ; sie Ic'^t die H.Tnde an die Brüste. Fs giebt von 
der Staiuclle Bronze- und (lipsabijüssc, .uit ihrem i i;ssL;cstell steht: NATURA. 

Genius der bildenden Kunst. 
Kleine Bilds.'ule noii \\acii^, y hoch, l'nhekleidete jiinr;1ingsgeslalt mit 
einer Flamme auf iicm Kopf, er iiali cme iaicl in der Linken und den Griflcl in 
der rechten Hand und hat den einen Fuss auf das Untertheil einer Säule gesetzt. 

*> Auf dem Grabstein auf dem katholischen Kirchhof links dicht vor dem Oranieo- 

bt 'ire- 'l"h r steht folgendes: Pils M.utibus .Mari.ne- Ann.ie Augii'^l.ie i nnti , iV.i vic d. 
WH. Dcv. MÜCCI.VIlI. jiid.iicis p.irtutihus sul> iiüuiiiie M.ittel iJvviawI. n.U.it, 1-. ;Miiiiatis 
s.n:r.imcnt() in tcclcsi.uu christi.uiaii) rcccpt.ic, .iiino iMDCCI.XXXV (iodofredo ,S li.uiow 
veulptori rc^io mipt.ic , dcindc nutris Kiidülplii sculptori» et Wilhclmi pictoris, d. IX. Nov. 
.\11)C(X;X\' Hcrohni post mcdi.ini noctcm mortuae; posuit uxori e.irissimae. Dein Geist ist da 
droben. Dein I.cib ist hier im Grab; O sende HeifvDii *)heii und Ruh auf Dii^li her.ih. Sei, bis 
ich zu Dir konnnc in Deine sthöii're W'eJt, sei niir. Du gute, Iroumie, ein Engel, der niicli halt. 
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Nackte weibliche Figur, 

mit (.riK^bcnem linken Arm, die rechte Hand in die Seite stemmend. Modell in 
Wachs, 12 Zoll hoch. 

Ein sich an eine Ära lehnender Jüngling. 

Kleine Figur in Thon, 12 Zoll hoch. 

Halbbekleidete weibliche Figur. 

Modell in Thon, 12 Zoll hoch. Sie steht mit der Unken Hand den Schleier 
des Kopfes lüftend und hält mit der rechten ihr Gewand. 

Griechischer Held (?). 

Modell in Thon, 12 Zoll hoch. N'ackte stehende Figur mit in die Seite ge- 
stemmter Linken, die Rechte am Griff des Schwertes hahend. 

Sitzender Faun, die Syrinx blasend. 
Kleines .Modell in Thon, S»/» Zoll hoch. 

Adam und Eva, OriginalgipsmodeU. 

Aasgestellt in der Jubiliumsausstcllung von 1886, Xr. 14^2. 

Die vorstehenden neun Stöcke sind im Besitz der K. Nattonatgderle in Berlin. 



Büste des Herzogs von Cumberland, 
nachinalipcn Königs von iUnnovcr. 

Lebcnsfjross iimi in Husarcnunitorm. 

Laut ciacr Mittlicilunf; des HilJli.iiicrs Prol. \\ rcdow hat Schadow eine solche Büste 
gemacht. 

MedaiUonbildniss Joh. Gottlieb Fichtes. 

In gebranntem Thon, ctw^'- über einen halben Fu^o im Durchmesser. Einst 
im Besitz von dessen Sohn, Prote&&or Hermann Fichte in Tübingen. 

Büsten der berühmten Schachspieler Philidor und Stamm«. 

In (iips. Schildow als langjähriger Vorsteher des Berliner Schachklubs mo- 
delliert r sie, wie vcrsiclKit wii J, um liic Mi-tc i1<.r /wanziger Jahre und schenkte 
sie der Geselischatt zur Au&:ichmückung ihre:» Lokiil>. 

Sffinerva. 

Statue von Sandstein in einer Nische am Brandenburger Thor tu Berlin. 
Seitenstück /u Jer S. J09 beschriebenen Siatue des Mars. Ob, wie versichert 
wird, Schadow zu dieser Bildsäule die Skizxe gemacht hat, bleibt dahingestellt. 



Digitized by Google 



- 144 - 



Büschings Monument 

auf dem Neuen Georgenkirchhof vor dem Landsberger Thor, gleich rechts vom 

Eingang an der Mauer. Ms befand sich früher an seinem Gartenhause Gollnim- 
strassc jo eingemar.tTT. i!:is abgebrochen wurde, um die Georgenkiichstrasse durch- 
zuführen. Der Schüler an diesem Denkmal kann nur vom alten Schaduw sein. (J. F.) 

Denkmal eines Knaben Pritsche 

auf dem Nikolai- und Marienkirchhof, an der langen Mauer rechts vom l'ingang, 
oben in der Mute ihrer Länge. Die Mutler neben i.!er Urne, :ir. der das Marmor- 
relief des Knaben im Prolil. Etwas weiter Thcder, da:> Protilrclief des Mannes. 
Beides von G. Schadow? ij. F.) 

Gipsrelief, die Sündtluth, bei ir. E. S. , etwa 4 Q.uadratfuss gross, mehrere 
Gruppen, (J. F.) 

Xic/if 7'oii Sdtad'i'a' Ili rrührende Werke, 

Das Monument des Herzogs Leopold von Braunschweig in Frankfurt a. O. 

Ks ist nach einer Zeichnung von Rode ausgeführt, die im Jahr 1787 auf der 
Berliner Kunstausstellung zu sehen war. 
Verl. d. Kt'Ausst. 17.S7 S. 3. 

Marmorkopf eines jugendlichen Fauns. 
In halber Lebensgrössc nach dem sog. hros des Praxiteles in, wie es scheint, 
griechischem Marmor höchst sorgfältig ausgefUhrt; auf der Stirn zwei enganliegende 
Bockshörner, die Ohren thicrisch. 

W .ihrschcinlich ciiK- Stuiiic von Kudoll ScIi.uUjw. .Aus Q. Schadows Besita in den 
der Frau 5anitätsrat RosvDstiel in Berlin gelangt. oben S. 115. 

Kleine Büste des Fräulein Schlegel 

(naciililitt Gtner^iün von Paulsduri). 

\ tin Hagvnniiii; ti. S. liat ii^r Uie Ai: 'Lnpartic .lUNgtfulirt. Im Ucsitz von trau Ii. 
S. in Berlin. 

Kleine Büste des Fräulein Julie Wolff 

(^elwa 14]. ihrig). 

Vuu UuduU Sduduw. G. S. hat sie voüeodct. im Iksit^ der Frau Müller geb. 
Wolff ni Frohsdorf bei Leipzig. 
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chadow« AMf«. u. Br. a, Aull. 



2. Badierungen. 



Radierungen ciius Bildhanei s gehören gewiss zu den Seltenheiten in der Kunst- 
geschichte, und nur ein Bildhauer, welcher ein so meisterhafter Ze lehnet im wie 
Schadow kann die seinem Beruf scheinbar so fem liegende Kunst des Radierens 
üben. Scli ui( \v selbst legte in späteren Jahren Werth auf seine Radierungen ; wenn 
er sie u ich m den Krmstwerken und Kunstansichten nur bciläufiL; erwähnte, so 
sprach er doch gern in nmndiicher Unterhaltung darüber, er freute sich des Antheils, 
weichen Jüngere ihnen zuwandten, und rait Vergnügen vernahm er, dass die schönsten 
im K. Kupfcrstichkabinet unter den Musterblittern alier Scholen bleibend aasge- 
stellt worden sind. Und mit vollem Rechte ; auch diese Blättchen tragen den 
Stempel seines herrlichen Geistes, und darum verdienen sie auch für die Zukunft 
die Aufmerksamkeit der Kunstfreunde. Denn Schadow gehört zu den grossen 
Männern, welche ihren Zeitgenossen vorangehend ihnen die Richtung anweisen. 
Er war der erste deutsche Bildhauer« welcher von dem Schwulst der Allegorien und 
der Roccocoformcn zur Naturwahrheit /urückkdtttc. Konnte er dies nicht immer, 
erinnern manche seiner Werke an die vorhergehende lipoche, so lag dies nicht 
an seinem Willen noch an seiner Kraft, sondern daran, dass gerade der Bildhauer 
bei seinen Werken von Fürsten und ihren Ratligebern — also vom Zeitgeschmack 
— abhängig ist^. 

Allerdings lag die Rückkehr zur Natur in der Zeit; wir finden sie, angeregt 
von den Ideen Lcssings, auf allen Gebieten des Lebens und der Kunst, namentlich 
auch in der die Bildbauerarbeiten so Ott bedingenden Baukunst. Aber dass Schadow 
in der Sculptor diesen Fortschritt bewirkte, dies sichert ihm für immer seine ruhm- 
volle Stelle in der Kunstgeschichte. Begünstigend war es, dass er keinen bedeu- 
tenden Meister gehabt hat. Tassaert, wie er ihn selbst schiKicrt, nbcHicfcrtc ihm 
nur eine tüchtige Kunstfertigkeit, seinem Geisse konnte er nicht imponieren lung, 
einundzwanzigjährig, kam Schadow nach lUun, unbefangen trat er vor die Antiken, 
ein naturwüchsiger, energischer genialer Jüngling, dem Kern des Volks entsprossen. 
Glühende Begeisterung für seine Kunst und unermüdlicher Flelss fahrten ihn in 
einem rischen Schritte zur Meisterschaft. 

In seiner Jugend, als er die meisten seiner Radierungen vericrtigte, scheint er 
keinen Werth auf diese Blätter gelegt zu haben, denn nur wenige sind mit seinem 
Namen bezeichnet <)j allein diese wenigen sind in Zeichnung und Radierung so 
charakteristisch, dass sie völlig genügen, auch die übrigen sogleich and mit Sicher- 

^) Aas den Andeutungen, wclciic S;li.idow in den Kanstwcritcn und Kunstan^ichteii 
S. 4. 6, a und 221 giebt, Lisst sich klar erkennen, wie .illes, w.is uns jetzt an seinem ersten 
grossen Werk, dem Gr.ibuul des Grafen Mark, weniger gelallt, ihm fest vorgescliricbcii 
\sar. l;bcnso .iti dem iu der Kirche von Parcti aurgcstcUten Denkmal, Kunstwerke und 
Kunstansichteu S. 116 . 

*) N. 4, j, viele vou 6—26, 27. 40^ 44. 
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hcit a!5 seine Werke erkennen zu lassen Auch hat sich bei seinen Schülern und 
Verehrern einige mündliche Ueberlielcrung in Betreff dieser Blätter erhalten, 
namemUch verdankt da* Verfasser dieses Verzeichnisses Herrn Kupferstecher Caspr, 
Bibliothekar der K. Akademie der Künste, mehrere Nachweisungen, für welche er 
hier seinen Dank ausspricht. Die Bibliothek ilcr Akademie besitzt neben vielen 
Zcichnnnfrcn Schadows auch eine zahlreiche S.mnnlunp seiner Radieningen, welche 
er selbst dorthin gegeben hat. Andere Biäiter bt-linden sich ini K. Kupfcrstich- 
k»binet, und manche hat der Verfasser dieses Verzeichnisses aus Schadows Kach- 
lass erworben. Daher Hess sich die Liste, welche Herr Dr Nagler in dem Artikel 
Schadow seines vortrefflichen Künstlerlexikons ^iebt, beirachilivh vermehren Von 
den 21 Blättern, welche die Vipano's darstellen, k.Tnnte er nur iS, von den übrigen 
28 sicheren und 4 unsicheren nur 1 1 . Ausserdem führt er aber j Blatter auf, welclte 
hier unbekannt sind. Jedoch macht auch unser Verzeidiniss noch keine Ansprüche 
auf Vollständigkeit. Die in rheinländischen Zollen angegebenen Maasse beziehen 
sich auf den Plattenrand. 

Voranijc'.tellt sind diejenigen Blätter, deren ilnistehungszeit sich feststellen 
lässt. Die frühesten sind von 1783. als Schadow 18 Jahr alt war. Ist Nr, 53 auch 
von ihm, und ist es gleichzeitig mit dem Ereignlss, worauf es sich wahrscheinlich 
bezieht, so würde es schon im Jahre 17^1 oder 1782 radiert sein. Fast sämmtlichc 
Blätter, deren Zeit sich nicht bestimmen lässt, odiören den Kleidungen der D.u- 
gestellten nach in das vorige Jahrhundert. Spater hat Schadow, wie er bis ins 
höchste Alter für alles Neue empfänglich blieb, auch vielfach auf Stein gezeichnet, 
ja selbst den för den Zeichner so unbequemen Zinkdruck vielfach und besonders 
zu seinen gtossen Werken über die Verhältnisse des menschlichen Körpers und 
über die Nationalphysionomien geübt. 

Üie Aquatinta-Arbcit mclirerer späteren Blätter Schadows ist von Professor 
Jügel ausgeführt worden. J. F. 




In der Mitte eines runden Temfcls sind um die Bildsäule der sitzenden Friedensgöttin, 

Wckhe Zweig und T.ickcl in Jen Il.nnJ- t. lünl Männer versammelt. liin amerikanischer 
WüJcr. wcldier .ui' u'ier Stange «.iie I rciiieitsmütze lialt. i jlit .ni der F.u lx! der (iöttin 
einen /ügcl zu verbrennen, doch ein neben ihm stellender amerikanischer Bürger mit einem 
Zweig in der Hand und ein Franzose in Unifonn scheinen ihn daran iiindcm zu wollen. 
Der Spanier in miatlaiterliciien Kltidern steht daneben, und zietnlicli getrennt von iluien 
der Hnglander als Matrose gekleidet mit einem Rnder in di r Hand. Neben dem Fussgestcll 
der Bildsäule liegen auf einem W'.uirenluulen Mercurstab und Lyra, wohl in Beziehung auf 
die daniederliegenden Handel und Wissenschaft. Unter dem Bilde steht: La Paix fuln 

r Aii<;ltiirrf, la Fraiicr, /' /:'«j'-<r;'j/, il t .-imiriijui- , tiVicliic /»• 2anif liiiviir ]jS} (Höhe jVs '^■> 
Brette 10^/4 Z.). Zienilicli ausgeführte aber Üüchtige und nicht eben schön gezeichnete Ra- 
dierung. Schadows Namen trägt sie nicht, aber sie Ist nach der Achnlichkeit mit den fol- 
genden wirklich von ihm, wie sie sich auch in der Bibliotlick der Königl. Akademie unter 
seinen Radierungen, welche er selbst dortbin gegeben hat, befindet. 



f:in l iscli, welchen zwei M.inner, sechs |-rai:en i:nd zwei Kinder theils stellend, theils 
sit/.end und Kaficc trinkend, umgeben. Hiiier der Männer liest au)> einer Zeitung vor, auf 




2. Der Friede von 2783. 



2. Die Kaffeesteuer, 1784. 
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dem Tisch liegt ein },'r<isscr Zettel : Das Lolh Cajjff Jutij Pjeiitiige, und am ik)ücu ein Zettt:! 
mit: 1. Julx ijSf (jVs Z. Ii., -»/t Z. br.). 

„D.i!. Wrbot des KatJces und die I'rliebung der Steuer durch l-raiizoscn vcrdross die 
Männer und die I-'r.tuea" sagt Schidow in seiner Lebembcschrdbung Kuastwerke und Kunst- 
ao&ichkn S. XV'l. 

3. Titelkupfer zu Busd>e, 1785. 

Das Laster als ein Mann mit Thierohren, Dolch und Schlangen in den Händen, sit/t 
at.'f Joiu Tl;ri 11 und stützt sich auf dit- Erdkugel. Kr hält die Tugend an einer Kette gefesselt 
und setzt ihr dcai Fu&s auf die Schuher. l'ortuua, mit der Biutlc um die Augt», schüttet 
aus ihrem FEÜlhorn Gold, Bischofsmütze und Orden dem Laster in den Schoos«, während 
ein (ienius, zu Füssen der Tugend sitzend, traurig einen Sack ausscliüttct, aus w x'ctKnx niclits 
fällt. Nl1x-ii dci 'lugend sieht tinm die Htili- ^'.cr N\'>.'is!u"t, i:nJ am Boden Üll'! diu Aegis, 
von iiatteti benagt, und, als die Heloiinungen der i ugend, ein Henkerbeil nnt Ketten. S*. 

Eusibe ou les beaux profits de la vertu dans le si^Ie oü nous vivons. Amsterdam 
178), H^. Ein Roman von Professor de la Vcaux in Berlin, hier bei Spener gedruckt und 
von de la (jarde verlegt. Der Minister llertzberg wird darin unter dem Namen .Marquis de 
Rustigraphc verspottet, das Buch ward daher conlisdert und ist jetzt selten. Die Bibliothek 
de« Joachimsthalschen Gymnashims besitzt ein ExempJar, und das Kupfer allein ist in der 
Sammlung der K. Akademie der- Künste. 1790 ward das Buch in Wien in's Deutsche Qber^ 
setzt, gewiss nur um Hertzberg zu kränken. 

Aus dem oben & 11 ahgedrucicten Briefe ergiebt sich, dass Schadow dies Blatt gc- 
stochen hat. 

4. Armide und Rinald, 1785. 

Amiidc Mt«t, einen Becher in der Rechten haltend, und vor ihr am Boden sitzt Rinald. 
den Ann über ihren Schooss legend. Hinter ihnen sieht man einen Fels, im Hintergrund 
durch eine Locke der Baume zwei Ritter. Unten: Armiitt e RimlJo. l! Goffredo, Caiifo 16, 
xfrs. ttf, poema di T. Tasso. G. Scbado ittv. tt ftcit Rmae ijSf. (S^t 2. h.» 9 Z. br.) 

5. 2ieten, 1794. 

In einem Oval ist Schadows Bildsäule des Generals Ziticn mit dem achten Fuss- 
gestell, welches jetzt durch ein neues ersetzt ist, dargestellt, und neben dem Fussgestell sind 
die Kdiels skizzirt, welche sich an dessen Fläclieit bclanden. Unten steht O. Si:tutJo-u' jWi 
1794 (8 Z. h., 6 Z. br.) 

Dieses Blatt gehört zu einer kleinen Schrift: Beschreibung der an» 27. Februar des 
jahres /i; Ik'Hiii crricbhitii BüJ .iuic des Generals /ittv. «ic juch der drey am 

gcstell beimdiichcn Bas-reiiets. Heran 1794, 12 Seiten 4". (i>ie Beschreibung ist mein 
von Schadow verfasst.) Dies Blatt ist als Radierung wohl das vollkommenste von allen. 
Wiederholt oben S. 14$. 

6. — 26. Die Vigano's, 1796. 

21 Radierungen, Umrisse, S Z. h., 6 Z. br. Die Tänzerin Vigatio und ihr (iatte in 
verschiedenen Stellungen. Auf neun Blättern ist die i-rau allein, auf zehn andern mit dem 
.Mann, auf zweien der Mann allein dargestellt. Viele sind mit G. Schadow beteichnct. 

Mehrere, vielleicht alle, sind auch in Umdrucken, also von der (iegt nseitc, vorhanden. 
Dies sind nicht naciitH'»!ocln.'nc Kopien, >.4indern .Abdrücke der friscii gedruckten Blätter. 
Zuweilen besteht die Reihe nur aus 16 Hiattcrn, Nagler erwähnt iS. In der Bibliothek der 
K. Akademie beenden sich 20. Vielleicht hat Schadow selbst einige verworfen, namentlich 
>st dies von dem 21. Blatt zu vernuithen, da sich unter den 20 ein ziemlich •Uinliches, aber 
schdneres befindet, welches er wahrschiiiilicii anstatt des 21. radiert hat. 

Beschreiben lassen sich diese in der llüchtigsten anmuthigsten Bewegung festgehaltenen 
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GesUltcd nicht. Schadow selbst hat sie in einem liandschriftlichen Blatt, welches bei dem 
Exemplar der K. Akademie liegt, so geschildert: 

Berlin, d. 4. Januar 1796. 
nCameval. Oper Ariatma von Rißhini. La Marchetti Pantoni. Zuerst aufgefährt zur 

Wriiuliluiif; der bei Jen Königssolitic , und vcrlicrrlicht durch die Anwcsciilicit de* H, und 
der Madame Vigaiio. I:r ein Meister im Anordnen eines Hallet, und (aU) lanzer, und vie, 
bald »clialkliaü, bald luchdcukcud, in bchusucht bcklumnicii, nic>dt*rgesvhiaf;en, dann süSi- 
Üchelnd dem Geliebten mit offenen Armen entgegenschwebend, dreht sie sich plötciich, ver- 
weigert seine (iegcnlicbc, steht fjedankenvoil, und (lieht mit HlitzesschiicHc, und ihr schönes 
(Besicht spracf' f.iücs) lu- Der pas de deux und la fille mal gardie waren die beiden 
htich: icn Grade dieses /aubertan^t;»"'. 

^Was man sonst wol schdne Fabel nannte 

seh ich jetzt als holie W'ahrlisil ein. 

gab es jemals eine Atalante 

luuss sie Ihr ganz gleich gewesen sein". 
Manche EntwOrfc au diesen Blittem sind in der Bibliothek der K. Akademie. 

vj. Bine Neujahrskarte, 1799. 

Die Granen auf einem Felsen sitzend, mit verschlungenen Armen. Am Boden liegen 

die Bikihaiierwerk^euge , und vorn am Felsen steht: Gj. .S<7j<ii/(>u' Z. h., j'/* Z. br.). 

Auf einem Abdruck im Königl. Kupferstichkabinet ist nüt Tinte, gewiss von Schadow 
selbst, geschrieben: ilni i. Jaiuiar i~q'>. Siehe die Xichbilduncr S. i6g. 

a8. 39. Zwei Spottbilder, auf Napoleons Flucht aus Russland bezüglich, 

1813 verfertigt. 

Dic:>c ßlitter sind "/^li /-. h. und 17/!. br. Sit suid in Umris&cu und ui Atju.itinta vorhanden. 

28. Napoleon, vu fnr dtrrüre, mit dem Mameluken Rustan bei einem Wegwdser 
stehend, welcher muh Posi/i weist. Hin Marschall handelt mit einem polnischen Juden, 
weicher einen bespannten Schlitten führt, über den Prei;» der Fahrt: einige Üfttziere und 
Soldaten stehen unther ; Madamt Rmommt't sur ton rttow fällt von ihrem stolpernden Maul» 
esel, ihre Posaune xerbricht und die Lorbecrzwelge entblittem. 

OlTuiere und Soldaten des französischen Heeres in einer russischen Schnceland- 
bcliaft xerhaucn ein geli>Ui;fit*& IM'crd und braten einen Hund und einige Katten. 

Beide Blätter haben noch mehrere kurze Bezeichnungen der Dargestellten. Rechts 
unten steht: ä Paris cfui Bhitf imfrimeur; sie sind aber, wie sich versteht, nicht dort 
erschienen. 

30. — 33. Vier Spottbilder gegen Napoleon, 1813. 

Diese Blätter, 6 Z. h., --''^ 7.. br., kommen in Umrissen und in Aquatinta \'0r. Eins 
ist be;?eichnet: a i\iris ./y- Gilnii, die anderen nur Gilrai und Gifrai 0 Paris. Gilray war 

ein biTülimter englischer Karrikaturenzeichner. 

30. Jovi dl- tu grandi »atmi. Victoria kommt auf einem Schwein rücklings reitend, 
umher stehen acht Figuren: einer fragt: des Vietoires? das Schwein grunxt: oui oui! Die 
Umstehenden nehmen dies verschieden auf, einer sagt: hti ■>>/ /(Jh.v, ein anderer: i<i in^ennuil. 

}I, /.»■ f^iirtii^e du tHi'nJi\ Napolenn stellt auf der W eltkarte, up'l: 1 '^rt vrn L'ioriL'eti f u'tie- 
raJen, hinter Umi zwei Grenadiere mit uliener Hand und iwx'i Reiter aui schivchtcn dauicn. 
Vorn silet der Minister des Auswärtigen und schreibt: ;V frfHtls, tu prt*ids, H frtnä, u. s. f. 

Napoleon diktiert einem Marschall: mifiUf- iciis </< Herini. \ orn der Hceres/ug. 
der Grund S.tpjiur, Gr. Kun iiir, Griuid l'ottJdir, Gr,trtd .-Hhninr (ein Hund nämlich, wclclum 
tinc Talel mit Jcunuil äi rtiit^in am Halse liangtj, die Adwinulrülion a!i dicl.es Weib aut 

einem Esel reitend, mit zwei Knaben als (mphy/s. Im Hintergrund Fussvolk und Reiter. 



Digitized by Google 



— 150 — 

4 

ij. J2. An^uit iStj (Schlacht von GrobilKcrcii;. Dai haUewhe Dor in Berlin; von 
dem Bären (das Berliner Stadtwappen) und einigen Landwehrmännern verthcidigt: dal fiaubl; 
einer Jcr .mgreifenden Franzosen sagt: cet Qurf, nous tavions aprivoisit mait il a rtfvis 
SiVt naturtL 

Sciudow erwähnt in seinem Buche Kunstwerlte und Kunstansichten S. 128 diese vier 
Blätter, er habe sie im April 181 5 jjczcichnct ; die beiden letzten müssen jedoch einige Monate 
spfitcT CTitstandeii sein. Herr Dr. N'a^Ier sagt in fun Artikel Schadow seines Künstler- 
Icxikons, ditrse lilattt:r iiucn in grü&serem Format kopiert und koloriert, mit Text, ausge- 
geben worden. 

34. Diplom för den «keren KünsUenrerein. 

Hraungedrucktes Aquatintablatt in liucrl'olio. Iis giel^t auch mit Gold aulfjehohtc 
Drucke. Die Mitte en'.h.ih das Diplom: Ihr l\rfin ,hr Multt /{i/ilhuiur Ihiuliimlli-r ii<i,i 
Kuust^iiu'sseii i^olljid im Juhr 1814 u. s. f. L'mgeben ist dieser Raum von einem breiten 
Arabeakenrand, in welchem oben Victorien die Bildnisse DQrers und Peter Viachers be- 
kräiueii. In den seitlichen Arabesken sind f^etlügefte Knaben, welche zeichnen, in Kupfer 
stechen, prägen u. s. 1. Unten ein Bildhauer, ein Genius der Baukunst und ein malender 
Genius. Ausserdem ein Mann mit PHug und Sichel und ein Satyr, welcher eine Ziege 
melkt, also eine Andeutung von Ackerbau und Viehzucht Das Blatt ist weit spätcT als 
181 \ verfertigt. Schaden' liat CS selbst radiert. Ed. Eichens hat es geltet und Jügel die 
Ai.iiialiti1a.iilv-t 

35. 36. Zwei Tafeln in Schadows Werk über Wittenbergs Denkmäler, 1825. 

Die auf Tafel 6 g. dargestellten Grabdenkmäler des Heriogs Rudolf von Sachsen und 
seiner beiden Gemahlinnen sind nach sicherer mfindlicher Ueberliefcrung von Schadow radiert, 
ebenso die Tafel J , welche eiti Metalh'elief, die Krönung Maria's, darstellt. Die architek« 
tonischen Zierrathen aut diesen Talein sind jedoch von anderer Hand. 

Alle folgenden Bilder lasMin sich der Zeit nach nicht bestimmen, allein sie gehören 
fast sämmtlich, theils nach den Kleidungen der Dargestellten, theils nach dem Stil, in die 
beiden tetxtcn Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts. 

57. — 39. Drei Spottbilder, auf Freimaurer bezüglich. 

57. I-in Billard/.innner , in dessen Mitte ein Mönch mit Thicrohren steht; er ii.ilt in 
der Linken eine Zeitun;^; : ('nt\ilti- Ittli iiurc, wv}. cnipfanf^ in die vorgestreckte Rechte (lelJ, 
welches ihm ein Freimaurer mit Thierohren zahlt. Lmlier sitzen und stehen noch ^ehn 
andere, an den Schunfellen kenntliche Freimaurer, einige haben thierische Gesichter und 
Ohren (4^8 Z. h., 43/4 Z. br.). 

Vgl. (ja\<ttt litli iiurc i/c Biriin par J. Du t'resiie üe l'imichivilU, ijSi /)«f 

ßauld dt Xans Berl. 17^)1 90 ). und Gabelte lUUraire ou U Conurvaimr par Ma\ot I II 
Berl. 1792-95 8. (J. F.) 

',8. Kin N'orhang theilt das Bild, ausserhalb des VorIi.ui_^s steht ein Maurer, welcher 
^wei HcraukuaimenUcn den Vorhang ülinct; von den Kommenden halt der Eine ein Blatt 
mit dmlts et Drpeme de h löge. Hinler dem Vorhang steht der Mönch mit Thierohren des 
%'origen Bilde-, ein .Maurer, welcher Geld in eine Schatulle legt, und im Hintergründe noch 
ein .Mann. .\m Vi>rhang hangt ein Zettel: StcrtU des fraiu-MaiVns de la hg« \'(>rk de 
rAmitu i^'^l^ l, h., j Z. br.). 

J9. In einem Garten sitzen um einen Tisch mit Flaschen und Gläsern mehrere 
Personen: ein Dichter im Kostüm des .\pollo, nackt bis auf den /urQckgeschlagenen Mantel, 
trai ri;^ ikn Ki pf' .mf die linke Hand stützend, und in der Rechten eine umgekehrte I.yra 
haiteiiü, VIT ifin) am Buden liegen Mai-kc, Dulch, Helm und NotenbLtter; ihm gegenüber 
sitzt der Mdnch mit den Tliierohrm der vcrheigeheodcn Blätter; er umfasst eis neben ihm 
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stehendes Mädchen und drQckt ihr heimlich ein Geldstück tn die Hand, und mit der rechten 
zci^t er spottend nut <.' ncn wesentliclKu kt:>rrtrli^:licii .M.ins«:l Jts betrübten Dichters. Ausser 
ihnen sitzen .im Ti>cli nocli ein r.iucliciuJer Mann nmi ein trinkeikies M.uklien. Im Hinter- 
gründe sind andere Perscr.eu in Lauben üichtbür, und eine Gruppe 'l'anzeudcr bei einem 
Obetiskcn, an welchen) steht: au Rtstaurateur dt la Icgf. Vom am Boden Hegen Maurer- 
kelle und Winkelmaass (4V4 Z. h., »Vi Zoll br). 

40. Schadow und seine Fsonille. 

Zwei junge Prauendmmer sitzen auf einer Bank und blicken in ein Buch, welches die 

eine auf dem Sclioosse halt; Scliutow, den Hut auf dem Kcipl'e, über die l eime der Bank 
gebeugt, blickt .uicli in das Buch. N or seinen büsscu sieht man den Kopt eines grossen 
Hundes. Im Hintergrund über den jungen Frauen sind die Köpfe und Oberkörper anderer 
Personen sichtbar; eine alte Frau, vielleicht Schadows .Mutter; eine brau mit einem Knaben, 
vielleicht seine (ialtin. In dem Huclie steht: /(/; 22. (,. \/' (t^lt '/. h., /. br.). 

Die Originalzcicluiung in Blcistiü bc^iitxt Herr i^rule^sor liürkncr in Dreiiden. Auf 
einem Hxemplar der Radierung in der Köntgl. Akademie in Berlin ist von einer gleichzeitigen 
Hand geschrieben: Schaäows Schuvsttr uuJ Maüft*- Viltaume. 

41. Sitiwnde Frau. 

Bnc Frau, wahrscheinlich Schadows Gattm, linkshin gewendet au einem Tische sitzend, 
auf \ve7chen sie die /uummcngclegtcn Arme stützt, den Kopf wendet sie nach vom. 

2V« L K 1% Z. br.) 

Die Zeichnung befindet sich in der KOnipl, Al-jidemic. 

42. Ein Schauspieler. 

Hin stellender Mann iu pliantaittischtr Kleidung, von vorn gesehen, llr trägt einen 
Federhut und einen Mantel, stützt die Unke auf einen Stock und stemmt die Rechte in die 
Seite. Den Degen liat er an der rechten Hüfte (jV« Z. h., i^g Z> br.). 

43. Ein anderer Schauspieler. 

l-:in .Mann tnit Hut und weitem Mantel sitxt von vorn gesehen auf einem Sessel. 
2. h., 1% Z. br.) 

44. Familiengruppe. 

Zwei Mänticr, ein alter mit dan Hut auf dem Kopf und die Hände auf einen Stock 
stütROd, und ein lunger sitzen einander gegenüber; der junge Mann zeigt auf dn nacktes 

Kfnd, welches /.wischen ihnen vor einer mehr im inntcrfjrund sit/enden )iinj;en Frau steht. 
Rechts unten steht StbtiJo mit Uinen Strichen, und ebcnlaiis lixiks üben im Bilde, rucklautig 
(2% Z. h., 4% Z. bn). 

45. Ein Zeichnender. 

lün Mann, last von vorn «lesehtn, zeichnet stt/end in ein Buch, welches vor ihm auf 
einer Bank liegt, und zwar. mit der Linken, wahrend er die Keciite aut das Kme stützt. 
(2V8 Z. h., 1»/« Z. br.) 

46. Eine Strickende. 

Kine .ilte Frau, rechtshin gewendet, sitzt Strickend (»Vs Z. h., l^j Z. br.). Die 
Zeichnung betindet sich in der König!, .\kadeniie. 

47. Malerwerkstätte. 

Uta älterer Maler malt, vnr der btaticlei sitzend, das Brustbild eines .Madchens, welches 
ihm als Modell sitzt, ein jüngerer zeichnet auf einer Mappe, welche er sitzend auf den 
Knicen hält, und ein Kenner betrachtet durch ein Augenglas ein Gemilde (4^4 Z. h. und br.)* 
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48. Ein Bildniss. 

Brustbild eines alteren iM^inncs mit sehr krausem Haar, fa$t von vom gesehen, etwas 
rcchtshin gewendet (1^/4 2. h., 2 Z. hr t 

49. Studienblatt. 

in der Mitte «Icr l'bttc ibt ein huclist meisterhaft auiigeluhrter weibliclier Kopf, im 
Profit (vielleicht Schadows Schwester), dahinter der Profilkopf «einer Mutter. Uniher ohne 

Ordnung eine Anzahl anderer Kopie im l'niriss und in verscIiieJener C"»rös$e, unten zwei 
nackte Mt;^ende Kinder, die mit einem Hoffen spielen (5 Z. Ii., 4Vi Z. l>r.). 

Die toigeudcn Blatter kuiuien niklit mit SxiK-rlieit Scludow zugeschrieben werden. 

50. Lear. 

Die vierte Sccne des dritten Acts. l e.ir. neben welchem Kent und der Narr stehen, 
spricht mit dem aus seiner Hütte treltudeii lidgar (4% Zoll h., jVi ^-^^^ hr.). 

Die niclit eben schöne Zeichnung, der starke LichtefTekt und die etwas grossere tcch- 
nis.lu Gewandtheit, unterscheiden dies Blatt \oi\ Schadows sicheren Radierungen, doch be- 
hndet es sich »owohi in der König). Akademie »h im Kupl'crstichkabinet bei steinen Radierungen. 
(Die Skizzen von Schadows Hand wan.>n im Besitz von Frau E. S. J. F.) 

51. Najade. 

i.tegeiKie naciite Najade, weiciie mit i'eiden Händen vor sich eine Muschel hält; zwei 
Ansichten übereinander gestellt auf einer Platte (8Vs Zoll h., ;Vt Zoll br.). 

Diese schöne kleine .Marniorligur ist von üagematin. einem talentvollen Schüler 
Schadows, um das Jahr iSixi verfertigt worden; er starb am 25. Februar 1806 in seinem 
}). Jahre. Die 1-jgur steht jetzt in der Uildergalerie von Sanssouci. In Schadows Aufsatx 
von 1802: die Werkstitte des Bildhauers, wird sie erwähnt (oben S. 65), man sehe auch 
Schadows Buch Kunstwerke und Kunstansichten S. 6j und 71. 

5a. Malerwerkstätte. 

In der Königl. Kuplerstichsannnlung beiludet sich bei den Schadowschen Radierungen 
ein BlatVlicn in braunem Aquatintadruck. welches eine Malerwerkstätte vor-leli*. .iln-r nicln mit 
Nr. 4- zu verwechseln ist. tili kleiner .Maler, von hinten gesehen, copiert eine au( der btatieiei 
Stehende colossale Zeichnung eines antiken geflügelten Kopfes, xwci andere Maler schauen 
2U. Dies Blatt hat keine Aehnlichkcit mit Schadows Radierungen (4*/« Zoll h., 2V« Zoll br.> 

53. Ein Spottbild, vielleicht auf die bertthmte Belagerung von Gibraltar 

1781 bezöglititi. 

Der Beginn eines Kampfes ; ein iVan/usisclier Otnzier steht mit gezücktem liegen, in 
der Linken halt er ein Blatt mit; Vrojtli foitr iwl.rniiiur Ic, Auj^lnu, unter diesen Worten 
sind die fran«ösiscl»en Lilien. Neben diesem steht ein Maskierter in spanischer Tracht (also 
ein Spanier), welcher das Schwert zieht, dem Franzosen zu helfen. Ibwn entgegen steht 
auf einem Felsen (Gibraltar) ein ItTbeLilekran/tcr Heid (General Eiliot), ebenfalls mit ge- 
zücktem Degen, zu seinen Tus-sen liegt ein Zettel mit der Antwort auf jene »Piojetin; Uf 
baltrt. Hinter ihm ein halb hegender Mann (wohl ein schläfriger Spanier?). Im Hintergrund 
sieht man 1 S^jcl eines Schities, auf dessen Wimpe! stellt: ich 'i.f'tlf lotniihii, und auf der 
Raa sitzt ein .Matrose, dem Kampfe /u^eheiiJ ; auch steh? noch ein anderer mit einem Ruder 
im Hintergrund, durch ein Fernrohr dem Kampfe /.eschauend (Lngland) (4V1 Zoll Ii., > Zoll br.). 

Nur auf Vermuthung ben:ht es, dass dies Blättchen sich auf die beröhnite Belagerung Gi- 
bniltars di.rc!) Oillon und d'-Ar^on beziehe. Sie f. i »i i^^ii l itt, Schadow war damals 1 7 Jahrc 
alt. Das BJjttclien ist sehr tiüclitig, und kann sein wolii eine Jugendarbeit von ihm sein. 
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Eine Einbauiv^sk.trte xur Düicrfdür in Beriin am 18. April 1838, welche für dnc 
Radierung Scluidows gilt< ist nicht von ihm, sondern nAch seiner Zeichnung von einem jungen 
Schäier Buchhorn» radiert. 



Herr Dr. N.i^tcr gicbt in dem Artikel C. S^li.iJow seines Könstlerlexikons UOCb 
tolgcnile drei Kadieruiigcu an, wckhc liier nicht bekannt sind: 
I. Scenc aus Wieland. gr. 8. 
4. Büste Mendelssohns mit L'mK«-'^'""K- ^■ 

7. Satire .uit die IratiztisisLlie Itevolution, Künstler, Kupferstichhiodler und andere 

I'igurcn in einem Zimmer. Mit dein P^euduuym lvit/.teld. 




3. Steindrucke. 



£j «(eliC uiekt von «Hcn hier angefulirten Blättern fen, daia Schadow ti« «elbut auch auf de» 
Stein iitiertras«n liat. Uoek vad den Mitten. Hei der Enteclieidnng liierüber ist Herr Kupferrtedier 

C;<«I'.u l-cirAilii^ ^curxrn. Wahrtcttciulich giebt cft nocli eintelne Itierlier gehnriKe lliaiier. Welche «In« 

unbekannt geblieben »ind. 

1H17. 

1. Ijitwurl der Hildsänle Lutbcrs, fast von vorn gcschvn. In der Bibel steht: 

iSjj Je. (j. Sclldilo. .1^'. 

1622. 

2. BilJniss von David George; der Kopf «.ino .iltcri Mennes im Dnrivkrtelprofil, 
iinkshin. Unten steht: i^. Juli tSii David Ctecr<^e. gr. 4**. 

Z«'ci Knabtin köpfe von vorn getehen. Unten steht: 14. Herrmmm. j. EJmmd. 
Es sind die Söhne des Prorc!>sors und Sclilossbaunicistcrs Rube, 14 ttnd 7 Jahre alt. qu. 4* 
Die Zeichnung befindet sich in der Bibiiothek der K. Akademie, und trägt auch die 
Jahrzah! 1822. 

1825. 

}. Luthers Bildsäule b drei AnsicJtten auf dneni Blatt, Folio, die vordere 
Ati!.iv:)it .Ulf ciiK'iu ;)tuk-ren BJatt, 4**; diese beiden Blätter gehören ta dem Werke Aber 
\Vjtta)bcrgs Denkmäler. 

Nach einer Mhtheilung des Herrn Professor Eichens hat Schadow diese beiden Blätter 
versuchsweise v . ; sc NLirmortafeln gezeichnet, die dann Vi'ie Lithographierstdnc geätzt 
wurden, allein Mch /.u hart erwiesen. 

1827. 

6. Die W.iIpurgiMKicht. nach einem Entwurf von Wcitsch im Jahre 1827 von 
Schadow .lut Suin t,'ezcii;tinet. 

l:s Niiid mir 20 nxemplarc dieses Steindrucks jjeniaclit worden, eins davon befindet 
sich in der Uibliuthck der K. Akademie. Auch lut Meh eine handschrittiiche Erklärung von 
Schadow gefunden, von welcher die genannte Bibliothek eine Abschrift besitzt. 

1830. 

7. Sein eigenes Bildnis», unten steht: Mormo iS;o. i*>. 

1831. 

8. Eine knieende Frau ist zweimal von tx'rschiedcncn Seiten dargestellt. Und 
unten mit Meinen l'iguren ein Wirtlisliausgarten, in welchem verschiedene Trinker sitzen. 

Bezeiciinct : I'tlin<tihittr -S;;. (,. .S, /',;,/,>;,■. qu.-l'ol^ 

Farnsladt ist einer der Orte, wo die .Sandsteine iiir den .Steindruck gebrochen werden. 
Die kntirende Frau ist die Prinzessin Friederike. Gattin des Prinzen Ludwig von Prcussen^ 
und naclilieri/^e Königin von Hannover. Diese l i^uir ist einem Entwurf zudem unausgefikbft 
gebliebenen Grabmal für den l'riuzen l.ud\\ i<( entnunmtui. 

O b n e I a Ii r e s a n g a 1' e n. 

9. Hin Q.uerloliobiatt mit acht meist lachenden Küplen, in <wei Rethen. In 
der oberen Reihe: in der 1. itte eine lachende junge Frau mit einem Fcderbarott und ein 
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grinsender Knabe, zu den Seiten ein schreiendes und «.in bellendes Kind. Alle vier (a&t von 
vom. In der unteren Rcük': ein t;rcisLS Paar im Prt>(il. siv:li .iiuchend uiul lachcnJ, /u 
Seiten ein Mann unit ein Knabe, beide mit dreiiv.kii;en Hüten, der erstere In» Dreiviertel- 
prodl, der letztere von vcru. Keehts unten stellt : hün ij;'iJ;i> at liitinb-lithogiai-h. Institut 
in Hfrtin. 

\o. Rrustbiid seines Bruders Rudolf Schadow, In halber Lcbvnsgrössc, von vom 
gesehen. In einem Kreise. I'ülio. 

11. Derselbe in ganzer Figur, stellend, von vorn i;esehen, ni:t dem Hute aul' den) 
Kopf und einem Stock in der Rechten. Folio. 

12. Zwei R i e s e n s <i I d a t e 11 . vrn vorn ^e'^ehen. neben einander stehend, der 
eine (Namens Lichta in der L'nilorni der Garden mit der Grenadiemiüt/c, und ein Kura.%Mir 
(Namens !khuls, aus Schnett bei Graudcnz). Folio. 

j). Vier russische Fusssoldaten, einer mit der Crenadiemütce, zv'ci andere 
voi^ hinten Sevelten, und ihnen gegenOber ein vierter mit einer kurzen Tabal(S]>feire im 
Munde, qu. 4**. 

14. Vier russische Trommler und ein TrcmmIemi.aior. qu. 4* Diese btiden 
Blätter sind (JeRenstücke. 

I). Min 'l lieil der Reliels im H r a u n s >. Ii w e i j,' e r Schlosse (s. vorn Bildli. iier- 
werkc Seile I2y) und aul demselben BLttc eine satirische Gruppe; ein Trompeter und 
ein FUMenbläser, einander gegenüber stehend, und in ihrer Mitte ein Zuhörer. Folio. 

16, Hrustbitd eines älteren Mannes mit einer Brille, im Dreiviertelprolil recht&hin. 
Unten: .SV/-, ././. 4O. 

17. Paris und Helen.i .lut dem viersj-anuigen \\'a|jen, ei» bekanntes antikes 
Terracoltarelief, in der Grösse des Originals, mit einer bräunliclien Tcnp!atte und winigini 

auSge">parten Weiss gedruckt. Querroiic. 

iti. Figurenalphabet. Die lateinischen Initialen von Figuren gebildet, in drei 
Reihen von je 8. Unter jedem Buchstaben steht ein origineller Reim, welcher sich auf die 
Darstellung im Buchstaben bezieht, deutsch und in freier Uebersetzung französisch. Gr. 
Qjuerfolio. 

10, 20, 21. Drei Blätter in Steindruck, die ^leieiisaiii Vorstudien zu den National- 
physiognomien bildm, yeo sie kleiner in Zinkdruck wiederholt sind, nämlich; 

Fin Negerkopf von vom und daneben im Profil, dazwischen eine Andeutung der 

Schädelbildi.np. «.ju. Folio, 

Lin Blatt, aul wekliem < ben ein Knabe, unten ein Mann, je im i'rohi Lud vüu vorn, 
dargestellt sind. Unter dtm Knaben steht: Jtwps V. it Jahr, Jutr iSot; unter dem Mann: 
H. Summ V. 4j Juir iSi<; d .u ti.ht sich, dass die J.ihrzahl sich auf die Zeichnung und 
ni^ht auf den .Steindruck bezieht). Folio. 

Ein Blatt, aut welchen» die Chinesen i/i /.i' und Jij/wi, von vorn und im Prolil ge- 
zeichnet sind, mit 182} bezeichntt Polio. 



Ob einige der .Steindrecke in dem Werke WitteabeTgs Denkmäler, ausser den oben 
erwähnten, von Schadow selbst auf Stein gezeichnet sind, ist unge«'iss. 



Digitized by Google 



4. Zinkdrucke. 



iJic KcOct/ciclinuni:, auf be^oaderi vorgerichtetes i'apier mit chcniisther Tinte ^«maclit, wirti %uf 
eine Zuikpiatte timgciliuckt ; dicie wird darnuf geälxl und dann ähnlich wie eine Stetnteichaunf beliwi<ielt. 
Da die Time dickftOiüs Ut, Ismcii «ich nur Unrisse ib itnikcn Linien daratsllen. Vsl. Schadonr Knatt« 
weric« und Kun*tan«iciit«n Ü. «3^. 

Wahrscheinlich iii da> r>lKi'iidc Verrcichiiits nicht vollstäadiKi obwohl der Hcrautscbct sich bs' 
mubi hat, alle vorbanUeuea lliaiter keimen 1» lerneo. 

1828. 

1. Ein dreijähriges Kind, von drei Seilen im Umriss dargestellt» daneben die 
llandchci) und ein i'iiss. diese in natürlicher Grösse. Alles mit Angabc der Maasse. Unten 
Jinks steht: G. S—u. gr. Querfolio. 

2. Titelblatt zu einem I leite Litliugupliieen, nach Aufgaben des Berliner Küiistier- 
Vereins. QMerfolio. 

Vor einer Wand, welche mit Pfeilern und Bluniengehüngen verziert ist, stellt ein 
Pustanienl, auf welchen) ein Bär, alü Wappen von Berlin, dargestellt ist. Vom am Postament : 
BERLINER KUENSTLER VEREIS. Auf der Stufe des Postaments sitzen zwei nackte 
Männer, ein M.>ler mit Pinsel und Palette, und ein Kupferstecher mit Platte und Gr.ibstichd. 
l'tivi ri den licken die'-er Stufe stehen zwei andere nackte Männer, welche jeder einen |-uss 
aul diese Stufe setzen, ein Bildhauer mit Meissel und Hammer, und ein Baumeister mit dem 
Maassstab. Neben diesem steht tin iiorinthlsches Kapitell. Vorn an der Stufe steht 
G srw.XDOW DHR VORSTEHER. PASCAL DER SCHREIBER. WITTICH DER 
SKKKI.MSTR. i,S:!S. 

}. N e u ja h r s w u n sc h in gr. Querfolio, Die deutschen Huchstaben der Worte: viel 
Clüt'k lum «tum Jahr tS»$ bestehen aus menschlichen Figuren. 

Dasselbe IJlatt, aber die Zahl ist zu 1829 ver.indert. 

Dasselbe Blatt, aber die Zahl ist «u 18 jo vehindert und eine Einfassung umher gezeichnet. 

1829. 

\. 'l'itelblatt zu: Bulinrr /.,iihi>uit^cn mit lUr K'urlltr Kitttu-n. In Folio. In der 
Mitte !>itzt Berlin als weibliche i'igur mit einem Lorbeer/weig und dem Wappcu&ciuld, über 
ihr stehen die angefahrten Worte. Zwei nackte Jünglinge sitzen zeichnend auf Büchern, 

welche mit .-i/hr^iht Diiin und Lt oitarilii tht Vinci bezeichnet sind. L'nter diesen sind arabesken- 
artig Wt-nrebeii und liopfcnranken. Oben ist ein H.ilbrund, in wt !chcni vier nackte Jüng- 
linge, durch Reissfedern und Mappen als Künstler beiteichnet, mit einander kämpfen. Leber 
ihnen steht: Cmwrs tS2y. 

1B31. 

5. 1; i n ! a d u n g s k n r t e. Schadow und /elter waren von der L'ni\ ir'.it n /u Berlin 
zu Docturen der Philosophie ernannt wurden, sie gaben gemeinscluftücii einen Doctor- 
Nchmaus am ij. Januar 1831, und luden dazu mit dieser Karte ein. In einem Halbrund sieht 
man einen kleinen Theil einer gedeckten Tafel und die Hände eines welcher Suppe isst und 
zugleich nach eir.eni \\ einglas prc!i! iiim gegenüber die Hände eines welcher Fleisch 
schneidet , lu Seiten zwei Weinreben, und oben : Sj', i>,- liniu kleiae Wallst. XI (Schadows 
Haus). Cnten ist Raum, die Einladung zu schreiben. Siehe Kunstwerke und Kunstansichlen 
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2%i. Das Datum crgiebt skh aus d«r vorliegenden Karte mit der Einladung lur den 
mit hdden befreundeten Stadtrath Friedlaender. 

18ä2. 

6. Neujahrs wünsch, gr. Querfolio. Oben steht 18)2 mit verzierten ZilTem, unten 

die Werte f.iu> e'-.^r J ini.ils bekannten TlK.itcrpossc) : .,Nuu «jari;n) ktcnc Feiiidvluilt iiich". 
Die Buchstaben bestellen jus Figuren. Darüber ist ein Strcilvn mit vier leicht gtf2vichnt;tt.'n 
Scenen in Beziehung auf diese Worte, i) Zwei, die sich im Vorbeigehen i;estossen liabcn; 
2) einer sieht zum I-'enstcr hinaus, und crhilt von hinten einen Schl.iji : ;) ein i anz, einige 
prügeln sich, i:nd ein Paar ist umgetan/t; |) ein Bettler, welchem dn reicher Mann nichts 
gicbt, wdluuid et» Lastträger ihm ein Geldstück in den i>ack wirtt. 

7. Ein alter Maler, ganze Figur, in der Tracht des achtzehnten Jahrhundert»,, 
stehend, rechtshin, in der FJnken den dreicckijjen Hut vorstreckend, unter dem rechten Arm 
eine Mappe und in der r(.cli'.s.-n Hand eine Reissteder haifind. L'nten r.eben seinen l'üssen 
ist gcsclirjelxn: jmlm j>j v. it >«<•/«<• Kiajt hat mich ^eiiaistii unJ das Licht mtitur Augtn 
ist nicht hei mir. Oben in den Ecken steht, linics: Hiob Cap. v. t4 meine S'ächslm k^hen 
sich fnl\\'<;cu und mfiiif Freunde haben viittier ;rr;vi)<;/. Und rechts: Hiob Ciij'. u) i. ;/ 
lirharnitt euch, ihr meine l'nundf. Unten steht: Berlin den 4teu Januar iS}2, Eitglisch.- 
Haus, Kütutkr-l'erein, beichioue» : bitmit a» dttt Seekel Jer Armen ;u erm»nii. Polio. 

Die Zeichnung befindet sich in der Bibliothek der KönigK Akademie. 



8. Querfolioblatt, bezeichnet: S<ndu aus Madras iSjs in Berlin. 6'. Sehadauf. Der 

Kopt von vom und im Profil, mit vielen Bcischritttn, wciclie die Maasse, Nachrichten Aber 
diesen Indier, und sogar eine Meine hiudostanische WörtersammJung enthalten. 



9. l-in Blatt in QuerJolio: fünf Figuren aU'. der Reilie der radierten Darstellungen 
der V ig an OS (siehe Kadieningen Nr. & u. (.), lumiich zwei Gruppen von je «wei und 
eine einzelne. 

10. Da s Publikum auf der Berl iner Kunstausstellung, C^ierfolio. Fünf- 
zehn Per>iM-cii, Vtanner, !"raiK-n und ein kleine«; ^!;ki^.■hcn. ninnchc mit ernsten Kenncrmici^en, 
besichtigten uie ati den \\ anden hängenden Gemälde. In eniein grossen Mauu nnt enicr 
Brille, welcher stolz und unzuJricden aussieht, ist der bekannte Kunstforscher Hofrath Hirt 
dargestellt Auch andere Figuren scheioco Bildnisse zu sein. 



1835. 



Ohne I ahresangaben. 




5. Zeichnungen» 



Mcfa' Stichs mA Steindrvcke rnndorar KfliMtlsr nkdi Sehadowk ZMiAnnngeii. 

Die uiualilbaic Mtii^c der vuilumdciitu Zcichimugcii macht es uiithuiilivli, ciii Vcr- 
xeichniss zu gcbtin. Auch wurden selbst Beschreibungen hier nichts nutwn, da sie |a doch 
keine Atisch.uiuiij,'cn gtw alirtcti , w.iliraid sie hei licn KaJicruiigvn den Zweck haben, die 
Sammler auf diese Blatter, welche in mehreren KNeniplaren vorhanden sind, also ihnen 
zuweilen vorkommen, aurmcricsdm zu machen. 

I> f^enü^^t wi>l)l die Nachricht, dass sehr viele und sehr schöne Zeichnungen in der 
Bibliutliek der K. AK.iJeniie. einifje im K. Kiiptersticlj-Kahinet . zuletzt in der K. \jtiona!- 
galerie (in drei iMappen) besichtigt werden können, und das» viele Zeichnungen, bcM^nders 
Bildnisse, bei seinen NachJcomrocn uod Verwandten aufbewahrt werden. }t1cr sollen nur ein 
paar erw.ihnt werden, wclclie skh aa anderen .ils dCii genannten iVten beliiuien. 

Die (.lri<;inal/eichtuinp:en ZU seinen Radierungen, st» weit sie vorlagen, sind bereits 
l^ci dienten ervvaiuit \Vi*rden. 

Die in der Bibliothek der K. .Mcadeniie vorhandenen Zeichnungen sind zusammen aus 
seinen; N'.kIi!.-.s\ ingekault worden und werden daselbst in /ahlreiclHii .Mappen j^rtissen und 
grössten l'orniats autbewahrt, l's sind 1062 (naeh Dobbcrts AnL;abe), namlieii 1) sehr 
/ahlreiche sorgialtif^e Studien nach Antiken, welche er in Uoni niei'.t nüt Bleistitt in grossen 
SkizzcnbDchera, offenbar vor den Bildsäulen selbst, mit der grössten Ausdauer vollendet hat. 
D.iMvi v!icn sind auch einzelne Figuren nach dem Leben, selbst Karnevalsniasken ski/ziert. 
Auch Imden sich einige grössere mit Sepia ausgelührte Blatter nacli Antiken, ohne Zweifel 
ebenfalls aus der römischen Zeit. 2) Zahlreiche Bildnisse und andere Zeichnungen nawh dem 
l,«ben. )) Entwürfe und Studien zu seinen BUdhauemk-erken und au anderen Arbeiten. 4) Studien 
au den Bilderwerken über die meiiscIiHciien Korperm.', i uul v^ie N.ition.ilphysiounomien. 

Besonders hervorzuheben ist d.ts Bddniss der Königin Luise (la Kegina läus dal 
vero i. Potsdam) im Besitz weiland Kaiser Friedrichs. 

Die schönsten Blatter im Besitz der K. .\kadennc sind wchl die schwebenden Musen des 
Dramri'. Lust^pieK und des Tan/es, s.Avold die gan/tn (iestalten in an^ehnliche^ Grösse, 
als bestHiders die drei kulos<>aien farbig ausgetührten Kopie derselben, welche Schadow im Jahre 
i8ot für den Vorhang des damals von Langhaus erbauten und im |,thre iSi; ,d->gcbrannten 
Schauspielhauses ijezeiclmet und l'rolessor Nied'icli .lut den Vorhang --elbst gemalt hatte. 

In durclisLhossetie Lxemplare der Berliner Au&stcilungsikataloge liat er vielfach Skizzen 
nach ausgestellten Werken gezeichnet. 

Einige Blätter aus seinen letzten Lebensjahren, als die vom grautn Staar geblendeten 
Auf^en ihn» den Dienst vertagten, sind bcwunderungswi^irdig wegen des Muthes und der 
Ausdauer, mit welcher er diese Leiden ertrug und diesen Hindernissen trotzte. Ein paar 
davon haben die Aufschrilt: in Jehnl'iu pinxit. 

Einen seltsamen Beweis seiner manmgfachen Fertigkeiten gtebt eine Zeichnung mit 
der linken Hand, ein IVolllkopf in Rothstein, welche er, wie von fremder Hand darauf 
geschrieben i^t, in einer Senatssitzung der K. Akademie gemacht hat. Sie befindet sich in 
der K. Sammlung von Kupferstichen und Ilandzeiclmungen. 

Eine Auswahl von etwa 60 Zeichnungen in Lichtdruck giebt Dobbcrts Werk. 
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laoo. 

Sfltrales im (ieföHgmit, schöne ausgeführte Zeichnung in Sepid mit Weiss aufgehöht, 
I Fuss 8 Ziijl hoch, 2 Vuss 5 Zoll bnit: d. SlIuuI.'i, . 

Sokratcs sitzt in der Mitte des Bild«;;» aul »cinwin Lager, und fuMst die langen Luvkcn 
des neben ihm tiefer sitsenden Phädon (er fragt: morgen u'irst Du woht dies schöne Haar 
abschneiden?). Kriton und Scliüler jede'» Alters stehen und sit/ei) i.mlicr, unter ilineii sieht 
iiKiti MiJ'.es MeuJelNSiihns Kopl' (in Be/iehuii<; .uil dessen ..Pli.idDii" L'tniiinti S hriit). ].-, 
sind im Ganzen i6 Figuren. Hinter dem Sukrate» lie^t eine K.uUe mit MiiKu Aiaatnov. — 
Der Stadtrnth D. Friedlaender )iess diese schöne Zeichnung anfertigen, sie befindet sich im 
Besitx der K. \,iti^iii.ilü;.iierie. 

Im Aiisstellun^--i ..•uij'ii: von iSix» ist sie .uit'j^ehihrt. 

Studien d.uu betuiden sicli in der Bibliotliel. der K. Akademie. D o b he r t Tal. XWII. 

1830. 

iihicus. „Unter den hercnl.inisclien Cieni.ilJeii betindet >ich die Vorstellung, wie 
Theseus von den athcnicnsisclien Juni^'lin^'en und Jungfrauen den Dank enipt.in<^t als Ucber^ 
winder des Minotaur; dies w urde als Basrelief von mir ins Grosse at]f Leinwand gcxdchnet. 
Dähiing führte e-. aus." Kunstv\erke und Kunstansicliteii S. i jj. 

Dies Bild, in iieildunkel, befindet sich im langen Aus.steUuug>ssaale der K. .\kademi«: 
der Kfinstc foben S. 140). 

1832. 

Mine Zeichnung: /.////•. >■ i/.v Thius nn tlic I\i'\-J<i-iij'i\ iti ^ii ll'itli'rlhf^' ii/j.u/.'/j;'«-«./, war 
im Jahr 1832 auf der Berliner Kuu&taus->tellung. Nach Miltheilung de:> Herrn Caspar besass 
Thorwaldsen auch euie Zeichnung desselben Gegenstandes von Schadow, welche also gewiss 
aus frUherer Zeit ist (vgl. oben S. 126). 

1841. 

Eine Sepia/eicliiumg, ihr Jposlcl Vanltis vor I-t^liis. ward im Jahre i^ii im wissen- 
schaftlichen und Kunstverein gezeigt. Sie bctindet sich in der Bibliothek der K. Akademie. 
Im Garten seines Hauses, in der Schadowstr. it, hatte er auf die todte Wand eines 

kleinen Nachbarhauses ein grosses Bild in (.lelt.irbe» actii.ilt, von welchem jedoch in FolgC 
eines Neubaues, weichen sein jüngster Sohn ausgelulirt hat, nur ueiiige Spuren übrig ge- 
blieben sind. Ls waren einzelne Gruppen idvliischer Gegenstande, Beschattigungen im Garten 
und auf dem Lande darstellend, reliefartig, in grüner Farbe, mit aufgesetzten Lichtern. 



b. Stiche und Steindrucke nach seinen Zeichnungen. 

Die Stiche und Si«3»drMCke iM«h *el]i«a «uisenihnea Bildbaunwcikcn »iod bcrcic» bvi di«Mo 

augeführi, 

1794. 

/ . rHelkupf^r, Malerei und -Musik sitzen vor einem I'elsen, AniOr lehnt äch an sie, 
ii! ci J^ui belsen sieht man die Grazien, im Hintergrund ,\pol!o auf dem Wagen, und den 
I liierkreis. Diese Vorstellung ist zweimal neben einander auf derselben Platte gestochen, 
gewiss steht auf dem Felsen jedes Mal eine andere Inschrift, welche auf dem vorliegenden 
Probedruck fehlt. Jedes HilJ I ,! i-i ; " Unten steht: Schttä(>v: i. Bott sc ij^./. Ich weiss 
nicht, /u welchem Buch das Blatt geiiort. 

Die getu:>chte Zeichnung von Schadows Hand, in gr. 8". besass Herr Professor Mandel, 
und dasu ein Gegenstück: Malerei und Musik sitaen oben auf dem Felsen, davor stehen die 
Graslen, und vor ihnen liegt Amor am Boden. 
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1801. 

In einer Reih« von sechs Scencn aus dem Leben Friedrichs des Grossen befindet sich ein 

Blatt nach einer Zli." nung von Scluidow, i'.V SchLiihl wn RfSyluiih; JtT KOtiig ist zu PlcrJc 
rechts im Vordergrund dargcstcilt. L'nteu steht: h'rittit ich II. J<r Su^oulf hei Rossbath am 
$. Kovtmb. z;;;. Und dann theilt ein AdJer nocli scdis Schrilucilcn. G, i>ihaJow del Fr, 
Bolt sc. Brrfiii jSoi. qu. ^9. Abdräck« vor der Schrift haben cingeritit: Sehlaäa bei Rossbacb, 
und die Känsilcmamen. 

1813. 

Stfhs Blätter russischer Sotdate». Aquatintasticht von Buchhorn und Jügcl nach Sch.v- 
dow, in Folio. 

Sic gehören zu einem Helle, Jui dessen Hol/sclinittmnschhig stellt: Rihsisihr Krii)^s- 
vvlkiT , iituh ihr Sit'.tir -<7<7.'i/<7, . i>(/ Schadfm; und Kolbe, geai\t von Buchhorn und Jügei, 
Hrjt von 7 iiliiti, im \'crla.;e bn Cupar IVeiss u. Co. tH Berlin (und dasselbe russisch). 

Das siebente Blatt „die ersten Kosaken in Berlin, den m Febniar i8i;" ist von Kolbe 
gezeichnet und von Jügel gestochen. Von Jen 6 von Schaduw gezeichneten haben 5 Si lnhli'u 
mI. Uiubhorn sc, und eins Schadon' Jel. ju^rl jec. L"j»d alJc lubcn die Adresse von Weiss, 
und neben der deutschen auch russische Unterschrift. 

1) Kosack zu Pferd, linkshin, t'nten: Dann her A'ci-J. <■ C i iid dasselbe ii> russischer Sprache). 

2) Ein Landwehrniann (Drus^liina), ein Ua&chkir, und ein Kosack, dieser von hinten 
gesehen. Unten: Koi'uk, Ktsimml, Liindutbr. 

)) Ein Bdscbkir zu Pferd, linkshin, den Bogen abschicssvnd. Unten: BascUh'r, 

j) Kcchtshin sprengender Kosack, mit eingelegter Lanze. L'ntcn: KkHOcIi, 
■j ) Kalniuck, im Schritt rechtshin reitend. L nten: Kiiiinuck. 

t) Drei Offiziere stdiend, mit einem Pferde. Unten: Husaren, Infanterie, Artilleru. 

1813. 

Ein grosses Ulatt: Heltmatin ürtif PLUow mit uiueii Kosackin. Im i'eriag von CÄiijK 
H'eiss II. C. und Bapt. Weiss in Berlin. Grxeichnrt von ScbaJ&w. Geätzt von Jfigel. 

In der Mitte reitet der Mettm.mn, weichem eine Depesche gebracht wird; vor ihm her 
•_'L-li! ein ji nger Kosack. welcher einen Komniandi>stab auf einem Kissen trägt. Neben dem 
Hettmann reitet ein Üilizier mit der Standarte, auf welcher der Name Alexander und der 
russische Doppcladler gestickt ist; umgeben ist diese Gruppe von einer grossen Anzahl 
Kosacken. Im Vordergrund links sitzt ein Kosack auf einem todten Pferd i:nd liest aus einer 
Zeitung zweien anderen vor, i:iid rechts liegen zwei erlrorene Franzosen. Im Hintergründe 
werden Franzosen von Kasacki,n unuingell. Scluieelandschaft. 

QMcrfolio 12V» Zoll hoch, 18 Zoll breit. 

Die bewiindtrungswiirdige cViginalzeichnung in Sepia befindet sich in der Sanimiung 
des hochsciigen Königs Friedhcii August von Sachsen, Studien zu einzcincu Figuren in der 
Bibliothek der K. Akademfc zu Berlin. 

1814. 

Die h'eehtstttHäe, von Schadow ««ahrscheintich der Contour radiert, von Jügd in Aquatinta. 

Blücher i nd Nap* leon fechtend. In der .Mitte zwisciien ihnen in einer Hntfernung 
der Uuglander. Auf der KeclUeu im Bilde: der Norddeutsche, beleibt, niit einem Bierkruge ; 
der Süddeutsche, schlank, mit dreieckigem Hut, die Hände in den Hosenträgern; dahinter ein 
Kosack zu Pferde, die Lanze tkchwingend, das linke Bein erhebend. Auf der linken Seit«: 

In grau de ntUiiH: i. ein Soldat. 2. /'cV'J/ niiliUtire und 5. r>'lat ciiilc. 

Obige Beschreibt ng aus einem Vortrag, io einem hinterlasseneu Skizzeubuche nieder- 
geschrieben. Unterschrift: S:l)aiow Jel. Buckhorn sc. 

Dies Blatt schliesst sich den beiden Spottbildem S. 146 Nr. 28, 39 an. 
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Unter den „BcrliniT Wil;'».ii", \velchc in den zwanziger J.ilircn in der Gropiu'i'^chcn 
Kuiistbaiidluii^ crschictien, stellt ein Biatt einen tranzösi&cbcn Grenadier vur, weicher im 
Dunkeln bei der Bildsäule des alten Dessauers im Lustgarten SdiUdwacht stehend das Gewehr 
filit und ruft: Qiii vive? Eine alte Waschfrau erwidert ; Hab" IZr sich man nich - ia vachc. 

Die Zeichnung hierzu, von Schadow, befindet sich in der Bibliothcic der K. Akademie. 

Ebenso sbid ausgeführte Studien nach der Natnr zu einem anderen Blatt dieser Reihe 
vfurhanden. In einem Speisehause ruft ein Gast: »Kilnftig bringen Se mir Boulctten appart 
und Haare appart«. 



Bildniss des Musikers Fasch, Stifters der Shigakademie in Berlin. In einem seltsamen 

spitxbogigen Fenster ist sein Brustbild, den rechten Zeigefinger erhebend, dargestellt, als wenn 
er der Orgel I.uist'ttf , welche die durch das Fenster oben f-ichtbare heilige Caecilia spielt, 
begleitet von einigen Kngeln. In den oberen Zwickein steht Karl tmch. Unten: G/. Scbadow 
del. R Htm* satlpt. 4*. Dies Blatt gehArt zu einer Lebensbeschreibung Fasch's von Zelter. 

Enc kleine Platte (etwa 2 Zr ll liu^Ii, ( Zc'.] breit) von August^Hüssener ist angeblich nach 
einer Zeichnung von Schadow gestochen. Sie --teilt einen sitzenden Bniteni d.ir, welcher mit bei- 
den Handea eine Gans erhebt. Dem Stielte nach lu urteilen ist die Zciclinung nicht in semem Stil. 

Amor liegt schlafend auf dem Rücken, ein Gewand ist untergebreitet, die Rechte fasst 
den nebrn ihm llei;'>^nden Bogen, die Linke ruht auf dem Unterleib. liin Kuprer<;tich in 
qu. Uniri»» mit leicht angedetitetem Schatten. Auf einem Abdruck im Küntgl. Kupferstich- 
kabhiet steht mit Bldstift: Sebadaur id. Bebau tc, «od Herr Professor Eichens bestitigt 
iksc Angabe. Vielleicht stellt ifies Blatt das Relief von 1798 vor? Siehe Bildhauer- 
werke S. 97. 

Steindrucke. 

Stemdruck in Folio, das Brustbild des Geheimen Ilaths von Hartein von 
vom gesehen m emem Oval. Nach einer Zeichnung von Schadow 1826 von Ed. Eichens 
auf Stein gezeichnet. Das vorliegende Exemplar ist ohne alle Schrift. Diese Mhtheilimg 
wird Herrn Professor Hicheus verdankt. 

1628. 

Mercur und Argus, Steindruck in qu.-4<>, ru dem Heft Lithographien nach Auf- 
gaben des Berliner Künstlcrvereins gehörig, siehe oben Seite 156. 

Der n.iekte Mercur mit dem Pctasus auf viem Haupte sif/t. fu-t vi>ni Rücken ^cehen, 
aut einem Stein, weiciier mit seinem Mantel bedeckt iit. Ju der Luiktu liah er die eben 
vom Mund abgesetzte Flöte, in der Rechten das heimlich ergriffene Schwert. Ihm gegen- 
über sitzt der eingeschlafcne Argus (einfach als nackter Klrtiger .Mann dargestellt), im rechten 
.\rm halt er das Pedum, vor im liegt sein Hund. Hinter diesen beiden steht die Kuh lo. 
Unten t. K. (das Zeichen des Stciazcichners). 

Dies Blatt ist, obwohl es Schadows Namen nicht trägt, unzweifdhaft nach seiner Zeichnung. 

Brustbild eines Geistlichen im Ornat vim vom gesehen, Steindruck in Follo. 
Unten: Gei. v. Direet, Dr. G. üchaäoui. Druck v. Helmleimer, litb. v. Eduard Mejtgr. 

Stebdnick in Folio, das Brustbild einer schönen Frau in halber Lebensgrösse 
von vom gesehen. Unten mit ganz kleiner Schrift: Mariame von Puulsdorf g^, StMegd — 
ge^. V. Ct. SchadiKv. — lith. v. Cl. Hiihntr. 

lu den Natiooalphysio^omien Tafel XIX tut Schadow sie iu tunf Lebensaltern vom 
dritten bis zum sechsunddrcissigsten Jahre dargcsteih; vgl. Dobbert Taf, XT 1$. 



U. Scbsdow, Aufl. «a« Br. 4. AdM. ji 
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6. Druckschriften und Biiderwerka 



: Dir IVrrhitrUtc des Bildhaiun. Zuerst gedruckt in Eunoinia . eine 7eil';>:lirift des 
neutuelmtcn Jalirhundcrts, herdu$gegeb«n von Fe&skr und Fischer, Berlin, zweiter Jahrgang, 
zweiter Band 5. ^46 ff. 

Neu abgedruckt in dem Koirespondenzbhtt des Dfissddorfer Kunstvereiiu 186; und 
hier Seite $6 ff. 

180i. 

a. Im Neuen teutschen Merkur 1804 , 2. Band 8. Stüde S. 288 steht unter »Kunst« 

nachrichtcn« ein von Scliadow unterzeiclinetcr Aufsatz : Ab/i^«i a <ii im fabre iSoß *M KÖmgL 
Bitdhautr-AUlifr bis F.nJe Jrs \f,<)u!!s Mär- iSa f -■/•fertigt u-oritn ist. 
Es ist «in blosses \ erzeiclmiss mit kur/cn Angaben. 

1H08. 

;. Johann Gottfried Schadow , eine biographische Skizze, von Sciudow selbst gt- 
schriet>en, zuerst gedruckt in Meusels Archiv für Künstler und Kunstlreuiide, 2. Band 4. Heft 
S 94 ff. Dresden 1808. 

Hier S I 'T. n.ich der Handschrift des Verf. wieder abgedruckt, mit Fottlassung eMger 
störenden Anmerkungen von Meusel. 

1815. 

4. Unxweifclhaft von Sciudow, wenn auch ohne seinen Namen ersclüencu, ist das: 
Ftrieichttiss vmt Gemälden und Kumtwerken, v/eleie durch die Tapferkeit der voterÜHdiseien 
Truppen wieder erobert n'orden und — — in den Sätetf der K. Akademie der KüusU — — 
ausgestellt sind. Rrriin iSis- 86 Seiten. 8". 

Dies Verzcichniss enthalt einen ausführlichen Aut.s.itz (bis S. 27) über das Danziger 
Dombiid und Itunsthistorische Bemerkungen zu $9 Gemälden. Dann folgt eine kune An- 
gabe über die anderen wiedereroberten aber nicht ausgestellten Kunstwerke, Statuen, Terra- 
cotteo, Münzen u. s. f. 

1819. 

j, Oker das Denkmal des Färslen Blücher von WäklstaU, als es am 26slen Aupist 1819 
lu Rostock faßlich aufgestellt u urae, vom Bildhauer Schadou-, Direetor der Kmigh Akademie 
der uhOnen Künste in Berlin, 1S19. (Ohne Ort.) 18 Seiten 4<'. 

1822. 

6. Sieben Bildnisse und ..u i Marmor-Figuren mit Beschreibung. > If/'ft. Berlin 1S22. 
Hill Heft in 4^ von zwei Bogen und einem Bbtt, uud von neun Kupfertal'ela, welche 

sieben Bildnisse aus der KAtugl. Bildergallerie und zwei Marmorfiguren von Rudolf Schadow 
vorstellen. Der Test giebt kurze knnsthistorische Nachrichten über die Geroilde. 

1825. 

7. Wittenbergs Denkmäler der Bildnerei , Baukunst und Malerei, mit hiitorischen und 
artistischen Erl,hitirunge$t berttusgegdtea vm Jobaua Gottfried Schadov;. tyntenberg iSas* 
VUI und 141 S. 40 
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Auf dem Titelblatt eine kkine Ansicht von Wittenbcrfir. Die KupArtal'vln \'erscUedeneo 

Formats sind bc/cichntt A Q ( Bildwerke) und i bis 1 6 (Bauwerke), toller sind mehrere 
Abbildungen aut einem Blatte. Es lolgeii Steindrucke: Luthe» Krug, da Portal der Schlosskirche, 
die ^diusse P. Vischers und L. Cnmachs auf einem Blatte, und das Bildniss des Verfassers 

(welches dem TitelblaSl ^cgcini: -i: --tehcii pflegt ). Hndlich auf 2Wei Steindruckt.ifcln vier .\n- 
sichten v!cr Sch.jdowschcn Bilds.iu^ 1 i tliers, welche beide iet/tjijeiunnteii T.ifeln jedocli in dem 
franzüMsch geschriebeneu \'cr2eichniss der Abbildungen, das dem Werke beigegeben ist, fehlen. 

Das Werk erschien mit Beihilfe des Miiristeriuins der geistlichen und Unterrichts-Ange- 
Icgenheiten. Die Eleven der Kt;!. Ak ücn;;..- WoltT und Köhler zeichneten und die Kupferstecher 
Bergcr, Gruner ,ui<; Dresden, C.!~)m:, l•J^lKtl'^ nnd f udcrit/r sl.ichen die T.!iv.In in Kupfer. Der 
liiütorische Text ist vom Rector I riedemann gesclineben. nach dessen Tode w.ird Ür. Fr. Förster 
mit der Redaction beauftragt. 

8. f '>'!,- Ri hthi'Si htiributig von l-rfia Ulii^oi des />, » /' . r Künsthrvirfins. 

Ein Folioheft, es cntlült zwei BUtter Text von Scludow, und vier Steindrucke: 
i) einen Foliobogen mit iS Bildnissen von Schüdow; 3) ein Folioblatt, dieselben XOostler 
vor dem GärtncrtlMl$e der Pfaueninsel , Stürmer <v^«-/i7<h<7 ; }) ein Polloblatt , S'iktylskör am 
ij. August !^2^ , scr. von J. M. Maiuh : \) ein Folioblatt, die umrisscne rechte Hand des 
Riesen auf der I'iaueninsel Jobuuii Carl I'rUdrick Lickt 27 Jtihrc tiU, j Fun 2)^1% Zoll rhcinl. 
M. gross, m/ dgr Pfaum-insel, August t8»f (gezeichnet von Schadow). 

Die auf dem <jf-Un Steindruck dargestellten Teilnehmer der F.ilirl n.icli Potsdam sind: 
i) Schadow; a) Jachluuan, .Medailleur; 5) Willich, Kunsthändler; 4) Sturmer, Maler; 
i) Jügel, Kupferstecher; 6) Ferd. Berger, Kupferstecher; 7) Mauch, Architecturzeichner ; 
8) Ottaner, Architect; 9) Tangermaim, Miniaturmaler; 10) C Kolbe, Maler; 11) Brandt, 
Medailleur; 1;) Rnngenhagen, Musiker; ij) Riese. Mndcüc'.ir derK. Porzellanf.ibrik; 14) Jessen 
Sohn; ij) Gentiii; 16) Troschel, Justizrath; ij) der Russe Iwan von Nikolsköe; 18) Hof- 
girtmrr Fatehnann. 

Dies Werk ist nicht in den Handel gekommen. Siehe Kunstwerk« tmd Kunst- 
ansichten S. 22a 

1830. 

9. Lein von dm Knochm ustdMusMH, vm im FerhUtuisten dammsMkhm Körpers, 
und von den l'erküriimgen. In JfMssig Taffht ^ttm Gibrtmeh bei der lüuigl. .ikademie der 
Künste, Berlin iSfu, Grossfolio, 

Ein Blatt Einleitung, ebenso wie die Tafel lithographiert, ist von O. Scliadow und 
F. Berger untcrscichnet. Auch mehrere andere Tafeln enthalten nur Erklärungen. 

1834. 

10. FolycM oder von den Maassen der Uensdwt uaeb dem GeseMeeht md Alter, mit Ab- 
gabe der u irklicheti Salurgrdiu nach dem RbeinJändistluH Zolbtoeke, und Ahbaadhu^ von dem 

Unterschiede der desichlsi^üge und Kopjbildun:^ ihr J'olker des Eidbodeus, von Gottfried SchadiKi-, 
— Voiycitte ou tlteorie des metures de rhomme etc. Berlin i&jj^ sl**. VI II und 100 Seilen 
(deutsch und französisch nebenebiander). 

Dazu Atl.is in Grossfolio von 29 nicht numerierten Tafeln mit Jnhaltsveraeichniss. 
(diese Tafeln ^ lui von Schadow vclbst auf Zink gezeichnet.) 

Im Museum, Blätter für bildende Kunst, herausgegeben vun F. Kugler, vierter J.thr- 
gang, 'iS)6, Nr, ist eine Recenskm dieses und des folgenden Werks. 

1835. 

11. Satimal-Physimomieen oder BeöhaMmigeu über den Unterschied der Gesichtszuge und 
die dussere Gestaltung des Kopfes^ in Umrissen Nldlieh dargestellt auf 29 Tafeln, als Fartsetxung des 
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Volycht odei Lehre um äm Vtrhältnissen des ttunichlUben Kerpen; ivn Ooll/ried Sihadow. — Ph)sii^ 
nomies luAumaUi tle. Btrlin i8jf. ^. Vlutid iti Seittn (deutich und ftaiu6^sch nebentinander). 

Da/u Atlas in Grossf^ Ii > von 29 Tafeln mit Inbaltsverzekhniss (diese Tafeln sind 
von Schadow selbst auf Zink gczddiaet). 

1Ö43. 

12. Baichl über die l'orstelluii^ khnider Bilder, welche im Saak der K. Academie der 
Künste i(u Berlin am j. Mai statt fand (ReJatioH u. s. w.), Heft in Qiier-Quart, 1$ Seiten 
Text, dcutscli und französisch nebeneinander (die \'orrcde ist von Schadow untenceiehnct). 
6 Blätter Zinkdrucke, deren jede^ zwei Abbildunf,'en enthält. 

Aus dem »Progranuit« iu tüc:>«ni Helte ergicbt sich, da^ uuter den Darstc-liuugea vier 
nadi Schadow waren: die Gruppe der beiden preussischen Princessinnen , Fortuna, Adam 
und Hva, Venus, Abgel-ildet und besprochen ist hier keine derselben, so dass nicht bekannt 
ist, ob die [drei let^-tcn nach ausgeführten Werken odCT nacl) Entwürfen dargestellt waren. 

Siehe KumtwerKe und Kunstani>ichtcu 5. 

I). Kunstwtrlee mti Kunstamiebtea voa Dr. Joham Gott/r iei Schadow. Berlin 1849. 

S*. XXVI und $76 Seiten. 

Dixu gehört ein BilderheÜ unter dem Titel: Er/äuferuugen der Abbildutt^en von den 
SitHmitr-Arbeiten des Joham Gottfried Sebaiaur^ seines Sohnes BUtifo SAaäow, und der Trans- 

partnt-Cem.Ude dei Professors Kolbe tiach Gedickte» des Wolfgottg von Goethe. Herl in 1^4^. 
8 Seiten l'olio und XXXIH »Blatter«' Abbildungen (es sind jedoch mehrere Abbildungen auf 
einem Blatt und utueräcluiittea ausgegeben, su dass es in Wahrheit 2y Tafeln Folio sind). 



Ungedruckte Schriften. 

t. Abschriften amtlicher Eingaben aus den Jahren 178^ bis 1802 , ebi Heft in 4** > >m 

Besitz von Frau L. B. Dazu unter vielen auf die Bildhauerwerke iMSZüglichcn Akten- 
stücke Line Eingabe aus dem Jahr 1859, betreffend dcaficsats ilterer sdilechter Scutp* 
turen durch neue, im Besitz von E. S. 
3; Ein Heft in 4^, enthaltend Tagebuchnotizen (1804 und 1805)» Entwürfe au Vo r t ri ge n 

und kleineren Aufsätzen, teilte Stiulicn zu den Nationalphysiognomicen. Zahlreich« 
Blatter sind ausge'iclinitti.n. I)a/\vi^jli<.n Ski/zen zu den beiden Negern (S. 140), zum 
Buchstabenalpbabet, und zu den russischen Soldaten (S. 160). Darin 

1. Ueber die Schönheit des Mannes, etwa t&o$. 

2, Das Leben des Giotto, \'ortrag. 

\. Die sechs Regeln der Sculptur des Bm^ric D.niJ. 

4. \ un liuropaischer Nationalfisiouumie uud Verbesserung der Menschenra^en 
(22. Aug. 1807). 

5. I'i.i<;nKn! ci^L^ humoristischen Tagebuchs, daswischeu leicht htugeworfettc BUdniss» 
köpfe, unter denen zwei nach Schinkel. 

6. ,Von den Grabreden', Vortrag. 

7. ,BIücher und Napoleon^ Brklinmg au der Radierung (oben S. 160), Vertrag. 

8. ,Votn Tantze, als Fortsetzung der Lehre von den Gebärden', Vortras;. 

9. ,Von der Verschiedenheit der Gesiditsxüge u. s- w. bei den Menschen (nacli den 
drei Ra(en)*, Vortrag; dabei das Profil Zelters. 

10. Humoristische Reise nach Potsdam, 1825 ; vgl. oben S. 163. 

3. Diu R!icinreisc vom Jahr 1837, mit i;Listvoller Beschreibung' des von Jen DusmI- 
dorier Künstlern damals G. Sclwdow dem \ atcr und Wilhelm Schadow dem Sohn 
gegebenen Festes. Hgenhindiges Manuscript von 86 S. 4*; im Besitc von Frau L B. 

4. Tagebücher , vollständig gefährt in den Jahren 180) bis tum Tode. Im Besttx von 
Frau £. S. 
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Schriften Ober G. Schadow. 

Das Sehad0u.j(it. Am 20. Mai 1S44. Ei$u Bescbrttbun^ der acht^igiUu Geburtsfeier 
Gottfried Schodoua, Berlm^ Groftiuf'sebe Bueb- md KunslhamUm^, ay Seilen ff*., mit einem 

Titeibildt: Scbadows Bildiiiss von T. Neu. 

Dr. G. Schadou. i'^trag bet der am 27. l'ihnuir iSjo itättgejutidetim OedächtnisS' 
feier (Abdruck aus dem freustisehen StaeO^Anid^er \'r. (>j). Beriiu iS^o. Verlag irr Decktr'- 
v'i Gdmmm Obcr-Hofbuchdruckeia. j*. jj SeHtH. Voo dem SeovtAr d«r K. Academie 
dar Künste Herrn Gcli.-R.xtli Dr. Tölkcn. 

johunn Gottfried Sckadou und seint Werke, von tnedrich I^gen, Ikuticiits Kunstblalt I 
(Berlin iSjO 4«; S. 80 ff. 

phann Gottfried Scfnido:. und Christian Daniel Raiu h i-on Kiirl Ei^t^ers , in Dahmes 
Kunst und Kün't',< der ersten Hälfte des neuuiebnteH Jahrhunderts iV i (III), Berlin 18S6, 
100 S. ^ mit Abbtidungen. 

Hottdieiebuuttgeu vou Johann Gottfried Sebad<nu, herausgegeben von der KSnigtitbm Aka- 
demie der Künste Berlin. Text i'on E. Dobhert. I'ier^i^; Tafeln t-arbcnlichtdrtuk von Albert 
irisch. Berlin, Verla,; von Paul Belle, iS86f Folio. Die Einleitung enthalt eine Biographie 
Schadows von dem Herausgeber. 

Gottfried Sebadtuv. Fortrag, gehalten am Jabresfest des Ardsüeklen'Vereias Barlki 
(im ij. M'tr- iSfiy von Eduard Dobbert (Sonderdruck aus der Zeitsdtrift für Bauuese» XXXVIl 
^- in JI-). ßerliu iSSj, 3} S^, 

Goethe und der Bildhauer Gottfried Schadout von Hermanu (hrnm, aus der Zeitschrift 
für Liiieratur^'eschichie ItJ. / wiederholt in ,Aus den Utfteu fünf fahren^. Gütersloh (Bertdt' 
manu) i8po, S. ijo—iSo. 
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Anhang. 



Die Bildnisse, welelie Sehsdow dsrsteUen« 



I. Bildha uer we rke. 



1. ErzbiJdsaule aul dem GrabdenkmaJ. Schadow ist iii lialber L«beasgrö»8«;, in $«incr 
Tracht, mit den Bildhauerwerkzeugcii in den Händen, dargestellt. 

Diese Bildsäule ist glaubhaften Nachrichten zufolge von Willrich K.ii'ln su^ Mecklen- 
burg, einem Schüler Sc!i,u!n\vH, um das Jahr 1822 vcrfcrtisit. N.kH S^lnJov-s T^ia ist sie 
in Brun/e gegossen worden. Das Grab ist auf dem Dorotheenstädtischen Kirchhol vor dem 
Orankoblirger Tliore. 

Diese Figur ist auch im Klein«ti, etwa dnen Fuss hoch, von Devaranne wiederholt 
worden. 

2. Büste in Lebcnsgrüsse , ulmc .'Vngabe des Künstlers oder des Jaiires. Schaduw 
erscbenit etwa dreissigjihrig, das lange Haar ist nach der Sitte der neunxiger Jahre hinten 

in einen Knoten gebunden. 

In Thon, im Besitze seiner Schwiegertochter in Berlin. 

}. Lebensgrosse Büste, im Jahre iSii von Rauch modelliert. Der Hab und der 
Ansatz der Brust sind nackt. Sieh« Sehadows Kunstwerke und Kunstansichten S. 114. 

C'tip'^abgässe befinden sich im Rauchmuscum und in der Bibliotliek der K. Akademie 

der Künste. 

4. Lebensgrosse B&ste in Marmor, von Sdiadows Neffen und Schaler Emil H'»lff 
(einst Professor in Rom) im Jahre 18 ji verfertigt. Am Halse sieht man den umgeschlagenen 
Hcnidkragen, ein Gewand iimi^iLbt Jic ]hv.<-\. Die Marmorbüste, im Sit/uni;sN.iIe der K. Aka» 
denne der Künste aui'gestellt, ist bezeichnet t. lVi>lß Je. Ein Gipsabguss in der Frciniaurer- 
Loge Royal York ist bescichnet £ Weif ftc. i8ji. Andere Gipsabgüsfe sind unbezeichnet 
LichtHId danach in Dobbcrts Werk S. \. 

j. Büste in hnlhcr I chcnsgrösse, mit einem Kilppchtn. olmc KünstlL-rnimcn. Bei Fr.iu 
A. Bcndcmann geb. Jung in Dusseldorf. Dies ist nur ein .\bguss von der Bildsauie Nr. I. 

6. Kolossalbüste an der Front des Schadowschen Hauses in Berlin, von Professor 
Scbievclbc-ii ausgeführt im Jahre 1851, als das Haus nach Sch.TJuws ToJc umgebaut wurde. 

7. l'rotilrelicf, Hnkshin gewendet, in Leben&grösse , in einem runden Medaillon von 
dem Bildhauer Bläser dem jüngeren. 

8. Kolossales Profilrüicf, rechtshm gewendet, von Herrn Streichenberg an seinem 
Hause in der Bellevuestrasse in Berlin mit den Reliefs der anderen berühmten deutschen 
Bildhauer eingemauert (jetzt mit dem Hause verschwunden). 



I. Gegossene Dtnkmün/e von K. Fischer. 2V4 Zoll im DurchmcsNcr. 

}. (j. Schadoiu geb. Berlin 20. Mai I/64. Mitglied d. Akademie ijSS. Direktor 1S16, 
Brustbild mit Käppchen recbtshin. 

KS. Die Gruppe des Perseus und der .-Xndromedat links daneben; Rom iS Ocl. 

ije>:r,y:! : .!. .V. S. I.uc. und rechts: -« Berlin 20 Mai l8}4 geftitrt V. d. Ak. d. K. 
Am Felsen hinter der (jruppc steht C. bischer Ja. 

z. Geprägte DenkmGoxe von Kullrich, 2 Zoll im Durchmesser. 



II. Denkmünzen. 
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Gottfried Scbadow liildlniiicr 2«. Mai 1764, gett. </. 27» Jan, tSjo. Bni»tbild 

r<cht»l)in mit K.ippclicn. Am Abschnitt W. K. 

KS. Die Parzen vom Muimmcute des Grafen von der Mark. Am Sockel iteljt: 
G. Sehadovf mv, et seutp. in ntammre /790. Und im Abschnitt: Lmgntvmn servannt Partae* 



1. Pastellbild von Schröder, im Jahre 1798 verlertigt. Brustbild in halber Lebensprösse. 
Schadow trägt einen blauen rothausßeschlagenen Rock und halt einen Il.ininicr hi Ifandt 
im Hintergrund ist ein Torso sichtbar. Im Besitz seiner Niclite brau oiti m Berlin. 

Der Kopf ist auf dem unten erwihntcn Steindniclc von Emma Matthieu wiederholt, 
aber von d^r (Icj^cn^citc 

2. Oclgcmölde. Brustbild, im j6. Lebensjahre, von W'iitielm von Schadow gemalt. 
Im Besitz sdner Tochter zu DQ$seldorf. 

a) Ein Stich danach in Folio befmdet sich vor dem Bilderheft iw den Kunstwerken 
und Kunstansichteu. Unte-n steht in Facsimilc: Dr, GM/ritd Schadow der Bildhauern, i, 
Lud ferner: L. Buchhorn dir. (j. Seidel sculpL 

b) Em Steindruck danach hat: ÜT. Schadow pinx. Rolling det. 'Und im Bilde selbst steht 
in ehier oberen Ecke W. S. im Monogramm, und GoJfriiü Schathw im jitm Jabre uinn Alten. 

\. OeliTemnlvk. Rnisfbild von Tnür.s Hübiicr tS-,3 gemalt, von vom gesehen, im 
und mit einem Kappchen. Im Besitz der K. Nalion.ilgalerie. 
Bn Stich danach in gr. 4<> hat unten: Dr. G. Schaimt;. J. Hvbner pinxt. E Mandel 
iirexl. //. Brei sculpt. Verlag von L. Sachse u. Comp, in Berlin. 

4. Oelpenuilde. Kniestück in F.ebcnsgrösse von Professor Karl Begas, gemalt für die 
von König l'riedrich Wilhelm IW angelegte Bildnisssanmilung der Ritter der l-riedensclasse 
des Ordens Pour le m^rite, im KAnigl. Schlosse zu Berlin. 

5. Oelgemälde. C.mTc Figur von P-'- fc sor Carl StefTeck (fctrt hl Königsberg i. Pr.) 
im X'ercin der Berliner Kunstler ( Architeltteiiluus). , 

6. Oelgeniilde. Brustbiid in Lebensgrftssc nach ebieni Daguerreo^ aus den ktzten 
Lebensjahren, gemalt 18^ von E. Bendemann in DQsseldorf und in dessen Besitz. 



IV. Stiche und Steindrucke u. w. nach Zeichnungen. 



r. Als Visitenk-irte. Der Kopf im Profil linkshin, im rniriss Auf dem um!^e«:ch!:i- 
geuen Kragen des Hemdes steht O. Scljadov.: In den oberen hcken des Blättciiens smd 
Bildbauerwerkzeuge, Reissfeder und Zirkel. 

lir ist etwa vierzig)ährig. 

2. Ausgeführtes Bildniss in Duodez. Das Brustbild ist fast von vorn. Unten : Johann 
Gottfried SihaJow geb. zu Berlin Jen 20. .Mdi J/64, Ihm und seinen freunden. Buehhorn ad 
vivam itl. et feeit, 

V.r ist etwa fünl/lgjahrig. 

}. In C Vogel von Vogelsteins Portraitsanmilung ist ein Stich nach einer Zeichnung, 
welche er im Jahre 1834 in Berlin gemacht hat (Naglers KOnstlerlexikon). 

4. Stich in gr. 4**. Brustbiid von vorn, mit einem Orden. Unten: Jabatm Goltfriei 

Sebttdvu- Direktor u. s. w. Krüjrr j/,/. A. ll'olf Si. 

Die Ühginalzeichnuug ist im Besitz seiner Schwiegertochter in Berlin. 



III. Gemälde. 



a. Stiche. 
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b. Steindrucke und metallographisehe Drucke. 

1820 (?). 

1. Steindruck in Folio. Er ist in ganzer Figur stehend dargestellt, an einen Drchstubl 
geleimt, .mt' welchem dasModeJl «ir Bildsäule Luthers steht. Gemalt von Frofessor ßtubhom» 

Heine Jectl. 

162S. 

2. In der Keisc nach Potsdam (siehe oben Sehe l6;) ist ein Steindruck m\\ den 
Bildnissen der Teilnehmer an der Fahrt. Schadow selbst ist nach cintr Zeiclinung dargestellt, 
welche Karl Sohn im Jalire 1822 verfertigt hat. Dies ergiebt »ich aus dem Blatt von Euuna 
Matthicu» welches hier unter Nr. 6 folgt. 

1825. 

3. Vor dem im Jahre 1825 erschienenen Werke Wittenbergs Denkmäler befindet sich 

ein Steindriick in .\'\ l'ntLTSchrift : Johann Gcttfritd Schadoxa. 

Von diesem Bildnisse giebt es eine Wiederholung und eine Copie von der Gegenseite, 
eben£Uk Steindnicice in t^, 

1830. 

4. Steindruck, 4", der Kopf von vorn, bezeichnet M^'nno iS}o. Von ihm selbst ge- 
zeiclinet, Jalier auch vorn (S. 154) unter »einen Steindrucken angeführt. 

1831. 

Steindruck, 4*'. Der Kopf von vom, die Augen etwas nach oben gerichtet. 
Keine Schrift. 

Nach dem zunächst folgendeo Blatt von Emma Matthieu ist dieser Steindruck 18} i 
▼erfertigt. 

1830 oder 1831. 

6. Steindruck in Grossfolio, fünf Brustbilder Schadows aus verschiedenen LebenS' 
altem. UeberschriA: Gottfried SdMdow gA, 1764. Unterschrift: Emma Matthkn Htho' 

grriphiert iSjo. Das erste Bildniss ist das von Schröder 1798 gcm iltc (sidic vorn Gemälde). 
Das zweite hat: Gezeichnet 1818, c& ist das vor dem Werke Wittenbergs Denkmäler und 
auch sonst mehrfiich wiederhoke. Das dritte hat : >^c^ von Cari Sohn 1833. Das vierte ist 
nach dem Ölgemälde von W. von Schadow. Das fünfte ist mit 1851 bezeichnet. 

Dieser letzten Jahrzahl zufolge hat i£mma Matthieu das fiJatt, obwohl es iSjo be- 
zeichnet i»t, erst 18} I verfertigt. 

Ohne J a h r e s a n g a b e. 

7. Steindruck in gr. 4* nach der Zcichoung von F. Kiffer, welche Wolf gestochen 
lut, siehe vorn Stiche Nr. 4. 

1843. 

5. MetaUographischer Druck, von Neu, in Polio. Schadow steht von vom gesehen 

in ganzer Fi;.:ür, ctw.is ii.kIi ünks «gewendet, er tragt eine Mütze, stützt die Rechte auf einen 
Stock und stemmt die Linke in die Seite. Im Bilde steht F. hieu /. j84j. Unten in Fac- 
sbnil«: Der BitMmur Dr. Gottfried Sckadow Director d. KönigJt^en Akademie ^ Bvlm, alt 
80 JiAr. F. Nint /. 184}. LititograpbiKhe Anstalt von F, Silber, Metallographie, 

im. 

9, Metallograpliischcr Druck, von Neu, in Q^art Der Kopf des vorhergehenden Bild^ 

nisses, grösser als dort, ebenfalls mit einer .Müt/e. Im Bilde steht F. Ken 1S44. Unten 
facsimiliert: Der Bildhautr Dr. üoUfhtd Schadow Director ä. Ktmiglichen Akademie Berlin. 
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Das Bildniss gehört zu: Das Scludowfest am 20. Mai 1H44. Kinc Bcsclircibung der 
achtzigsten Geburtsfeier Gottfried Schadow's. Berlin, Gropius'sclic Butli- und Kunsthand- 
lung. 8«. 27 S. (oben S. 164), 

Die Originalzeichnung von Neu befindet sich im K. Kupferstichkabinet. 

Beide Bildnisse sind vortretTlich und geben völlig den Hindruck wieder, welchen 
Schadows Erscheinung im hohen Alter machte. 



Ein Fries, nach den Entwürfen seines Schwiegersohnes Ii. Bcndenunn von seinem 
jüngsten Sohne Felix Schadow in einem Mauptzinmier des (iartenflügels seines Hauses in 
Berlin in Fresco gemalt, stellt die Hauptscenen aus dem Leben Schadows dar, unigeben 
von Bildnissen seiner Freunde und der Manner, welche bedeutenden Einfluss auf seine Bildung 
gehabt haben. Das Haus ist seitdem in den Besitz des Herrn Alexander Oppenheim über- 
gegangen und beherbergt u. A. die Generalordenscommission. 



Auf den Vorschlag der Königlichen Akademie der Künste ist 1876 Schadows Marmor- 
blldsäulc in der \'orhalle des Königl. Museums neben den Statuen von Schinkel, Rauch, 
Cornelius, Winckelmann, Otfried Müller, Choduwiecki und G. W. von KnobeNJortl aufgestellt 
worden. Die Statue Schadows ist von Hagen. 



Register der Werke Schadows. 

B. bedeutet Buile , C. Copie, E. Entwurf, O. Steio- und ZinkdruLk, K. Kclicf, Ka. Kadierung , S. Statue 
und Statuette, Z. Zeichnuns. Die Zahlen bedeuten Seiteniahlen. 



Adam und Eva S. i aJ- 

Akt, weiblicher R. i ;^ 

AJopäus, TöchterchcQ des Baron von, B. i ] 

Alvensleben, Graf, Grabnionument 128. 

Amtsmedaille für den Rcctor der Berliner 

Universität, R. 135. 
Amor, C. 107 ; R. 142 : schlafend, R. 115: 

mit Psyche, C. 103. 
ApoUino, C. 117. 
Armidc und Rinald, Ra. 148. 
Arnim, Graf von, Denkmal, S. i iS. 
Arnold, Dircctor, B. 126. 
Artillerickascmc, Reliefs, E. 1 18. 
August Wilhelm, Prinz, B. i 

Bach, Enianuel, B. ijj ; Sebastian, B. ijo. 
Belle-AIIiancc, Gruppe auf den Sieg, E. i};. 
Bcnda, Georg, B. 141- 
Beyer, Präsident von, B. l2J- 
Bildniss eines Mannes, Ra. 151. 
Blancmcnil, Herr, B. 126. 
Blankensee, Graf und Gräfin, R. 1 \6. 
Blücher, in Rostock S. i \6- Blücherstandbild, 
E. n4; Blücher und Napoleon, D. i6o. 
Blumenthal, Graf von, Grabmonument 128. 
Bode, B. 1 39. 
Bogenschüti, R. 133. 
Börger, Frau, B. 120. 

Braunschweig , Ferdinand und Wilhelm von, 
Denknial 140; Herzog Ferdinand von, 
B. 127 ; Braunschweiger Schloss, Reliefs, 
D. 

Brustbilder, mehrere 1 38. 

Calve, Fräulein, B. 

Chinese, E. 1 ^ ^ ; Chinesen, D. 1 s >• 

Christus, Modell, E. 1 ^8. 

Copernicus, B. 127 ; Denkmal, E. » 26. 

Cumberland, Herzog von, S. 137; Prinz Georg 

von, S. 1 ;7 ; Herzog von (Georg Vj 

B. Mi 
Cybele, fc. 10;. 

Darjes, Rector, am Denkmal, R. u. S. 1 17. 
Dessau, Leopold von, R. u. S. 1 16. 
Diplom für den alteren Künstlervcrein, Ra. 1 50. 
Dürerfeier, Einladungskarte zur, Ra. 153. 



E»ckardtstein, von, Kinderbüste 128 ; Eckardt- 
steinsches Landhaus, Reliefs, E. 107. 

Ehrensäule für den Platz am Hallischen Thor, 
E. 1 32. 

Einladungskarte, D. l s6. 

Eus<ibe, Titelkupfer zu, Ra. 148. 

Fahnenträger, römische, R. 104. 
Famihengruppe, Ra. 1 5 1. 
Fasch, Karl, B. 1 19. 138. 
Faun, C. 120 ; sitzend, S. 142. 
Fechtstunde, die (Blücher u. Napoleon), D. 1 60. 
Feilner, Figürchen für, S. 1 28. 
Ferdinand, Prinz von Preussen, B. 1 31 ; Denk- 
stein 123 ; 'ler kleine, Prinz vonPrt 

S. 12). 



'rcussen. 



Fichte, J. G., B. 131; R. 143. 
Figürchen für Feilner , S. 1 28 : zwei, bei 
General Clarke, S. 128. 
I Figur, halbbekleidete weibl., S. 142. ; nackte 
weibliche, S. 142. 
Figurenalphabet, D. 155. 
Fleck, Schauspieler, Denkmal, 123 ; Schau- 
spielerin, B. 123. 
Flora, C. 103. 1 17 ; S. 127. 
Flussgöttcr, vier liegende, S. 1 36. 
Frank, Modell, S. 
Frau, sitzende. Ra. 13». 
Frau Schadows, die erste, B. 14»- 
Frauen, die beiden Schadows, Denkmäler 141. 
Freundschaft und Liebe, S. 104. 
Freimaurer, Spottbilder auf, Ra. 1 50. 
Friede, der von 1785, Ra. x 47. 
Friedrich Piedestal zur S. K. 122. 
Friedrich der Gr., B. 108, 124, 127, 1 30; in 
Bron/e, B. 1 37 ; H. 103 , 107 , 113: in 
Stettin , S. 108 ; mit zwei Windspielen, 
S. 1 34 ; Scenen aus dem Leben, D. 159. 
FricdrichWilhclm II. B. aiS. 
Friedrich Wilhelm III, B. 111, 1 1 >, 117, 1 19, 
122 , 12) , 131; kolossale B. 132; mit 
Lorbeerkranz, B. 132; S. 1 p. 
Friedricli August, König von Saclisen, B. 107. 
Friederike, Prinzessin, auf dem Denkmal für 

den Prinzen Ludwig, D. 1 34. 
Pritsche, Knabe, Denknul 143. 
Fusssoldateti, russische. D. 1 3 >• 
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Illubtration zu, R.i. i_ 
I r.m, Dcnkni-iJ i ; }. 



6.^ 



I vi . 



LiiL I 



Gädc, Professur, B. i j i . 
Genius der bildenden Kunst. S. 
George, David, Hildniss, D. i > I- 
Gerrcslicim, Stadtgcrichtsdirektrir, B. r; 
Gibr.ih.ir, BeLigerung von, Spottbild, Ha. 
Gilly, Architekt, B. ug: 
Göckingk, von, B. 119. 
Görcke, General-Chirurgus, B. n i. 
Goethe, über die Natur geformte B. 

Scliautnünzt auf 1 ^ 
Goldbeck, Grosskanzlcr von, R. 121. 
Grabdenkmäler für Unbekannte 12^: E. 
(jraun. B. 140. 

Grünfcld, Familie von, am Denkmal, R. 
Guerikc, Otto von, B. 127. 

Haendel, kolossale, B. i ^7 ; Studie zur B. 
Händel-Schütz, Frau, R ' ?o 
Malier, Albrecht von, B. 1 27. 
Hardenberg, Fürst, B. 1 ^2. 
Harpokrates, C. 1 17. 
Heinitz, Minister von, B. j H). 
Heinrich d. Löwe, B. 127 ; d. Vogler, B. 
Held, griechischer, S. 142. 
Hercules, S. un- 

Hertzherg, Slaatsminister von, B. : ^r* 
Herz, Frau, B. loy 
Hoffnung, S. 1 20. 

Hohenlohe-Oehringen, Fürst, R. i ig. 
Hoym, Graf, B. r 19. 
Hufeland, Dr., B. uu 

ItTland, B. 12^ 

Indier aus Madras, D. 1 S7. 

Iris, E. lo^ 

Jupiter, E. 10;. 

Kafieesttuer, Ra. 147. 
Kandelaber von Marmor 1 2S 
Kancphorcn, zwei, S. 12;. 
Kant, B. 127. 
Karl der (irtisse. B. 1 27. 
Kind, dreijähriges, D. 1 s6. 
Klopstock, B. 127. 
Knabenköpfe, ü. 1 
Knobloch, I'r.iu von, B. r 20. 
Köpfe, lachende, D. 1 ^4; weibliche, Ra. : > > 
Konrad der Salier, B. 127. 
Kotzebue, A. von, B. 1 ig; l'r.iu von, B. 1 2 >. 
Künste, Huldigung der, R. i ;n 
Künstlervtrein , Berliner, Titelblatt zu Litho- 
graphien, D. 1 i*!. 
Kurakin, l'ürst. Denkmal für einen Diener t 2S. 
Kutusov., Denkmal für 1 ; ^. 

Lear. 
Lehr, 

Leibnitz, B. 1 27. 
I.essing, G. I:.. B. 140. 
Liclitenau, (irätin, B. 1 10. 
Lieven, Reiclisgraf, am .Monument, H. 12^. 
Lippe . Feldni.ir chati Graf Ernst von der, 
B. 127. 



5. tos. 



Lobeck. Herr, Denkmal 1 \ 

Löwe, ruhender, E. 1 n. H )■ 

Lombard. Kabinetsrat, B. 12\. 

Ludwig von Preusscn, Prinz, B. und Relief 

E 114: Prinzessin, B. u. S. in. 
Luise, Konigin, B. 111. 1 1 1 19, \ 24, i ^o; 
.Statue, E. 116; und ihre Schwester, S. 
: I ], 1 42 : Apotheo.sc, R. i }o. 
Luiseninsel, Marmoraltar auf der 129. 
Luther, B. und Statue F., Reliefs li^ B. 128. 
I ^9 ; kolossale B. i ^6; Statue, D. 1 u; 
E. 1 28 : in Wittenberg, S. 1 }8; die Theses 
anschlagend, Z. 1 59. 

Mädchen, ruhendes, S. 140; schlafendes E. 1 17. 
Maler, alter, D. 1 ;7. 
Malerei und Musik, Titelkupfer, D. 1 59. 
Malerwerkstätte, Ra. 151, 1 52. 
Maitzahn, Gräfin, B. 1 17. 
Mann, älterer, Brustbild, D. i s$- 
Mark, (»raf Alexander von der, R. u. S, 
Marmorpalais in Potsd.im, Reliefs, E, 
Mars, S. 109. 
Marstallamt, Breite Stra-sse, Reliefs, E. 1 iS. 
Masken, tragische, F. :24. 
Meieretto, Director, B. 1 ig. 
Mclanchthon, B. i 
Mendelssohn, Büste, Ra. is^ 
Mila, Frau, B. L2n. 
Minerva, S. 14^. 
Mnemosyne, (J. 1 17. 
Mölter, die kleine, B. 12S- 
.Mohrenbrücke, Statuen, E. 117. 
Monbijou, Schloss, Statuen der Fassade, E. 1 17. 
Müller, Johannes von, B. 1 27. 
Münzgebäude, Fries am, R. 121. 
Mutter, die, Schadows, Denkmal 141. 

! Najade, S. Ra. 1^2. 

Napoleon , Spottbilder auf, Ra. 149 ; und 
Blücher, D. i6ty 

Xationalphvsiognomien, Vorstudien zu, D. r j S- 
' Natura, .S. " 1 i2- 

Naumann, der Componist, B. 140. 

Neger und Negerin, S. 1 40 : -köpf, D. m 

Neptun, E. 10^. 

Neu|ahrsk.-irte, Ra. 149; -wünsch, D. 1 ^6, 1 ^7. 
Nicolai, Fr., B. 1 1 
Nostiz, General Graf von, B. i ] s. 
Nymphe Salniacii«, S. 1 14. 

Oeding, Frau, B. t 
Otfcnberg, Präsident von, zwei B. 
Opferk.istchen, R. 
Oranien, Prinzessin von, B. 1 16. 
Otto der Grosse, B. 1 27. 
t^valer Saal im Schloss, Reliefs, Ii 



112. 



io6. 



Paris und Helena, Reliefs, D, 1 
Par/cn, S. 105 ; R. 1 28. 



Fatientia, S. 
Paulus der Apostel vor Fcstus, Z. 
Pepiniere. Reliefs. F. : i8. 
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I'freira, Frau von, H. i an. 

Pcrscus und Andromcda, S. lo;. 

Pfeil, Gral', Denkmal liir 1 36. 

Pfcilcrsaal im Schloss, s. Supcrportcn. 

Pferde auf dem Brandenburger Thor, \'.. io\. 

Phantasiekopf, B. i , 

Philidor, Schauspieler, B. 14^. 

Platow, Graf. Kosackenhetniann, D. : (h>. 

Profilkopf, mit der L Hand gez., Z. 1 si>- 

Publikum auf der Berliner Ausstellung. D. 1 

Radierungen 146. 

Radzivill, i-ürst Anton, B. 112; Michael, B. 1 \o: 
Sarkophag im Garten des FürNten 1 

Reibnitz, Frau von, B. 1 17. 

Reiterakademie s. Marstallamt. 

Relief im Braunschweiger Schloss i2i^: Reliefs, 
fünf I j 

Religio, S. 13?. 

Revolution französische, Satyre auf. Ra. i ; >■ 

Riesensoidalen, D. 1 s S- 

Riga, Denkmal für t 7(1. 

Righini, Kapellmeister, B. 1 } 1. 

Röstel, Herr, in Grüneberg, Denkmal i ;o. 

Rohiistock, Gräfin, B. 1 ?^ 

S., Frau Agnes von, B. 1 20. 
Sack, Bischof, Dr.. B. i 
Salmacis, Nymphe, S. 1 14. 
Sarkophag , im Ciarten des Fürsten Radzivill 
\2H ; für den .Minister von Struensee 1 22 
Satyrkopf, C. 1 1 \. 

Schadow, eigenes Bildniss i ^ 1: eigene B. 112; 
und seine F'amilie, Ra. t s 1 ; seine Frauen, 
B. 1.12 , Denkmäler 142 : seine Mutter, 
Denkmal 1.12; Rudolf, Gs. Bruder, D. yj ; 
-haus, Fassade, R. 1 2j. 

Sciiauspieler, Ra. 1 s i- 

Schauspielhaus, früheres, Reliefs, H. ii£L 

Scheffler, B.ickermeister, Denkmal 129. 

Schick, die Sängerin, Monument 1 29. 

Schlaf, S. III. 

Schrötter, Leo von ('r), B. 1 20 ; S. 1 22 ; Frau 

von, B. 1 ii). 
Schwerin, Graf, i3enkmal für 1 ;6 : -scIies 

Palais, Reliefs, F. uJL 
Schütze, Kommerzienrath, Denkmal, R. 1 1 
Seile, .Geh. Medizinalrath. B. 1 ig. 
Siegesgöttin, siehe Victoria. 
Sokrates im Gefangniss, Z. 1 s?>. 
Sold.iten, russische, D. 1 59. 
Spener, Buchhändler, B. 14^. 
Stamnia, Schauspieler, B. 14;. 



Strickende, eine, Ra. 1 ^ 1. 

.Struensee, .Sarkophag für den .Minister von, 
122. 136. 
I Studienblatt, Ra. 152. 
I Sündenfall, nach .Schinkel, R. i ;i. 

Superporteii im Pfeilersaal, R. 106. 

Tauenzien, Reliefs am Denkmal in Breslau, 
E. 1 1 

Theseus und die athenischen Jüti^^linge und 
Jungfrauen. Z. und R. i ji^. 
I Tessdorf, Dr., B. 140. 
' Titclkupfer, D. 1 sy. 
Trommler, russische, D. l j i. 
Thor, Brandenburger, siehe Victoria; Reliefs 
der .Metopcn, 1:. iio] Rosenthaler. S. iiA. 

Unbekannte, B. 107, 1 1 2, 1 1 s. i i ^8; Frau, 
B. LU, 

j Unger, Fräulein (?), B. 117. 

I Vase, i:. 108^ für Piu- VII, E. üiL 
Vestalin, C. 128; Vestalinncn, zwei, S. 12?. 
Victoria, .Modellligur , S. 1^2: kolossal, S. 
1 ^2. I ] ; ; auf dem Brandenburger Thor, 
S. 110 ; Pferde, E. uu- 
Victorien, R. 1 o.t : zehn, an der Konigswachc, 
nach Schinkel, R. i 
! X'igano's, die, D. 1 ijy ; Ra. i .t8. 

\'oss, Grälin, B. m ; ; Heinrich, B. r 17. 
I Vulcan, FI. 10 

W^.ihrlieit, Genius der. R. i2S. 
Walpurgisnacht von Weitsch, D. Ii4. 
Wappen der drei verbündeten Monarciien, 

R. ilL 
I W einsbergerin. die, S. 141. 
Wellington, Tafelaufsatz für 1 ,6. 
Wieland, B. 120. 127 ; Scene au>, Ra. i 1 ',. 
Wilhelm, l*rinz, B. 1^2. 
Wittenbergs Denkm.iler, Ra. 1 so. 
Witze, Berliner, D. if'o. 

Zeichnender, Ra. 1 ; 1. 
I Zeichnungen i ^S. 
Zelter, Frau, B. 1 27. 
Zieten, R. und S. 109, Ra. 14,, 14!>. 
Zinmiermann, in Königsberg, Denkmai 1 jo. 
Zinkdrucke i s6. 

Stolberg. Graf Christian zu, B. 127. 
I Stourdza, Baron von, Denkmal 1 ^ >. 



3m üetlagt von &nef ^ Be«bfrt (patil Xttff) tn Btnttgavt fmb erf<(?itn«n : 

övuuii, Prof. i?v<5<?ld?idjtc &cvövicdji)*d?*l{üuftlci\ 

2 Sbe, brofd?. BT. 30.—, geW. HT. z«».— . 

tübtc , IPilt^., (Srunbrijß bcr l{unftgc|d7id^tc. 

JubiIä'um»'^U6gab^ lO. 21ufJ. 2 y^c. lirit»iS)9£^oIjfd?iiitt.;3Ihiftratto!tcii. (Eitclbüöin pljoto« 
9ra^1^Jtc^^I(f 11115 incbatllcti-porlrait 5i's TcrfcifTcrs. i^r. Hl. 1 . 3" '■'^riaiiialb. IIT. — . 

— Essai (rHistoire de TArt. Traduit par Cli. A. Koella, 

— <ßcjd7id7te bei* ^cutfdjcn Kuull Don 

frl^en Reiten vi» jnr <9«genwatt. mit <i7-'i ^bbitbiingfti. ISt. IIT. 20. — . (Betonten 

in <San>Iftneii JIT. -J::». i-: ^Mra. f^albfraii] .M. 

— (ßc)d>td)te i»cr itaHcni(d7cn 2TlaIcrci uotn IV. 

ti9 in » XVi. Ja)>r^nilfr<rt. Utut ^(tisaabr. Dltt 'Jll7 3Uuf)cattonen. preis grbiindrn 
nur m. 20. — ftatt HI. :.4. -. l^ro|\i?irt nur St. 10. — ^att HI. 48.—. 

— ^cfd7id?te bcr Henaiffattce in ©cutfd7laTi&, 

2. renn II. rcrb. :iiifl. J ^ie. in. 3S2 I)oI}fd;n. Ih. ITT. 28. — ♦ 3n 0)ri9.'ptac^tM; IIT. 33. — . 

— <ß^)d7id7tc bcr Hcnaifjancc tu 5vc^nFrcid7. 

SioeiU Unftage. mit rieten n<iicn ^Uußcationen foioie Urtli^ v«nwi)rt. mit Wi Qoij* 
fd;mtt«n. preis brofd^irt m. 14. . Clegant getanbcn tR. 17. — . 

öurcft^ar&t, prof. 3., (5efd?td7te ber Zlctiaiffaitce 

in Italien. Die ^l•iüc 2lnflaac befinbff fid> unter ^cl proVr. 

(ßurlitt, €v ©cfdjidjte öcs öarodftiles in 3taUw. 

— (ßcfd7td7tc bcs i^arorfftilcs, bcs Kococo unb 

b<9 Iila(ßct«inue inSelatrn» 1>oUanfr, ^rantroitt), Cn^lanb. mit l-j:» 3lliitiratioueii und 
3ab(rcicbcii ,?>icrleijien, PT^nettni iinl» Jnitiaicti. l>r. lU. 12. 60. 3u ©rigiiwlbb. m. 16. — . 

— (ßefd7id7te Sarocfftiies unb b^s Hococo 

in Sditfl^iiift. »rofffj. m. i-.^o, gebö. m. 19. . 

f^olt^ingcr, prof. Dio altd7riftlid?c Jlrdjiteftur 

in fpficmaiif(tifr farfifllung. i^rof*. III. ^. , nchi>. !1T. \'<. 

Cübfo, Prof. ID. uttb prof. C. u. £üt^oii\ Pcnf^ 

niälcr öcr Runfi iKlaniFcr.Jtnsaabc). <?)iir llcbcrfidjt ibrc? iEutu>id' c[iiua^?ü|atuu'> rot« 
öcn crftfii fiiiii'ticiii.bcii rcrfiirfjcn bis 311 ^l- i 5 t.iii5puiiftcii ^l't öocu'iiu'at t. .■. 3liif!a»3f. 
•r.'- (Tat iiitrr ^\olio iirbft (Ecrt II. über '.''»in) Ilbbilbiiiia. i>r. III. 1, . "\ti 0riaiiiiilb. üi. 4'*. 

a^cilfcr, Prof, fubiing, öilbcr 2ltlas sur Welt 

qtiiSfX^U- €iit bitr* billiacii preis ^»^'^"mattit jiiaäiioilt.-ij (jeiuad»te5 i^il&er'prad}tii»frf. 
Difrtc Jlufliiijc. 11'; düfi-in az. ,Vcl. mit über -'1111111 P-uftelinitgcii luidj l(ntifln>erffti alter iini 
neuer fi)cit. lllit crliiiiteriii>fm üeit roii lieiutid; mer,. »loniplft brofitirt ITT. 'J.'i. 
311 0)ri(jinalbanb III. ..»i. . 2iKa§ binnen 3 Ja^Kn 2(11 Hill ijrfmplarc. 

Sdfxxaa^c. (Carl, <ßcfd:>id?te &cr bilben&m Künfte. 

Streite itrbejTerte iiiib rernirtirtc 7Itiftaoie. 2ld;t TSinit mit )«^ei(^fn JKnftrotiMnt. 

piri* broMMrf m. Hü. ., in 7 ^iaIbfrJIIibaII^e aeb. m. 7"'. 

tcitjat>cu für öcn iJntcrrid?t in bcr I{unftöcfd7id7te, 

NV Savfmift, SHflitrd, STälrrd Wtb llbifff. imt einem Dornwrt von n>ilb. tnhU. 

^edj^ie 2liifiiioie mit T''>l {"loIif^tnttfeTi. 3" ele^uinfeni dartonbanb ITT. '^.'>". 

Hotl], prof. €br., plaftifd7 anatoi)iifd)cr mitlas 

3um ötuöium öe» ffloöeU» uni» bev Jlntife. ,?uH-ifc ^lufl. .V'^'Iic in lllapr*"- '^I- - • 

Pas l{unftiv>crf als ParftcUuuö ^ii^^^ fünitlcrifdjcn 

PorßeUung. €inc Unterfiid^ung III. 1. -. 
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